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Yorwort 


Dieſer vorliegende Theil unſers Werkes enthält, der 
Leſer wird ſich überzeugen, allein eine eine religiöſe Bibliothek, 
Wißbegierde, Berftand und Herz finden befriedigende Nahrung. 
Manche Lefer vielleicht haben die Welt umfchaffende Kraft des 
Chriſtenthums noch nicht jo erfannt, wie es ihnen hier vor 
Augen geftellt und an's Herz gefprochen wird, 


Hauptzweck dieſes Werkes ift, die Xefer zu vermögen, daß 
fie die Religion, diefe Tochter des Himmels, ohne die das 
Erdenthal ein wahrhaftes Jammerthal wäre, immer feuriger 
fieben, immer eifriger üben. Bei jedem Xefer wird gewiß, 
jeldft wenn er nur diefen Theil aufmerffam benüßt, dieſer 
Zwed, wenigſtens theilweife, erreicht, 


Die edeln, frommen Gefühle, die ernten Entjchlüffe zum 
Guten, das Verlangen, welches durch diefes Buch erregt wird, 
den in ihm vorgehaltenen Vorbildern einigermaffen ähnlich zu 


werden, das find gewiß Früchte — und fie werden wohl 
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fchwerlih ungepflüct bleiben — über deren Beſitz fich Jeder 
inniglich freuen und dem Buche dafür Danf wiffen wird. 


Daß das Werk an fteigendem Intereffe, wo möglich, im— 
mer mehr zunimmt, zeigt ſchon der vorliegende Theil, an den 


fi) der folgende ald unmittelbare Fortjeßung anſchließt. 


Möge die Arbeit für recht Viele den Segen haben, den 
jeder Gute mit uns allen Menjchen wünſcht. 


Dritte Abtheilung. 


| l. Sektion. 
Das Chriftentbum gegründet. 
(Erftes Jahrhundert.) 


Leben der Kirche; befländiger Kampf. — Gemälde des erften Jahr: 
hunderts. — Tag der Pfingften. — Reve des heiligen Petrus. 
— Befräftigung feiner Lehre durh Wunder. — Lahmer geheilt. 
— Petrus und Johannes in’8 Gefängniß geworfen. — Kirche 
zu Ierufalem. — Ananiad und Sapphira. — Wahl der fieben 
Diafonen. — Martertod des heiligen Stephanus. — Nutzen 
dieſes Todes und der Verfolgung. — Predigt ded Evangeliums 
in Paläſtina. — Simon der Zauberer. — Bekehrung des heiligen 
Baulus,. 


Die Gefchichte der viertaufend Jahre, welche dem Meſſias 
vorhergehen, ift in den drei Worten enthalten: Alles für Ehriftug, 
Ehriftus für den Menfchen, *) der Menfch für Gott. 

Die Gefchichte der achtzehn Jahrhunderte, die nad) der Ge— 
burt des Meffias verfloffen find, und aller, die noch verfließen 
werden bis zum Ende der Zeiten, ift gleichfall8 in drei Worten 
enthalten: Alles für Chriftus, Chriftus für den Menjchen, der 
Menfch für Gott. 

Aus diefer merfwürdigen Wiffenfchaft, mit der man von Allem 


) ChHriftus für den Menfchen! Diefe erhabene Wahrheit gehört zum Glauben. 
Aus Beforgnig, wir möchten fie vergeffen, verfündigt fie die Fatholifche 
Kirche jeden Sonntag auf allen Punkten der Erde: Qui propter nos 
homines et propter nostram salutem descendit de coelis etc, 


Rechenfchaft gibt, und ohne die man fie fi) von Nichts geben 
fann, folgt, liebe Kinder, daß das Heil des Menfchengefchlechts 
durch Jeſus Ehriftus das Ziel der göttlichen Thätigfeit in der 
Zeit iſt; daß, ftatt Nichts in der Welt zu fein, wie die Gleich— 
giltigfeit unfrer Tage vorgibt, das Chriftenthbum es ift, um das 
fi) Alles bewegt, die Angel, um welche fi) die ganze Welt: 
regierung dreht. 

Bor der Ankunft des Erlöfers ift die ganze Abficht Gottes, 
ihn zu der Zeit und da geboren werben zu laffen, wie e8 von 
den Propheten voraudgefagt und von aller Ewigkeit her in den 
göttlichen Rathfchlüffen beftimmt war. 

Nach feiner Ankunft ift die ganze Abficht Gottes, dad Werk 
feiner Erlöfung zu begründen, zu erhalten, auf der ganzen Erde 
ausdzubreiten, allen Menfchen zu vermitteln, 

Wir haben bis jegt gefehen, wie die Ereigniffe, die Reiche, 
die Könige, die Völfer unter der Hand Gottes, mit oder ohne 
Wiffen, mit oder ohne Willen der Berherrlihung des Mefftas 
dienftbar waren; diefelbe Wahrnehmung begeguet uns auf dem 
langen Wege, den wir jegt verfolgen. Diefe Gründung aber des 
Reichs des Meffiad, feine Fortpflanzung, feine Erhaltung wird 
nicht ohne Anftrengung gefchehen. Das Leben der Kirche wird 
ein beftändiger Kampf fein. Gegründet, um das Sendungsgefchäft 
des Meſſias, ihres göttlichen Bräutigams, fortzufegen, d. h. die 
Sünde der Welt hinwegzunehmen, wird die fatholifche Kirche ihre 
Laufbahn auf Erden mit den Waffen in der Hand vollenden, 
Daraus folgt, daß die traurigen Folgen dieſes Kriegs auf Leben 
und Tod, die Trennungen, die Gehäffigfeiten, die Umftürzungen, 
das vergoffene Blut nicht ihr werden zugerechnet werben fünnen; 
denn nicht fie hat den Krieg begonnen, fondern der Teufel; er 
wollte im irdifchen Paradiefe das Gott zuftehende Recht über den 
Menfhen und die Kreaturen fi) anmaßen, 

Bon diefem Augenblide an Fonnte die Kirche fagen, was fie 
zu allen Häretifern im Laufe der Jahrhunderte fagt: „Warum 
bift du gefommen, die Sichel an mein Erbtheil zu legen? Wer 
hat dir das Recht gegeben, da nach Gutdünfen zu leben? Diefe 
Seelen, die du unter dein Joch gefrümmt, diefe Welt, worin du 
das Unfraut des Irrthums und des Laſters gefät, fie gehören mir, 
weil fie Gott gehören, meinem Bräutigam und meinem Bater. 
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Er hat fie mir gegeben, als er fie erfchuf, um fie ihm zu erhalten 
und fie ihm wieder zu geben unberührt am legten Tage der Welt. 
Ich war zuerft da, vor dir im Beſitze, ich bin die Tochter des 
rechtmäßigen Eigenthümers, meine Anfprüche find gegründet, ich 
beweife meine Abfunft, weil ich von ihm herftamme, bis auf ihn 
zurüdreiche. Ungerechter Weife beraubt, will ich meine unverjähr: 
baren Rechte wieder nehmen, und die Eindringlinge vertreiben. 
Dabei ſchütze ich mich nur. Dir alfo find alle traurigen Folgen 
des Kampfs zuzufchreiben, denn du Haft angegriffen, du greifft 
noch immer an, denn du bift nach mir gefommen; und du bift 
nach mir gefommen, weil du nicht der rechtmäßige Befiger bift.“ 

Diefe Wahrheit, daß die Fatholifche Kirche, obwohl immer 
im Kriege, nie angreift, hebt eine Menge unfinniger Schmäh— 
ungen auf, welche oberflächliche Geifter machen oder als fchwere 
Beichuldigungen aufnehmen. Der Geift des Böfen indeß wechjelt 
befändig feine Angriffsmittel, um der Kirche einen Theil ihrer 
edeln Eroberungen wieder zu nehmen, oder fie an neuen zu hin- 
dern, muß fich aber im Kampfe immer zurüdziehen. 

So, liebe Kinder, zeigt uns jedes Jahrhundert zwei Schlacht» 
reihen einander gegenüber. Ginerfeitd das Böfe, der Irrthum, 
der Teufel, der fi) das Gebiet des Familienvaters anmaßt; 
andererfeitö die Wahrheit, dad Gute, die Kirche, oder vielmehr der 
Sohn des Familienvaters, der beftändig in der Kirche lebt und 
die Interefien feines Vaters wahrt; einerfeitd der Catan und 
feine Standarte, andererfeits Jeſus Ehriftus und fein Kreuz. 

Die Folgen diefes Kampfes im erften Jahrhunderte find diefe: 

Als der Teufel ſah, wie die Kirche, mit göttlicher Kraft be— 
waffnet, Miene machte, ihm das widerrechtlich genommene Szepter 
zu entreißen, blied er in die Lärmtrompete; zu feinen Bahnen 
eilten: 1) die Juden, deren vorbildlicher Kultus von naher Ab: 
Ihaffung bedroht ward; 2) die Heiden, deren Götter ſchon auf 
ihren Altären zitterten. An diefe beträchtliche Schaar ſchloß fich 
eine Maſſe Häretifer, die Nikolaiten, die Ebioniten, die Gerinthier 
und mehre andere an. Dem Heere des Teufeld ſetzte Jeſus 
Ehriftus feine zwölf Fifcher und ihre neuen Schüler entgegen; der 
Kampf ift andauernd, blutig, der Sieg aber feinen Augenblid 
zweifelhaft: alenthalben ift er auf Seite des Chriſtenthums. 
Statt der Juden, die ſich unter die Wahrheit nicht beugen wollen, 
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fiehbt man Millionen von Heiden herzufommen, und der wahre 
Gott wird weit über die Grenzen Judäas hinaus erfannt. 

Um den Muth feiner fchüchternen Apoftel zu ftärfen, hatte 
ihnen der Sohn Gottes diefen ewigen Krieg vorausverfündigt, 
ald er fprah: Ich bin gefommen, dad Schwert in die Welt 
zu bringen; ed wird nunmehr Krieg unter Allen fein, zwijchen 
Vater und Mutter, Mann und Weib, Bruder und Schwefter; ihr 
werdet allen Arten von Angriffen ausgefegt fein; doch fürchtet 
Nichts: ale Macht ift mir gegeben im Himmel und auf Erden, 
Ihr werdet mir Zeugniß geben zu Serufalem, zu Samaria, an den 
Enden der Erde. Gehet, lehret, taufet alle Völker, fiehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an das Ende der Zeiten. Unterrichtet in 
feiner göttlihen Schule, wußten die Apoftel gründlich alle Wahr: 
heiten, die fie zu lehren hatten. Um jedoch nicht bloß Prediger, 
fondern auch Märtyrer diefer heiligen Wahrheiten fein zu können, 
dazu bedurften fie des Beiftandes Gotted. Als fie daher der 
Herr verließ, vergaß er nicht, ihnen zu fagen: Unternehmet 
Nichts, bleibet im Gebete, bis ihr mit der Kraft von Oben be- 
fleidet werdet. * 

Voll Vertrauen auf die Worte ihres Herrn gingen die Jünger 
vom Diberge herab, von wo aus Jeſus in den Himmel auf: 
geftiegen war, und blieben mit der heiligen Jungfrau in Jerufalem, 
Frei von aller Eorge verfchloßen fie fich im Speifefaal, d. h. in 
einem einfamen Gemacde, wo Nichts ihre Sammlung ftören oder 
die Gluth ihrer Gebete vermindern konnte. So bereiteten fie ſich 
auf ihr furchtbared Gefchäft vor, und riefen den heiligen Geift auf 
fich herab, der durch fie die Welt neu geftaltete.e Nie ward um 
die Gaben Gottes fo würdig gebeten, und wir fünnen nirgends 
befier als in diefer Schule lernen, wie man fid) würdig machen 
fann, fie zu erlangen. 

Alle Zeit jedoch ward nicht für das Gebet verwendet. Der 
Erlöfer hatte zu feinen Apofteln gefagt, ald er fie zu den zwölf 
Patriarchen ded chriftlihen Volks erwählte, daß zur Zeit der 
Wiedergeburt, wenn der Menfchenfohn auf dem Throne feiner 
Majeftät zur Rechten Gottes, feines Vaters, fiten würde, auch fie 
auf zwölf Thronen figen und von da aus die zwölf Stämme 
Sfraeld richten würden. 

Einer diefer zwölf Throne ward frei durch den Abfall und 


das unglüdliche Ende des Judas; er mußte wieder befegt werden. 
Es follte gefchehen, ehe noch der heilige Geiſt, deffen Ausgiegung 
ihnen Jeſus verfprochen hatte, ſich über das apoftolifche Kollegium 
ausgebreitet hätte. Petrus erhob ſich alfo mitten in der Ver— 
fammlung, die aus ungefähr 120 Jüngern beftand, und fagte, man 
müfje für Judas einen Nachfolger wählen, indem er mit wenigen 
Worten deſſen Berrath und traurigen Tod erwähnte. Unter denen, 
welche im Gefolge des Herrn Jeſus waren, fügte er hinzu, 
während der ganzen Zeit, ald er unter und lebte, von der Taufe 
des Johannes an bid zum Tage, wo diefer göttliche Lehrer uns 
verließ, um in den Himmel zurüdzufehren, von diefen wählet 
einen, der mit und der Wahrheit feiner Auferftehung Zeugniß 
gebe. Man fchlug zwei vor. Der eine war Joſeph, zugenannt 
der ®erechte, der andere Matthias. 

Beide waren würdig des Apoftolats, wenn es ſich um Ber- 
dienft dabei gehandelt hätte; aber weder die verfammelten Jünger, 
noch die alten Apoftel, noch felbft Betrus wollten die Entfcheidung 
auf fi nehmen; man Fam überein, diefe Wahl dem Herrn zu 
überlaffen, und alle Umftehenden richteten einmüthig das brünftige 
Gebet an ihn: Laß uns, Herr, der du die Herzen erforfcheft, von 
diefen beiden den erkennen, welchen du gewählt haben willſt. 
Darnach zug man das Loos. Es fiel auf Matthias: fogleich nahm 
er Platz unter den Apofteln, 

Indeß ging die Zurüdgezogenheit der Jünger zu Ende: der 
ewig merkwürdige Tag der Pfingften brach der Welt an. Gegen 
neun Uhr des Morgend, um die Zeit, wo man im Tempel die 
DOblation der Brode vom neuen Getreide machte, fiehe, da hörte 
man plöglich vom Himmel wie das Braufen eines heftigen Windes 
fommen, davon das ganze Haus, worin die Apoftel verfammelt 
waren, ertönte. Diefem erften Wunderzeichen folgte ein zweites 
noch überrafchenderes und ausdrüdlicheres. Gie fahen gleichſam 
feurige Zungen, die fich auf dem Haupte eines jeden von ihnen 
niederließen, ein merkwürdiges Einnbild der Einheit des Glaubens 
und der Liebe, die auf der Welt herrichen follte: fie wurden Alle 
mit dem heiligen Geifte erfüllt. Bon diefem Augenblide an war 
die Kirche mit göttlichem und unfterblichem Leben befeelt, und bie 
zwölf Fifcher Galiläad wurden die Apoftel des Sohnes Gottes 
und Mitarbeiter feines Dienftes, 


In neue Menfchen verwandelt, von allen ihren alten Schwä- 
chen befreit, muthig und voll brennenden Eifer begannen fie 
verfchiedene Sprachen zu reden, je nach dem Eindrude des hei- 
ligen Geiſtes. " 

Das Gerücht von diefem Wunder verbreitete fich bald in der 
Stadt. An diefem Tage war Jerufalem mit einer unzählbaren 
Menge von Kindern Abrahams gefüllt; fie waren dieß Jahr von 
allen Theilen der Welt gefommen, und in größerer Zahl als ge- 
wöhnlich, weil man im ganzen Driente überzeugt war, der Meffias 
fei erfchienen. Man eilte haufenweife in den Speifefaal, um 
Zeuge ded Wunders zu fein. In ihrer Erftaunung fragten fich 
Ale: Sind diefe Menfchen, welche reden, nicht alle Galiläer? 
Wie fommt ed, daß fie jeder von uns zugleich in der Sprache 
feines Landes reden hört? 

Es waren nun aber da Parther und Meder, Elamiten, Ge- 
borene aus Mefopotamien, von den Gebirgen von Gilicien, von 
Kappadozien, von Pontus, vom profonfularifchen Aften, davon 
Ephefus die Hauptftadt war, von Phrygien, von Agypten, von 
Lybien, gegen Cyrene gelegen, Römer, Juden, Araber und Kreter. 

Beim Anblide alles diefes Volks nahm Petrus, begleitet von 
den Elfen, das Wort: Das Wunder, welches euch in Staunen 
fegt, ift die fichtbare Erfüllung der Vorherfage des Joel. Siehe, 
fagte der Herr durch den Mund dieſes Propheten, in den legten 
Zeiten der Herrfchaft der Synagoge werde ich meinen Geift über 
alles Fleifch ausgießen ; dann werde ich Wunder erfcheinen laffen 
am Himmel und auf der Erde, und eure Kinder werden weiffagen. 
Er verfündigte ihnen hierauf den gänzlichen Untergang Jeruſalems, 
und fügte hinzu, daß die, welche an den Herrn glaubten, nicht 
von dem erfchredlichen Verderben mit ergriffen werden würden ; 
daß Jeſus von Nazareth, den fie gefreuzigt hatten, wirklidy der 
ihren Vätern verheißene Mefftad wäre, und ermahnte fie, fich 
taufen zu laffen in feinem Namen, damit fie die Vergebung ihrer 
Sünden und die Gaben des heiligen Geiſtes empfingen. 

Dreitaufend Menſchen wurden an dem Tage befehrt und 
getauft, fo groß war die Wirkung diefer erften Rede. Und dann, 
liebe Kinder, welch’ neued®s Wunder, nemlich die Ummandlung, 
welche durch die Gnade in fo vielen Herzen gewirkt ward! Man 
ſah dieſe Gläubigen eines Tages den Belehrungen der Apoftel 


gehorfam beim Gebete verfammelt, indem fie zufammen beim Brob- 
brechen fommunizirten, d. h. gemeinfchaftlich am Leibe und Blute 
Sefu Ehrifti Theil nahmen, der unter der Geftalt des Brodes wirk— 
lich gegenwärtig if. 

Gott befräftigte die Lehre der Apoftel und den Glauben der 
neuen Gläubigen durdy viele Wunder, welche die ganze Stadt in 
in einer heiligen Furcht erhielten. Eines Tages gingen Petrus 
und Johannes gegen drei Uhr des Nachmittags in den Tempel; 
dieß war die Zeit zum Öffentlichen Gebete für die Kinder Iſraels. 
Scyon befanden fich Arme an den Thüren des Tempels, und baten 
um Almofen: zu allen Zeiten nahm man an, daß die, welche am 
fleißigften das Haus Gottes befuchen, audy die mitleidigften find, 

Ein Mann von vierzig Jahren, der lahm geboren war und 
feinen Gebrauch von feinen Beinen machen Fonnte, ließ fich alle 
Tage dahin tragen. Man feste ihn an das Thor des Tempels, 
welches das fchöne hieß, und er flehte die Liebe derer an, die ein- 
traten. Als er Petrus und Johannes fommen fah, bat er auch 
fie um Almofen. Die beiden Apoftel fahen ihn an, und Betrus 
fprach zu ihm: Sieh’ uns an. Überzeugt, er werde Etwas bes 
fommen, fah der Lahme fie aufmerffam an. Gold und Eilber, 
fprach Petrus, habe ich nicht; aber was ich habe, gebe ich dir: 
im Ramen Sefu von Nazareth, ftehe auf und gehel Mit diefen 
Worten nahm Petrus den Mann bei der Hand und half ihm 
aufftehen. Sogleich waren feine Füße ftarf; er fprang auf und 
ging. Ganz vollfommen geheilt trat er mit den Apofteln in den 
Tempel und fprang von Neuem vor allem Bolfe und pried Gott. 

Nie war ein Wunder unwiderfprechlicher; Staunen ergriff 
alle Herzen, und es entftand, wenn man fo reden darf, eine allge: 
meine Entzüdung Man verfammelte ſich in Menge um die bei- 
den Apoftel; Petrus ergriff diefe Gelegenheit, um von Neuem das 
Evangelium zu predigen. Diefe zweite Rede war fo wirkfam, daß 
fie fünftaufend Menfchen befehrte. 

Die Opferer und der Vorſtand des Tempels, aufgebracht durch 
einen fo wunderbaren Erfolg, ergriffen die Apoftel, und warfen fie 
ind Gefängnig. Petrus und Johannes brachten die Nacht darin 
zu; mit ihrer Freiheit aber verloren fie Feineswegs ihren Muth. 
Sie waren nicht mehr ſolche Menfchen, welche Rüdficht auf die 
Feinde ihres Herrn oder die Stimme eines Weibes zittern machte. 
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Des andern Tages verfammelte fich das Synedrium, der oberfte 
Rath des Volks, ließ die beiden Apoftel vor fich führen, und 
fragte fie, mit welcher Befugniß fie handelten? Petrus, voll des 
heiligen Geifted, antwortete ihnen mit Zuverfiht: Da ihr ung 
wegen der Wohlthat, die diefem Franfen Menfchen eriwiefen wurde, 
jest befragt, und da wir im Namen deffen, durch den er geheilt 
ward, und zu erklären haben, fo wiffet Alle, Bürften und SBriefter, 
und das ganze Sfrael erfahre es mit euch, daß diefer Menfch im 
Namen unferd Herrn Jeſu Ehrifti von Nazareth, den ihr ges 
freuziget, Gott aber auferwedt hat, geheilt worden ift. 

Der ganze Rath; verftummte vor Staunen, ald er die Feftig- 
feit der Apoftel fah, da er wußte, daß fie nur gewöhnliche Men- 
fehen feien. Zudem war das Wunder unbeftreitbar. Nach ge- 
pflogenem Rathe verboten ihnen die Richter, ferner im Namen 
Jeſu zu lehren. Petrus und Johannes entgegneten ihnen mit hei- 
-liger Unerfchrodenheit: Urtheilet felbft, ob es gerecht ift, euch 
mehr zu gehorchen ald Gott; fönnen wir verfchweigen, was wir 
gefehen und gehört haben, wenn Gott und gebietet, es befannt 
zu machen? Man bedrohte fie fehr, ließ fie aber doch gehen. 

Bei ihrer Rüdfehr zu den Gläubigen erzählten die beiden 
Apoftel, was ihnen begegnet war. Die ganze Berfammlung danfte 
Gott und befchloß, lauter als je die Gottheit des Erlöfers Jeſus 
zu verfündigen. 

Nie fah die Welt etwas Merfwürdigeres, ald diefe Kirche zu 
Zerufalem. Alle Tugenden leuchteten da in vollem Glanze; die 
Liebe befonders, diefe große Tugend der Ehriften, herrſchte ganz 
unbefchränft. Die Gläubigen verkauften ihre Güter, brachten den 
Erlös zu den Apofteln, und diefe beforgten damit das gemein- 
fchaftliche Befte. Es gab feine Armen unter ihnen: Alle zuſam— 
men hatten nur ein Bermögen, nur ein Herz, nur eine Seele, 

Einef diefer Gläubigen indeß, Namens Ananiad, machte fich 
mit feiner Frau Sapphira einer, dem Anfcheine nach leichten, Lüge 
fhuldig. Diefer Mann hatte ein Feld; er verkaufte ed und be: 
hielt insgeheim einen Theil der Summe für ſich; das Übrige trug 
er zu den Apofteln. Petrus fprach zu ihm: Ananias, warum haft 
du den Satan dein Herz verfuchen laffen, den heiligen Geift an 
zulügen und einen Theil des Erlöfes für dein Feld zurüdzubes 
halten? Diefes Erbgut gehörte dir, Niemand nöthigte dich, es 
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zu verfaufen. Nicht Menfchen haft du angelogen, fondern Gott. 
Kaum hörte der Schuldige die Worte des Apoſtels, fo fiel er todt 
vor ihm nieder. Shr fönnet euch denfen, liebe Kinder, welch’ 
heiligen Schreden diefer plößliche Tod allen Gläubigen einflößte: 
einige der anmwefenden jungen Leute hoben den Leichnam auf und 
begruben ihn nach der Gewohnheit außer der Stadt. | 

Petrus ſetzte feinen Unterricht fort; er dauerte an drei 
Stunden. Er fprach noch, ald das Weib des Ananias, ohne von 
dem Vorgange zu wiffen, erſchien. Sage mir, fragte Petrus die 
Frau, ob das Geld, welches du hier fieheft, die ganze Summe für 
euer verfauftes Feld ift? Ja, antwortete fie Warum, fuhr der 
Apoftel fort, bift du denn mit deinem Manne übereingefommen, 
den heiligen Geift zu verfuchen? Siehe, ich höre fchon die heran 
nahen, welche deinen Mann begruben; fie find an der Thüre; fie 
wollen auch dich zur Erde bringen. Bei diefen Worten fiel 
Sapphira nieder und flarb, Die Jünglinge, welche ihren Mann 
begraben hatten, trugen auch fie hinaus, | 

Dieß doppelte Beifpiel von Strenge hatte feine Wirfung. 
Alle waren durchdrungen von der Größe Gottes und dem Schreden 
feiner Gerechtigkeit. Ieden Tag nahm die Zahl der Gläubigen 
zu: Serufalem ward unmerklich eine andere Stadt. Bielleicht wäre 
fie ganz chriftlich geworden, wenn die, welche am Ruder ftanden, 
nicht meift Ungläubige und Lehrer ohne Religion gewefen wären. 
Ihr Streben ging nur dahin, die, wie fie fie nannten, neue Sefte 
auszurotten; allein die Mittel, wodurch ſich das Evangelium 
ungeachtet ihrer Anftrengungen ausbreitete, vereitelten ihre Maß- 
regeln. Es waren dieß fichtbare, unwiderlegliche, beftändige 
Wunder. Petrus befonders that fie, ohne es zu wiffen, jo daß 
man die Kranfen auf die Straße fegte, fie auf ihren Betten an 
Öffentliche Pläße ftellte, damit, wenn Petrus vorüberginge, wenig» 
ſtens fein Schatten ſolche Unglüdliche berührte, und fie dadurch 
gefund würden. Aus allen Nachbarftädten eilte man nach Jeru— 
falem; man brachte die Gebrechlichen und Befeffenen dahin, und 
Alle wurden geheilt. 

Wie Fonnte die Synagoge folche Fortfchritte des Evangeliums 
ertragen! “Der Oberpriefter, außer fich vor Wuth, ließ die Apoftel 
in's Gefängniß werfen; ein Engel aber befreite fie, und befahl 
ihnen, in den Tempel zu gehen, und fühn das Wort Gottes zu 
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predigen. Da ergriff man fie abermals und führte fie vor den 
Nath des Volle. Wir haben euch verboten, fpracdh der Ober⸗ 
priefter zu ihnen, im Namen jened Menfchen zu lehren, und fiehe, 
ihr habet Ierufalem mit eurer Lehre erfüllt, und ihr wollet über 
unfre Häupter das Blut jened Menfchen kommen lafjen. 

Ah! das ift die Ungerechtigkeit, die fich felbft belügt. Ders 
felbe Kaiphas, diejelben Oberften der SBriefter, hatten fie nicht 
zuerft verlangt, dieß Blut folle über ihr und ihrer Kinder Haupt 
fommen?. Warum fürchten fie fich jet davor? Warum machen 
fie den Apofteln ein Verbrechen daraus, daß fie von ihnen des 
Todes jenes Menſchen befchuldigt werden? Wenn Jeſus von 
Nazareıh, wie ihr vor Pilatus und dem Bolfe vorgegeben, ein 
Betrüger war, warum fürchtet ihr jetzt Die Folgen eures gerechten 
Urtheiles? 

Ohne fich einfchüchtern zu laffen, antwortete Petrus: Man 
muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen. Diefe Antwort, 
vol Würde und Richtigkeit, reizte diefe ungerechten Richter der- 
maflen, daß fie jchon das Blut der Jünger mit dem des Herrn 
vermifchen wollten; allein ein Rathsglied, Namens Gamaliel, 
nahm das Wort, und gab ihnen Folgendes zu bedenken: Höret 
auf, diefe Leute zu beunrubigen; ift ihr Unternehmen ein Werf 
der Menfchen, fo wird es von felbft untergehen; ift es aber ein 
Werk Gottes, fo verfuchet ihr umfonft, feine Fortfchritte aufs 
zuhalten. 

Der Rath Gamalield wurde angenommen. Man ftand von 
dem Tode ab, den man fchon ausfprechen wollte, ließ aber die 
Apoftel ſchmachvoll geißeln, und verbot ihnen firenge, je mehr den 
Namen Jeſus audzufprechen; darnach feste man fie in Freiheit. 
Statt gedemüthigt und entmuthigt zu fein, zogen ſich die Apoftel 
voll Freude darüber zurüd, daß fie fi gewürdigt fahen, eine 
Schmach für den Namen ihres Herrn zu leiden. 

Was fann die Strahlen der Sonne fefleln? So auch, was 
fann die Zungen fefleln, welche Gott felbft gelöft hat? Unges 
achtet der übeln Behandlung und des Verbots der Synagoge 
fuhren die Apoftel doch fort, Die Gottheit des Erlöſers zu ver- 
fündigen. 

Bis jest hatten fie das Gefchäft übernommen, unter die neuen 
Gläubigen die Almofen zu vertheilen, worüber fie zu verfügen 


15 


hatten; da fich aber die Zahl der Jünger täglich vermehrte, fpra- 
chen die Apoftel zu ihnen: Es geziemt fich nicht, daß wir die 
Predigt des Worted Gottes verlaffen, um die Lebensbedürfnifie 
jedes Einzelnen zu beforgen; fuchet unter euch, und wählet fieben 
Männer von erprobter Rechtichaffenheit, erfüllt mit dem heiligen 
Geiſte und begabt mit Weisheit, damit fie und dieſes Amt ab- 
nehmen; wir aber wollen unfre Zeit im Gebete und in der Predigt 
des Wortes zubringen. 

Der Borfchlag der Apoftel wurde einftimmig angenommen; 
man fchritt zur Wahl, und das 2008 fiel auf Stephanus, Philip: 
pus, Prochorus, Nikanor, Timon, Parmenad und Nifolas, Die 
Wahl wurde von den Apofteln beftättigt; fie beteten zufammen 
über die Neuerwählten, und gaben ihnen durch Auflegung der 
Hände die Weihe des Diafonats, eingefegt von Jeſus Ehriftug, 
um den Bifchöfen und SPrieftern untergeordnete Diener bei den 
heiligen Berrichtungen ihrer Würde beizugeben. 

Stephanus, der erfte der fieben Diafonen, war ein Mann 
voll des heiligen Geiſtes; Gott that durch ihn eine Menge Wun- 
der, die das Evangelium Außerft fchnell verbreiteten. Die Glieder 
der Synagoge wollten mit ihm ftreiten, allein Stephanus brachte 
fie in ſolche Verlegenheit, daß fie fich entichloßen, ihn zu ver- 
derben. Falſche Zeugen wurden bezahlt, um auszufagen, Ste: 
phanus habe gegen Mofes und Gott geläftert, Der Rath des 
Volks verjammelte ſich wieder; der Unfchuldige wurde angeklagt 
und zum Tode verurtheilt. Man bemächtigte fich feiner Perſon 
und führte ihn zur Richtftätte.e Während fie ihn fteinigten, rief 
der Märtyrer Gott an und ſprach: Herr Jeſus, nimm meine 
Seele auf! Dann fanf er auf die Kniee und fprach mit lauter 
Stimme: Herr, rechne ihnen dieſe Sünde nicht zu; denn fie wiffen 
nicht, was fie thun. Nach diefen Worten entfchlief er im Herrn, 

Sp war auf dem Kalvarienberg das Haupt aller Märtyrer 
geftorben; fo follte auch der erfte feiner Rachahmer und das Vor—⸗ 
bild von Millionen andern fterben, 

Stephanus, der im Himmel triumphirte, war nicht zu be- 
flagen. Selbft. die Kirche, die durch feinen Tod einen ihrer wür- 
digen Diener verlor, zog gewiffermaffen Bortheil aus dieſem 
Verluſt. Gott hatte die Ereigniffe fo geleitet, daß, als fich eine, 
Berfolgung bei dieſer Gelegenheit erhob, das Wort des Heils, das 
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fich feit Pfingften auf den Umfang von Serufalem befchränfte, 
fich in den Provinzen ausbreitete, und da fonnte man nun mit 
Wahrheit fagen, das Blut der Martyrer fei der Same der Ehriften. 

Man weiß nicht, wie lange die Verfolgung gegen die heilige 
Kirche zu Jeruſalem dauerte, auch nicht, wie viele unfchuldige 
Opfer da fielen; man weiß nur, daß einer der heftigften Ver— 
folger derfelbe junge Mann, Namend Saulus, war, welcher die 
Kleider des Stephanus, während man ihn fteinigte, bewachte. 
Ein eifriger Anhänger der Pharifäer und der Oberpriefter, hatte 
er von ihnen ausgedehnte Macht empfangen. Wir erfahren von 
ihm felbft, daß er fich zu Serufalem in alle Häufer begab, die ihm 
des Ehriftenthums verdächtig fchienen; er ließ die Männer und 
die Weiber in's Gefängniß fchleppen, welche Jeſum Ehriftum be= 
fannten; er ließ fie graufam martern, und erwirfte gegen fie 
Zodesurtheile, deren Vollziehung er zu befchleunigen ftrebte. 

So viele Gewaltthaten vermochten die Apoftel doch nicht 
einzufchüchtern, Cie blieben fandhaft zu Serufalem; nöthigten 
aber die neuen Schüler, fich in den verfchiedenen Gegenden von 
Judäa und Samaria audzubreiten: ihre Zerftreuung war das Heil 
der Bölfer. 

Während die Apoftel, welche in Serufalem blieben, ihre 
erften Groberungen befeftigten, predigten ihre im Lande zerftreuten 
Schüler allen Ifraeliten dad Evangelium von Jeſus Chriſtus. 
So war der wüthende Sturm, der die werdende Kirche vernichten 
folte, nur ein günftiger Wind, der den guten Samen weithin 
trug. Ihr werdet es fehen, liebe Kinder, daß es fich bei allen 
BVerfolgungen fo verhielt: die folgenden Jahrhunderte follen es 
und beweijen. 

Der Diafonus Philippus ging nach Samaria und predigte in 
der Stadt, wo er fich aufbielt. Seine Reden, die täglich von 
neuen Wundern begleitet waren, bereiteten die Geifter zum Evan« 
gelium vor; ein berühmter Zauberer aber, Namens Simon, hatte 
fie mit folchen Borurtheilen erfüllt, daß es Zeit bedurfte, die 
Täufchungen hinwegzuräumen. Philippus hatte dabei ſoviel Glüd, 
daß.er nicht bloß die Verführten, fondern auch die Verführer be= 
fehrte. Simon entfagte der Zauberei, befannte Jeſum Chriftum 
und empfing die Taufe, Sobald der heilige Diafonus fein Werk 
befeftigt fah, beeilte er fich, den Apofteln Rechenfchaft davon 


17 


zu geben; dieſe Nachricht erfüllte fie mit Freude. Da Philippus 
die Macht nicht hatte, die Hände aufjulegen, d. h. den Neu- 
getauften die Firmung zu geben, fo fandte die Kirche zu Ierufalem 
den Petrus und Johannes nach Samaria, um die Saframent 
zu verwalten, 

In den erften Tagen der werdenden Kirche fügte Gott oft 
zu den unfichtbaren Eindrüden feines Geiftes noch fichtbare Gaben, 
welche fi) nach außenhin Ffundgaben, 3. B. die Gaben der Weis: 
fagung und der Sprachen. Diefe wunderbare Äußerung reiste 
die Begierde des Simon. Nichts fchien ihm herrlicher und wün— 
fchenswerther, als die Macht, Andern diefe außerordentlichen 
Gaben mittheilen zu fönnen. Er bot den Apofteln eine Summe 
Geldes an, indem er fprady: Gebet mir die Macht, den heiligen 
Geiſt auf die herabfommen zu laffen, welchen ich die Hände aufs 
legen werde. Dein Geld, erwiederte ihm Petrus, gehe mit dir 
zu Grunde, weil du geglaubt haft, die Gabe Gottes. fei für Geld 
feil. Du haft feinen Anfpruch zu folhem Amte, denn dein Herz 
ift nicht recht vor Gott. Simon beherzigte diefe Warnung nicht; 
er wurde vielmehr ein perfönlicher Feind der Apoftel. Die Schande 
feines Verbrechens blieb für immer auf feinem Gedädhtniffe, und 
nady achtzehnhundert Jahren bezeichnet man noch nach feinem 
Namen den verwerflichen Handel mit heiligen Dingen. 

Nachdem die Apoftel in Samaria gethan hatten, was fie zur 
Ehre der Religiom thun wollten, kehrten fie nad) Jeruſalem zurüd, 
Philpus ſetzte fein Gefchäft fort, und befehrte einen Minifter der 
Kandaze, Königin von Äthiopien, der zur Anbetung nach Jeru— 
falem gefommen war. Dann durchzog er das ganze Land von 
Azot bis Cäſarea. In diefen entfernten Gegenden herrfchte noch 
Frieden; in der Hauptftadt aber war er nicht. Der öffentliche: 
Haß fand da fortwährend Nahrung, und Saulus fuchte ihn mit 
der bisherigen Hige zu unterhalten. 

Eines Tages, wo er einzig mit feinen Plänen gegen die 
Jünger des gefreuzigten Jeſus befchäftigt war, vernahm er, zu 
Damaskus habe eine große Menge Ifraeliten Mofes verlaffen, um 
Jeſu von Nazareth nachzufolgen. Sogleich fuchte er den Ober 
priefter auf, und bat ihn um Briefe und Bollmachten für die 
Synagogen jener Stadt, auf daß man ihm die Freiheit laffe, die 
Frevler zu ergreifen und gefeffelt nach Serufalem zu bringen, Sein 
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Antrag wurde angenommen; er ging mit einer ihm untergebenen 
Begleitung nad) Damaskus. Wie ein nach Blut dürftender Tiger 
unter eine Heerde fährt, fo befchleunigte Saul feinen Lauf, nur 
nah Blut und Tod lechzend — plöglich ward er gehalten. 

Am vollen hellen Tage, fagt er felbft, indem er feine Bes - 
fehrung dem Könige Agrippa mittheilt, ward ich von einem Lichte, 
das vom Himmel fam, geblendet; ed umfloß mich völlig, fo wie 
auch meine Gefährten. Wie von einem Bligftrahle getroffen, fielen 
wir zufammen. Zugleich hörte ich eine Stimme, die zu mir fagte: 
Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich? Herr, entgegnete idy, 
wer bift du? Ich bin Jeſus von Nazareth, verfegte die Stimme, 
gegen den du ziehft. Verhärte dich nicht länger; es ift ver- 
derblich, gegen den Stachel zu fchlagen. Zitternd und verirrt 
vermochte ich nur die zwei Worte auszufprechen: Herr, was willſt 
du, daß ich thun fol? Stehe auf, fprach der Herr zu mir, gebe 
nach Damaskus, da wirft du erfahren, was du zu thun haft. Ich 
ftand auf, aber ich war blind. Meine Begleiter führten mich an 
der Hand nach Damaskus; da blieb ich drei Tage ohne Speife 
und Trank. 

Es war aber zu Damaskus ein Jünger Jeſu, Namens 
Ananiad. Der Herr erfchien ihm und ſprach: Gehe in die Straße, 
welche die Gerade heißt, frage in dem Haufe ded Judas nach 
einem Manne aus Tarfus, Namens Saulus. Herr, verfeßte 
Ananias, ich habe al’ das Böfe erfahren, das er deinen Heiligen 
zu Jeruſalem angethan hat; ich weiß, daß er nach Damaskus 
gefommen ift, um alle die gefangen zu nehmen, welche deinen Ras 
men anrufen. . Gehe, Ananias, wiederholte der Herr, und fürdhte 
nichts ; ich habe aus Saulus ein Gefäß der Erwählung gemacht, 
dazu beftimmt, meinen Namen vor die Heiden, die Könige und 
die Kinder Iſraels zu bringen. Ananiad ging getroft zur felben 
Stunde. As er in das Haus getreten war, legte er die 
Hände auf Saulus’ Augen, und fprah: Saulus, mein Bruder, 
der Herr Jeſus, der dir auf deiner Reife erfchienen ift,; hat mich 
zu dir gefandt, um dir die Augen wieder zu Öffnen, ‚und damit 
du des heiligen Geiſtes vol werdeft. Ananiad ſprach noch, ale 
ed von Saulus' Augen wie Schuppen fiel. Er fah wieder und 
ward getauft. 
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Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danke Dir, daß 
Du die Apoftel erwählt haft, dein Evangelium zu verfündigen, 
nicht bloß den Juden, fondern auch den Heiden. Gib mir die 
Gnade, dein heiliges Wort mit derfelben Bereitwilligfeit anzus 
nehmen, wie die Gläubigen zu Jeruſalem. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächten wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich diefen dritten Theil diefes 
Lehrbuchs aufmerffam lesen. 


2. Sektion. 
Das Chriftenthbum gegründet. 
(Fortfegung des eriten Jahrhunderts.) 


Dad Evangelium fommt zu den Heiden. — Taufe des Hauptmannd 
Korneliud. — Sendungen des heiligen Petrus nah Cäſarea, 
Antiochia, Aften, Nom, wo er Simon, den Zauberer, jchlägt; 
nach Serufalem, wo er auf Befehl des Herodes Agrippa in's 
Gefängniß geworfen und durch einen Engel befreit wird; nad 
Rom, wo der heilige Markus jein Evangelium fchreibt; nach 
Jerufalem, wo er im Rathe den Vorſitz Hat; zulegt nach Rom. 
— Leben und Reifen des heiligen Paulus nach Damaskus, nach 
Gäfarea, Antiochia, nach Cypern, Ikonium, Lyftra, Philippi. 


Die Apoftel; welche den Erlöfer während feines öffentlichen 
Lebens begleitet hatten, waren namentlich und befonderd beauf- 
tragt, Paläſtina zu bebauen. Zu den Kindern Jakob's wurden 
fie zuerft gefandt, wie ed. auch Jeſus Ehriftus von feinem Bater 
gewejen war. Allein die Synagoge verhärtete fih von Tag zu Tag; 
die gottesmörderifche Stadt näherte fi ihrem Untergange; dem 
alten Bolfe fcylug feine leßte Stunde. Dephalb follte die Sonne 
der Gerechtigkeit, welche über Judäag aufgegangen war, nicht 
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erlöfchen: fie follte zu den übrigen Völkern übergehen und neue 
Gegenden erleuchten. Diefen wunderbaren Übergang des Evan- 
geliumd wollen wir jest erzählen. 

Denfet euch, liebe Kinder, einen Feuerherd, von wo aus 
zwölf Strahlen gehen, die fich nach entgegengefesten Richtungen 
hinwenden ‚und bis an die Enden der Welt reichen, und ihr habet 
ein Bild der Fortpflanzung ded Evangeliums. Dieſer Feuerherd 
ift der Speifefaal, ift die Kirche zu Jeruſalem; diefe zwölf Strahs 
len, welche nach entgegengefegten Seiten hinausgehen, find die 
zwölf Apoftel. Bon Serufalem ausgehend, wenden fie fich theils 
nach Oſten, theild nad) Süden; jene gehen nady Norden, diefe 
nach Welten; die ganze Erde, bis zu den entfernteften Winfeln, 
befommt Befuch von einem diefer neuen Eroberer. Wir befchreiben 
das Leben eined jeden von ihnen, indem wir ihren rafchen 
Schritten nachgehen; wir folgen der Spur ihrer Wohlthaten und 
ihres Blutes: laffet und mit dem heiligen Petrus beginnen. 

Es war befchloffen: die Juden follten verworfen, die Heiden 
zum Evangelium berufen werden; Petrus aber follte ihnen den 
Eingang dazu Öffnen. Als Haupt der ganzen Heerde, als oberfter 
Hirte der Auswärtigen jowohl ald der Kinder des. Reiche, erjchien 
er überall zuerft. Eines Tages nun, da er im Gebete war, gab 
ihm Gott zu erkennen, daß die Zeit gefommen wäre, wo die Völ— 
fer in den Schafftall des göttlichen Hirten treten follten, Es war 
zur felben Zeit zu Gäfarea ein römijcher Offizier, Namend Kor— 
nelius, der eine Kohorte in der italifchen Region befehligte; er 
war ein Mann voll Religion und Gottesfurcht, der viel Almofen 
gab und inbrünftig betete. Der Engel des Herrn erfchien ihm, 
und fprach: Kornelius, deine Gebete und Almofen find vor den 
Thron Gottes gefommen; fchife nach Joppe um einen Mann, 
Namend Simon und Petrus zugenannt; er weilt bei einem ans 
dern Simon, einem Gerber, defien Haus nahe am Meere iſt; von 
ihm wirft du erfahren, was du zu thun haft. Der Engel vers 
fhwand wieder; Kornelius rief zwei feiner Bedienten und einen 
gottesfürchtigen Soldaten herbei, und ließ fie fogleich nach Joppe 
abgehen. Man zählte etwa fünfzehn Stunden von Cäfarea nach 
Joppe; fie fonnten am andern Tage gegen Mittag ankommen, 

Dis zu diefer Zeit hatte der Herr dem Petrus die Abfichten 
feiner Vorſehung nicht mitgetheilt; während aber die Abgefandten 
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des Kornelius noch auf dem Wege waren und ſich der Stadt 
näberten, ftieg Petrus nach feiner Gewohnheit auf den flachen 
Theil des Haufes, um da zu beten, ehe er Nahrung zu fich nahm. 
Nach beendigtem Gebete hatte er Hunger und verlangte, zu effen; 
Während man ihm Speife zurichtet, wird er plößlich vom Geiſte 
entzüdt. Er fiehbt den Himmel offen und Etwas herabfommen 
in Geſtalt eined an den vier Enden aufgehobenen Leintuches, ges 
fült mit allerlei Arten von vierfüßigen SThieren, von Gewürm 
und Bögeln. 

Das Tuch ließ ſich vor dem Apoftel nieder und eine Stimme _ 
ließ fich hören, die fagte: Stehe auf, Petrus, tödte diefe Thiere, 
und iß davon ohne Unterfchied. Ach, Herr, erwiederte der Apo— 
ftel, das thue ich michtz denn ich habe mein ganzes Leben das 
Geſetz buchftäblich beobachtet, und nie etwas Unreines gegeffen. 
Die Stimme entgegnete: Habe nicht die Kühnheit, das unrein 
zu nennen, was der Herr gereinigt hat. Drei Mal zeigte fich 
diefe Erfcheinung. Petrus befam immer denfelben Befehl, gab 
immer dieſelbe Antwort und hörte immer diefelbe Erwiederung. 
Das Tuch erhob fich wieder zum Himmel, und Petrus fam aus 
feiner Entzüdung. 

Er fuchte das Geheimniß zu erforfchen, da kamen die Abges 
orbneten des Kornelius. Sie traten in das Haus Simons, des 
Gerbers, und fragten nad) einem Simon, zugenannt Petrus, Noch 
fprachen fie, ald Petrus Fam. Sie erflärten ihm die Abficht ihrer 
Reife, und baten ihn, er möge ihnen nach Gäfarea folgen. Die 
Ankunft diefer Heiden ftand in fichtbarem Zufammenhange mit der 
Dffenbarung, und Petrus begriff, daß nunmehr Fein Unterfchied 
zwifchen Juden und Heiden fei, und daß beide Völfer nur einen 
Schafftall bildeten. Petrus nahm die Abgeordneten gütig auf, und 
ging mit ihnen nach Cäſarea. Da taufte er den tugendhaften 
Dffizier und feine ganze Familie, Das waren die glüdlichen Ans 
fänge der Kirche der Heiden. 

Bon Eäfarea begab ſich Petrus nach Antiochien, wo das 
Evangelium reigende Fortfchritte machte; hier begannen die Jünger 
des Erlöfers den Namen Ehriften zu tragen. Diefer Name war 
damals ehrenvoll unter den Heiden; er zog noch nicht weder Ver: 
folgungen noch Tod nach fih; und während ihn die Juden zu 
Serufalem verläfterten, ftand er mitten in der Abgötterei in Ehren, 
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Als die zwölf Fifcher die Welt unter fich theilten, befam der hei- 
lige Betrus die Beftimmung, dad Evangelium in die Hauptftabt 
der römifchen Welt zu bringen; er verfolgte aber nicht fogleich 
diefe Abficht: die Zeit der Vorſehung war noch nicht da. Bis 
dahin wurde der heilige Petrus mit allgemeiner Übereinftimmung 
der Apoftel zum Bifchofe von Antiochien, der Hauptfladt Syrieng, 
gemadht. Man glaubt, er regierte diefe Kirche fieben Jahre; das 
mit ift nicht gefagt, daß er beftändig dafelbft blieb. In der That, 
während diefer Zeit predigte der unermüdliche Apoftel den in 
‚ ganz Aften, im Pontus, in Galatien, in Bithynien und Kappas 
dozien zerftreuten Juden. Ungeachtet diefer mühfamen Arbeiten 
führte der Stellvertreter ded Sohnes Gottes ein äußerſt einfaches 
Leben. Der heilige Gregor von Nazianz lehrt und, daß er fich 
täglich mit wenigen Wolfsbohnen begnügte. *) 

Herodes, zugenannt Agrippa, hatte die Verfolgung gegen bie 
Ehriften erneuert; ſchon hatte er den heiligen Jakobus hinrichten 
laffen, den Bruder des Evangeliften Johannes. Zu diefem fo 
ungerechten Tode wollte er auch den des heiligen Petrus fügen. 
Das Haupt der Kirche wurde alfo feftgenommen und in engen 
Gewahrſam gethan, beladen mit einer doppelten Kette; er ward 
von fechzehn Soldaten, in vier Rotten getheilt, bewacht, die fich 
einander ablöften. Zwei waren Tag und Nacht bei dem Ges 
fangenen, vielleicht felbft mit Ketten an ihn gebunden, wie bie 
Nömer pflegten. Zwei andere wachten vor der Thüre. 

Ale Vorfichtsmaßregeln des Agrippa dienten nur Dazu, das 
neue Wunder defto unftreitbarer zu machen, welches Gott thun 
wollte. Die Kirche zu Jeruſalem betete für die Befreiung ihres 
Vaters. Gott erhörte fie. Diefelbe Nacht, welche dem Tage, 
wo der heilige Petrus hingerichtet werben follte, vorberging, fam 
ein Engel in's Gefängniß, und wedte den Apoftel, der troß fo 
dringender Gefahr fchlief. Der Engel fprach zu ihm, er folle fi 
anfleiden und ihm folgen. Zugleich zerbrach er feine Ketten, 
öffnete ihm die Thüren und führte ihn mitten durch die Wachen 
mit einem Lichte, das nur er fah, bis zur legten Thüre, die von 
Eifen war; von da begleitete er ihn auf eine Straße und ver: 
ſchwand. Der heilige Petrus, der bisher den ganzen Vorgang 
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wie einen Traum angefehen hatte, begriff nun, daß Gott ihn 
wahrhaft befreit hatte. 

Als er erkannte, wo er war, pochte er an der Thüre des 
Haufes der Maria an, der Mutter des Johannes Markus, *) wo 
viele Gläubige im Gebete waren. Eine Magd, Namend Rhodes, 
fragte, wer draußen ſei; als fie ihn hörte, erfannte fie ihn an der 
Stimme. Bor Überrafhung und Freude lief fie, ftatt zu öffnen, 
ganz außer ſich zurüd, und fpradh: Petrus ift vor der Thüre. — 
Du bift thöricht, entgegnete man ihr. — Durchaus nicht, verjeßte 
fie; er iſt's. — Du irrft, fährt man fort; es ift fein guter Engel, 
Inzwiſchen fuhr Betrus, den Rhoded draußen gelaffen hatte, zu 
pochen fort, Man öffnete; er trat ein; man erfannte ihn. Man 
braucht nicht zu fragen, liebe Kinder, wie groß die Freude und 
Überrafehung aller Gläubigen war: man kann fich daraus eine 
Vorftelung von der Anhänglichfeit machen, die fie zu ihm hatten. 
Petrus gab ihnen mit der Hand ein Zeichen, fie follten ftille fein, 
und erzählte ihnen, wie ihn Gott befreit habe. 

Als mit Tagesanbruch Agrippa das Entfommen feined Ge— 
fangenen erfuhr, ftellte er bei den Soldaten Unterfuchung an; da 
er aber von ihnen Nichts erfahren konnte, fo ließ er fie zum Tode 
führen, Die Kirche, welcye Gott um die Befreiung ihres Hauptes 
fo fehr gebeten hatte, danft ihm alle Jahre am erften Auguft, am 
Fefte des heiligen Petrus in Ketten, 

Der Apoftel, wunderbar befreit, verließ al&bald Serufalem und 
begab fih an die Meeredfüfte von Judäa. Er befuchte die ent- 
ftehenden Kirchen, feste Biſchöfe ein, und verbreitete überall die 
zweifache Wohlthat feiner Lehre und Wunder, Nachdem Petrus 
dem Teufel fo viel abgenommen hatte, unternahm er es, ihn felbft 
in Rom zu befämpfen. D Wunder! verfelbe Mann, der vor 
einer Magd gezittert hatte, ging jegt furchtlos in eine Stadt, bie 
einem ungeheuern, mit reißenden Thieren gefüllten Walde glich; 
fein Muth war da größer als damald, wo er auf dem Meere 
ging. Woher aber fo große Unerfchrodenheit? Bon der brennen- 
den Liebe, welche Jeſus Ehriftus ihm für feine Schafe eingeflößt, 
als er ihm ihre Leitung anvertraut hatte, Petrus ging alfo nad) 
Rom, nach dem Rathe der übrigen Apoftel, welche ihn für die 


*) Er war ein Schüler und Neffe vom heiligen Barnabas, 
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Hauptftadt der Welt beftimmt hatten, damit fich das Licht Der 
Wahrheit defto fchneller und wirkffamer vom Haupte in den ganz 


zen Leib verbreite, da fein Theil des Reiches mit den Vorgängen 
in Rom unbefannt bleiben konnte. 


Es war das zweite Sahr der Regierung ded Klaudius, dag 
zweiundvierzigfte Jeſu Chrifti, ald der galiläiſche Fiſcher in die 
Stadt der Gäfaren eintrat. Er pflanzte den heiligen Baum des 
Evangeliums im Mittelpunfte des Gößenthums; und da diefe 
ganz neue Pflanze noch fchwach war, fo flößte Gott, um ihr Zeit 
zu geben, im Frieden zu gedeihen, dem Kaifer Klaudius einen 
milden und gütigen Geift für alle Völfer ein; er unterbrüdte in 
wenigen Tagen fehr gefährliche Aufftände, welche das Reich um: 
ftürzgen wollten. So hatte auch der Staat Vortheil von der 
Gnade, welche Gott der Stadt Rom angedeihen ließ, indem er 
feinen Apoftel dahin fandte, 


Unter andern Befehrungen, welche der heilige Petrus zu Rom 
am erften Tage feiner Reife bewirkte, nennt man die ded Sena— 
tors Pudentius, bei dem er wohnte, #) Er zelebrirte bei ihm die 
göttlichen Geheimniffe, und weihte die erfte Kirche zu Rom, d. 5. 
das erfte Haus, wo die Ehriften fich verfammelten, Der Apoftel 
befämpfte den Zauberer Simon; **5) dieſer Betrüger hatte die 
Warnung des heiligen Petrus in Samaria nicht beherzigt, fon 
dern fich mehr verhärtet al8 je. Er überließ fich mit dem größten 
Eifer der Zauberei, ging durch alle Provinzen, und fam, vom 
Teufel getrieben unter Kaifer Klaudius nach Rom, um fich zuerft 
der Hauptftadt der Welt zu bemächtigen. Er that dort fehr viele 
Wunderzeichen, fo daß er vom Senate unter die Zahl der Götter 
verfeßt ward. ***) Der heilige Petrus vernichtete den Ruf diefes 
Betrügers; gleichwohl ward fein Sieg erft fpäter vollftändig. 

In Rom fchrieb er feinen erften Brief. Er ift an die Gläu- 
bigen des Pontus, von Oalatien, Aften und Kappadozien ge- 
richtet. Obwohl er befonders für die befehrten Juden gehört, die 
in allen diefen Provinzen zerftreut waren, fo fpricht er doch auch 
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**) Euseb. II. c. 14. 
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zu den gläubig gewordenen Heiden. Man findet darin eine Würde 
und Kraft, die des Apoftelfürften würdig find. 

Die vorzüglichften Begleiter des Oberhauptes der Kirche auf 
diefer erften Reife waren: der heilige Apollinaris, den der heilige 
Petrus zum Bifchofe von Ravenna weihte; der heilige Martialis, 
den er nach Gallien, Rufus, den er nach Kapua fandte; *) der 
Befanntefte unter Allen aber war der heilige Evangelift Markus. 
Während feines Aufenthaltes in Rom fihrieb er auf Bitten der 
Ehriften und befonders der römifchen Nitter, denen Petrus Jeſum 
Ehriftum verfündigt hatte, fein Evangelium, **) Nach feiner 
Vollendung brachte es Markus nach Ägypten, wohin er von 
Petrus gefandt wurde, im Jahre 49. Der Apoftel ſelbſt kehrte 
bald in den Drient zurück. 

Im Jahre 51 nach Ehriftus war er im Konzil zu Jeruſalem. 
Es wurde da befchlofjen, die zum Glauben befehrten Heiden nicht 
zur Beobachtung der mofaischen Gebräuche zu zwingen, wie es 
manche, Ehriften gewordene, Juden wollten. Die Apoftel drüdten 
ihre Entfcheidung, der fich die ganze Kirche unterwarf, mit den 
merfwürdigen Worten aus: Es hat dem heiligen Geifte 
und und gut gefchienen, wodurch fowohl die Allmacht als 
auch die Unfehlbarfeit des apoftoliichen Kollegiums bezeichnet wird, 
Nach dem Konzil zu Jerufalem fuhr der heilige Petrus mit gleichem 
Eifer in der Erfüllung feines großen Berufes, die Lämmer und 
Schafe zu leiten und zu weiden, fort. 

Ungefähr fünf Jahre nach feiner Abreife von Nom, d. i. im 
neunundfünfzigften Jahre Ehrifti, im dritten des Nero, Fam er wieder 
nad Rom zurüd, um fich nicht wieder zu entfernen. Die Anz 
funft des heiligen Petrus zu Rom vermehrte dort fehr die Res 
ligion; allein der Teufel, ganz von Wuth erfüllt, als er fein Reich 
von Tag zu Tag abnehmen fah, erichöpfte Alles, was er durch 
Lift und Haß vermochte, um die Fortfchritte des Evangeliums zu 
hemmen. Nero, fein würdiger Diener, erregte eine heftige Ber: 
folgung, welche dem heiligen Petrus zur Marterfrone verhelfen 
follte. 

Der Erlöfer, welcher ihm nach feiner Auferftehung offenbart 
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hatte, auf welche Weife er Gott in feinem Alter verherrlichen 
follte, machte ihm fpäter auch Zeit und Ort, wo es gefchehen 
folte, befannt. Da nun der heilige Petrus wußte, daß er bald 
feinen fterblichen Leib verlaffen müßte, fo wollte er noch die wenige 
Zeit benügen, welche ihm blieb, um die Frömmigfeit der Gläu- 
bigen zu weden, und ihnen die Wahrheiten einzufchärfen, worin 
er fie unterrichtet hatte.- Darum fchrieb er feinen zweiten Brief. 
Wie der erfte, ift auch er an die Gläubigen von Pontus und Afien 
gerichtet. Diefer Brief ift gleichfam das Teftament ded Hauptes 
der Kirche. Eh’ wir feinen Tod erzählen, wollen wir, liebe Kin 
der, euch den fennen lehren, welcher fein ruhmmürdiger Gefährte 
dabei fein und feinen Ruhm theilen follte, nachdem er feine 
Kämpfe getheilt hatte. 

Diejer neue Eroberer, der von Judäa ausging, um bie Welt 
ber Herrfchaft des Kreuzes zu unterwerfen, heißt Saulus. Ge- 
boren zu Zarfus, einer Stadt in Eilicien, war er aus dem Ges 
fchlechte Abraham’d und dem Stamme Benjamin. Er war aud 
von Geburt ein römifcher Bürger. Denn die Bewohner von 
Tarfus, die immer viel Neigung zum Haufe der Gäfaren gehabt 
hatten, mußten, fo lange Kaffius, einer der Mörder Julius Cä— 
ſar's, Herr von Aften war, viel leiden, weßhalb ſich Auguſtus be- 
wogen fand, fie zu belohnen. Zu den Ehren und den Gütern, 
womit er fie entfchädigte, fügte er auch noch das römifche 
Bürgerrecht. 

Der junge Saulus ward nach Serufalem geſchickt, und von 
einem Lehrer, Namens Gamaliel, erzogen. Es war unter den 
Juden ein Herfommen, die, welche die heilige Schrift ftudirten, 
ein Gewerbe lernen zu laffen, damit fie entweder immer ihren 
Lebensunterhalt verdienen Fönnten, oder die Unordnungen eines 
müffigen Lebens vermieden. Man darf daher annehmen, daß er 
um diefe Zeit das Gefchäft eines Teppichwebers erlernte, und es 
zur Zeit, wo er das Evangelium predigte, übte. Als eifriger 
Phariſäer erklärte ih Saulus für einen Verfolger der Chriſten. 
Nachdem er aber, wie wir gefehen haben, auf der Reife nach 
Damaskus befehrt worden war, wurde er der-eifrigfte Bertheidiger 
des Evangeliums, 

Die Befehrung der Heiden war fein Auftrag, Er prebigte 
Anfangs zu Damaskus, dann zog er fich nach Arabien zurüd; 
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nach einem Aufenthalte von ungefähr drei Jahren Fehrte er nadh 
Damaskus zurüd. Die Juden, welche den Bortheil nicht mehr 
ertragen fonnten, den die Kirche aus feiner Belehrung und aus 
feinen Reden 309, befchloßen, ihn aus dem Wege zu räumen, 
Saulus erfuhr ed. Die Schüler, welche für fein Leben fürchteten, 
ließen ihn während der Nacht in einem Korbe durch ein Fenfter 
herab, das an der Stadtmauer war. Gaulus, außer Gefahr, 
fchlug den Weg nad Jeruſalem ein, und befuchte den heiligen 
Petrus. Er traf ihn vor dem Antritte feiner großen Reife, und 
buldigte ihm als Haupt der Kirche. 

Bon: Serufalem begab fid) Saulus nad) Gäfarea, von da nach 
Eilicien, und brachte einige Zeit in Tarfus, feinem Geburtsorte, zu. 
Hier fuchte ihn der heilige Barnabas, fein Freund, welcher zu 
Antiochien predigte, auf, um feine-Arbeiten zu theilen. „Er fuchte 
ihn,” fagt der heilige Ehryfoftomus, „nicht bloß als feinen bes 
fondern Freund auf, fondern als einen Führer des chriftlichen 
Heeres, ald eine brennende Lampe, ald einen Mund, der auf der 
ganzen Erde gehört werden fonnte.” *) 

Saulus blieb ein ganzed Jahr in Antiochien: feine Predigten 
waren häufig, und verfchafften diefer Stadt eine Geehrtheit, die 
fie in der ganzen Welt berühmt machte. Hier, wie gefagt, nahm man 
zuerft den Namen Ehriften an; die Apoftel felbft führten ihn ein. 

Während Saulus zu Antiochien war, entitand eine. große 
Hungersnoth im Oriente. Es war das vierte Jahr der Regierung 
des Kaiſers Klaudius, das dreiundvierzigfte feit Chriftus. Gott, 
welcher alle Ereigniffe zur Begründung ded Evangeliums bienen 
ließ, fand in diefer Hungersnoth das Mittel, die Ehriften beliebt 
zu machen, und die Heiden, welche den größten Theil der Kirche 
zu Antiochien ausmachten, mit den Juden zu vereinigen, welche 
den Glauben in Judäa angenommen hatten. Dieſe hatten ihr 
Bermögen zurüdgelaffen, oder es verloren; darum entfchloßen fich 
die Gläubigen zu Antiochien, fie zu unterftügen. Saulus und 
Barnabas fammelten für fie Almofen, reiften nach Serufalem, und 
händigten dad Bekommene den Prieftern ein, 

Auf der Rüdfehr nach Antiochien empfingen fie die Auflegung 
der Hände, und befchloßen dann, diefe theuere Stadt zu verlaffen, 


— 
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wo nunmehr der Glaube gepflanzt und. hinreichend befeftigt war: 
Die beiden Freunde wandten fich nach Eypern. Diefe Infel hatte 
damals den Profonful Sergius Paulus zum Gouverneur, einen 
weifen und Hugen Mann. Begierig, dad Wort Gottes zu hören, 
fchidte er nach Eaulus und Barnabad. Er hatte aber einen 
Juden bei fih, der ein Zauberer und falſcher Prophet war, 
Namens Barjefu, der fi den Apofteln widerfegte, und Alles in 
Bewegung feste, um den Profonful von der Annahme des Glau- 
bens abzuhalten. Saulus machte, daß er blind wurde, und einen 
Führer nehmen mußte. Dieß Wunder machte einen foldhen Ein: 
druck auf den Profonful, daß er ſich befehrte. Man glaubt auch, 
daß durch diefe Blindheit, die nur vorübergehend fein follte, Gott 
das Herz des Barjeſu erweichte, ihm den Geift der Buße gab, 
und ihm die Augen der Seele zugleich mit denen des Leibes öffnete, 
auf daß er ebenfo die Sonne, welche die Welt der Geifter er- 
leuchtet, wie die, welche die Körperwelt erhellt, fähe. *) Zur 
Erinnerung an diefe Befehrung des Profonfuld nahm Saulus den 
Namen Paulus an, und wollte Dadurch den glorreichen Triumph 
bezeichnen, den Jeſus Ehriftus durch den geringen Dienft des 
legten der Apoftel errungen hatte. 

Paulus und Barnabad gingen ungefäumt auf neue Eroberungen 
aus, Nachdem fie predigend einen Theil von Kleinaften durchs 
zogen hatten, famen fie nach Ikonium. Hier befehrte nad) der 
allgemeinen Tradition der Heidenapoftel die heilige Thefla und 
vermochte fie, ihre Jungfräulichkeit Gott zu weihen. Zu Lyftra 
heilte er einen Lahmen, der nie gegangen war. Dieß Wunder 
gefchah fo: Paulus bemerkte diefen Krüppel unter feinen zahl: 
reichen Zuhörern, erleuchtet vom göttlichen Lichte lad er in feiner 
Seele feinen Glauben und fein Verlangen nach der Kenntniß 
der Wahrheit. Plöglich unterbrach ſich der Apoftel mitten in feiner 
Rede, und fprady mit lauter Stimme zu diefem Menſchen: Ba 
auf, und halte dich aufrecht auf deinen Füßen. 

Der Krüppel empfand fogleich die Wirfung des Befehls eines 
Apoftels Jeſu Ehrifti, der im Namen feines Herrn fprach, und that 
mehr, als ihm geboten war; er fprang und ging vor allen Leu— 
ten einher. Dieß Wunder war in der That ungeheuer, alle 
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Umftehenden fchrieen: Dieß find Götter in Menfchengeftalt. Einen 
Augenblid bemächtigte ſich diefe thörichte Einbildung aller Ge— 
müther; es blieb nur noch übrig, einem Jeden von ihnen feinen 
Namen zu geben; man war deßfalld nicht in Verlegenheit. Bar: 
nabas war älter ald Paulus, und von vortheilhafterem Außern: 
fie machten ihn zum Jupiter. Paulus, der das Wort führte, und 
mit großer Beredfamfeit predigte, mußte der Dolmetſch des Herrn 
der Öötter fein: fie machten ihn zum Merkur, Der Briefter des 
Jupiter kam fchnell mit Kronen für die neuen Götter herbei, und 
ließ. Stiere holen, um fie ihnen zu Ehren zu opfern. Als Paus 
Ius und Barnabas dieß Alles fahen, zerriffen fie ihre Kleider, 
ftürzten fidy mitten unter die Menge, und fehrieen aus allen Kräf- 
ten: Was thut ihr, wir find Sterblihe, Menfchen wie ihr, wir 
find gefommen, um euch zu befchwören, daß ihr die faljchen Göt— 
ter» verlafjet und euch zu dem lebendigen Gotte befehret, der Hims 
mel und. Erde erfchaffen hat. 

Diefe Worte und der Abſcheu, den fie vor dem falfchen Gögens 
bienfte zeigten, welchen man ihnen erweifen wollte, vermochten 
nur mit Mühe zu hindern, daß man ihnen opferte. Dieß Alles 
war eine Schlinge, liebe Kinder, die ihnen der Teufel legte, 
Sie entgingen ihr, indem fie Gott durch ihre Demuth die Ehre 
gaben, wie fie ed durch ihre Geduld bei den Berfolgungen thaten. 
Bald erfuhren fie, wie eitel und vorübergehend dergleichen Beis 
falsbezeugungen des Volkes find. 

Während fie noch mit den gößendienerijchen Bewohnern von 
Lyſtra firitten, famen Abgeordnete von den Synagogen zu Ans - 
tiochien und Ikonium; durch ihre Reden wurde der Geift des 
Volkes fo verkehrt, daß die Juden den heiligen Paulus fteinigen 
durften. Man hielt ihn für todt, und fchleppte ihn zur Stadt 
hinaus. So beftrafte ihn Gott mit den Steinen, die er durch die 
Hände Anderer gegen den heiligen Stephanus geworfen. hatte, 
und machte die Schuld, die er damals auf ſich geladen Hatte, 
dadurch wieder gut, daß er ihm diefelbe Strafe zufchidte. 

Die Juden waren befriedigt, Paulus aber war nicht todt; 
den nemlichen Tag noch ging er in die Stadt zurüf, Damit er 
indeß die Verfolger nicht noch mehr reizte, fo zog er am folgens 
den Tage wieder ab, und begab fid mit dem heiligen Barnabas 
nach Derbi. Zahlreiche Siege frönten ihren Muth. Sie fehrten 


wieder nach Lyſtra, nach Ikonium zurüd, weihten mit Gebeten 
und Faften Priefter in jeder Kirche, ermahnten die Gläubigen zur 
Ausdauer im Glauben, und erinnerten fie, daß wir durch viel 
Trübfal in’d Reich Gottes eingehen müffen. 

Im Jahre 47 nach Jeſus Chriftus waren die beiden Apoftel 
auf der Rüdfehr nach Antiochien. Paulus hielt ſich nicht lange 
da auf. Er brachte das Evangelium nach Kappadozien, in den 
Pontus, nach Thrazien, Mazedonien und bis nad) Illyrien. Einer 
göttlichen Wolfe gleich, getrieben vom Winde der Liebe, durcheilte 
dieß Gefäß der Erwählung die ganze Erde, um den lebendig 
machenden Regen des heiligen Worted auszugießen. Fünf Jahre 
fpäter war er zu Philippi, einer Stadt in Mazedonien. Er bes 
fehrte da unter Andern eine PBurpurhändlerin, Namens Lydia, 
Sie empfing die Taufe mit ihrer ganzen Familie, und nöthigte 
den heiligen Paulus und feine Gefährten, bei ihr zu wohnen, 
zum Zeichen ihrer Treue gegen den Herrn. In diefem Haufe 
fuchte Paulus Alle, welche ihn hören wollten, Sefu Chriſto zu 
gewinnen, Eines Tages, ald fich die evangelifchen Arbeiter zum 
Gebete anfchicten, trafen fie ein vom Teufel beſeſſenes Mädchen, 
das in geheimen Dingen unterrichtet war, fo weit fie ed von 
einem Zeufel fein konnte. Sie war im Dienfte einer Bande von 
Betrügern, und ihre abfcheuliche Gabe der Weiffagung, davon 
die Menfchen aller Zeiten hintergangen worden find, war eine 
fruchtbare Duelle des Erwerbs für ihre Herren. 

Auf unfern Wege, fagt der heilige Gejchichtfchreiber, gewahrs 
ten wir dieß Mädchen, das uns folgen wollte, und fchrie: Diefe 
Männer find die Diener des allerhöchften Gottes, fie zeigen euch 
den Weg des Heild. Paulus ließ fie reden. Endlich, da er dies 
fer verftellten Xobeserhebungen genug hatte, befahl er dem Teufel, 
aus dem Leibe diefes Mädchens zu fahren: er gehorchte. Die 
graufame Habfucht aber, wovon die Herren diefes Mädchens bes 
feffen waren, machte, daß fie über diefe Heilung in Verzweiflung 
geriethen. Da fie ihre Leidenjchaft nicht zu geftehen wagten, fo 
bemäntelten fie diefelbe durch ein Staatsverbrechen. Sie bemädy- 
tigten ſich des Paulus und Silas, und fchleppten fie auf den 
Marktplag vor die Obrigkeit. Wir bringen euch, fprachen fie, 
zwei Menfchen, welche die Stadt in Aufruhr fegen. Ohne alle 
Unterfuchung wurden fie mit Ruthen gefchlagen und in's Gefängniß 
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geworfen. Der Kerkermeifter feffelte ihre Füße, fo daß fie auf 
dem Rüden liegen bleiben mußten, ohne aufftehen zu können, 

Sp viel Schmach erfüllte fie, ftatt fie niederzudrüden, viels 
mehr mit göttlicher Freude, fo daß fie mitten in der Nacht zu 
beten und ®ott mit foldyer Inbrunft zu preifen anfingen, daß die 
übrigen Gefangenen fie hörten. Gott aber, liebe Kinder, wollte 
fehen laffen, welche Kraft ein folches Gebet habe. Das Gefäng- 
niß wurde in feinem Grunde erfchüttert, die Thüren öffneten ſich, 
fogar die Feffeln aller Gefangenen zerriffen. Der Kerfermeifter 
erwachte, und als er die Thüren geöffnet fah, glaubte er, feine 
Gefangenen feien entronnen. Da er mit feinem Kopfe dafür bür— 
gen mußte, fo nahm er fein Schwert, um fich zu tödten. Der 
heilige Paulus fah es, obwohl man noch Fein Licht gebracht hatte, 
und rief: Thue dir nichts Übels, wir find alle hier. Der Ker⸗ 
fermeifter ließ fich Licht bringen, trat dann in den Kerfer des 
Paulus und Silas, und fiel, zitternd am ganzen Leibe, zu ihren 
Zügen nieder. Er führte die Heiligen in fein Zimmer, wufch 
ihre Wunden, und gab ihnen zu effen. Ihr Herren, fprady er, 
was fol ich thun, um felig zu werden? Sie antworteten: Glaube 
an den Herrn Jeſus. Er glaubte, und ward getauft mit feiner 
ganzen Familie, 

Mit Anbruch des Tages fjchidte die Obrigkeit Leute ab mit 
dem Befehl, die beiden Gefangenen freizulaffen. Der Kerfers 
meifter brachte ihnen eilig diefe angenehme Nachricht. Da nahm 
der heilige Paulus, der ſich nicht beflagt hatte, ald man ihn mit 
Ruthen gefchlagen und in's Gefängniß geworfen hatte, das Wort, 
und fprach, es fei fehr auffallend, daß man römijche Bürger bes 
ſchimpft habe, und nun, ohne ihnen eine Genugthuung zu geben, 
insgeheim aus dem ©efängniffe entlaffen wolle. *) Nein, ſprach 
er, fo darf man nicht verfahren, fie müffen felber fommen und 
uns die Freiheit geben, Es war fehr gut, daß fie eingejchüchtert 
wurden, auf daß die Gläubigen diefer Stadt mehr Ruhe und 
Sreiheit befämen. Die Obrigfeit erfchrad, Fam felbft in das Ge— 
fängnig, und bat die beiden Heiligen, fortzugehen und fic zu ents 
fernen, Paulus gedachte feitvem immer der Ehriften zu Philippi; 

*) Die römifhen Bürger genoßen große Vorrechte: die Geſetze verboten ber 

fonders, fie mit Ruthen zu ſchlagen. Chrys. in Act. homil. XLVIII. 


fie aber liebten ihn zärtlih. ie, diefe geliebten Kinder, waren 
ed, die fpäter nach Korinth famen und dem großen Apoftel das 
brachten, woran er Mangel hatte. Sie betrugen ſich auch fpäter, 
ald er zu Rom gefangen war, auf diefelbe Weife. 


Gebet 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir für 
den bewunderungswürdigen Eifer, womit Du den heiligen Petrus 
und Paulus erfüllt haftz gib mir die Folgſamkeit der erften 
Gläubigen. 

Ich faſſe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei— 
nen Nächſten wie mich ſelbſt, aus Liebe zu Gott; und zum Zeug— 
niſſe dieſer Liebe will ich den Unterricht mit dem aufrich— 
tigen Verlangen anhören, daraus Gewinn zu ziehen. 


3. Sektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. 


(Fortſetzung des erſten Jahrhunderts.) 


Reiſen des heiligen Paulus nach Theſſalonich, nach Athen zu dem 
Areopag; nach Korinth, nach Epheſus, nach Jeruſalem. — Da 
angekommen, wird er feſtgenommen, und gefangen nach Cäſarea 
geſchickt. — Er reift nach Rom. — Seine Aufnahme daſelbſt. — 
Obwohl Gefangener, predigt er doch das Evangelium, — Er 
fehrt in den Orient zurücd, Fommt wieder nach Nom, wo er mit 
dem heiligen Petrus zufammentrifft. — Tod Simon's des Zau— 
bererd. — Maurtertod des heiligen Petrus und Paulus. 


Paulus und feine Gefährten hatten Bhilippi verlaffen, und 
waren nach Thefjalonich, der berühmten Hauptitadt der ‘Provinz, 
gefommen.. Paulus war bejonders zum Apoftel der Heiden bes 
ftimmt. Deßhalb befonders erklärten fich die Kinder Jakob's, welche 
ihn ald den natürlichen Feind ihrer Vorrechte und ihres Glau— 
bens anfahen, überall gegen ihn. Gleihwohl unterließ er nicht, 
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fie allenthalben aufzufuchen, wo er feinen Beruf erfüllte; er pre- 
dDigte drei Mal in der Eynagoge zu Theffalonih. Sein Wort 
war nicht vergeblich, er befehrte einige Juden und viele Heiden. 
Durch ihre Standhaftigfeit, ihre Frömmigkeit, ihre zärtliche Liebe 
wurden dieje neuen Ehriften das Mufter aller Kirchen. 

Der Apoftel betrug fich gegen fie, wie eine zärtliche Mutter 
gegen ihre Kinder. In feiner Liebe hätte er ihmen nicht bloß die 
Erfenntniß des Evangeliums, fondern auch fein eigenes Leben geben 
mögen. Er ermahnte fie, er tröftete fie und befchwor fie, immer 
auf eine Gotted und der Herrlichkeit, wozu er fie berufen hatte, 
würdige Weife zu handeln. Er lehrte fie, wie fie ihre geringften 
Handlungen heiligen fönnten, und prägte ihnen befonders Thätig- 
feit ein, worin er ihnen mit feinem Beifpiele voranging. 

Die verhärteten Juden jedoch befchloßen, fidy diefe neuen 
Prediger vom Halfe zu fchaffen. Paulus und Silas, von dem 
ihnen drohenden Sturme in Kenntniß gefegt, gingen nach der 
Stadt Berda. Da gewann das Evangelium bald guten Boden; 
da aber Abgefandte von Theffalonich famen, um das Volf aufzu— 
regen, mußten die Apoftel den heiligen Paulus an das Geftade 
des Meeres führen und ihn einfchiffen laffen. Gott ließ es fo zu, 
daß der Sturm der Verfolgung diefe wohlthätige Wolfe von Stadt 
zu Stadt trieb, damit fie weithin ihren heilfamen Regen ver- 
breitete. So fehr ift e8 wahr, meine Kinder, daß in der Hand 
der Vorfehung die Leidenfchaften des Menfchen zur Erfüllung ihrer 
anbetungswürdigen Abfichten dienen! 

Einige Ehriften von Beröa begleiteten den Apoftel bis Athen. 
Hier follte ſich Silas und Timotheus an ihn fchliegen. Athen 
war der gewöhnliche Sammelplat der berühmteften Männer und 
größten Philoſophen; fie war auch die gebildetfte und an ©elehr- 
famfeit reichfte Stadt. Der ganze Gewinn aber, den fie daraus 
zog, beftand darin, daß fie, Rom ausgenommen, die meiften Bögen 
und abergläubifchen Gebräuche hatte. Sie betete alle falichen 
Götter an, die fie von andern Völkern angebetet wußte; aus Bes 
forgniß, fie möchte einen, der ihr unbekannt geblieben, vergeffen 
haben, errichtete fie einen Altar mit der Infchrift: Dem unbe: 
fannten Gotte, 

Der Eifer der Athener für den Irrthum war bei Paulus ein 
Eifer für die Wahrheit, fo daß er davon faft verzehrt ward. Er 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 3 " 
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fprach zu den Juden jeden Samftag in den Synagogen, und täg- 
lich an einem öffentlichen Blake, fo oft er ihnen begegnete: es 
fehlte nie an Zuhörern. Die Bewohner von Athen fchienen feine 
andere Befchäftigung zu haben, ald müffig einher zu gehen und 
fih Neuigfeiten zu fagen oder zu hören, Die Stadt war auch 
mit Stoifern und Epifuräern bevölfert, Leute, die nach jeder neuen 
Lehre begierig waren. Sie famen daher haufenweije, um den 
Redner zu hören: diefen Namen gaben fie dem Apoftel. Anfangs 
fpotteten fie bloß über ihn; bald aber führten fie ihn vor den 
Areopag, um da Rechenſchaft von feiner Lehre zu geben. Der 
Areopag war der Senat, der Gerichtshof von Athen; nichts ift 
in der Gefchichte berühmter, als diefe glänzende VBerfammlung, die 
als das Drafel der Wahrheit und als die Richtfchnur alles Wün— 
fchenswerthen angefehen wurde. 

Wir fönnen ferner fagen, daß nie ein Sit berühmter war, 
ald der, wo Paulus vor dieſer Berfammlung erfchien. Das 
EhriftenthHum und das Heidenthum, die fich ſchon lange zu fuchen 
fchienen, fanden nun einander gegenüber; fie Fämpften perfönlich 
miteinander. Auf der einen Seite ſah man die Repräjentanten 
aller philofophifchen Sekten des Alterthums, das Herz von Stolz 
aufgeblafen, den Kopf voll Vorurtheil und Spipfindigfeiten, die 
Zunge gefchict zum Verdrehen. Auf der andern Seite ein Frem- 
der, ein Jude, von Heiner Geftalt, und deffen Äußeres wenig Ehr- 
furcht einflößen fonnte. Was fann ergreifender fein, als ein fol- 
cher Kontraft?*) ALS fih ale Richter gefegt hatten, erfchien 
Paulus auf dem Rednerſtuhl. Was wird er fagen? Um die 
ganze erhabene Einfalt feiner Rede zu fühlen, muß man wohl 
darauf merfen, daß jedes feiner Worte wie ein Hammerjchlag ift, 
der eines oder felbft mehre der abgeichmadten Syfteme über Gott, 
über den Menfchen und über die Welt zerftäubt, deren Inhaber 
und Verkündiger feine Richter waren. Um fie nicht vor den Kopf 
zu ftoßen, befämpfte Baulus nicht Ddireft weder die Vhilofophie, 
noch das Heidenthum; er legte die Wahrheit dar: feine Zuhörer 
fonnten den Schluß ziehen. Das ift feine merkwürdige Rede: 


*) „Drei Dinge hätte ich jehen mögen,“ fagte der heilige Auguftin: „Rom an 
einem Triumphtage, icero auf der Rebnerbühne, und Paulus vor dem 
Areopag.“ 
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„Bürger von Athen! Alles, was mir in die Augen fällt, zeigt 
mir an, daß ihr Außerft religiös feid. Denn als ich durch eure 
Stadt ging, und die Bilder eurer Götter prüfte, fand ich einen 
Altar, worauf ich die Infchrift lad: Dem unbefannten Gotte. 
Nun will ich euch aber den verfündigen, welchen ihr anbetet, ohne 
ihn zu fennen: es ift der Gott, welcher die Welt und Alles, was 
darin ift, erfchaffen hat. Als Herr des Himmels und der Erde 
wohnt er nicht in Tempeln, die von Menfchenhänden gemacht 
find. Wenn er die Huldigungen der Menfchen annimmt, fo ge- 
ihieht e8 nicht, weil er Etwas bedarf, da er Allen das Leben, 
den Athem und alles Gute gibt.“ 

„Er hat von einem einzigen Menfchen das ganze Menjchen- 
geichlecht ausgehen laffen, damit es die Erde bewohne, indem er 
jedem Menfchen die Zeit feines Lebens beftimmte und jedem Volke 
die Grenzen feines Beſitzthums. Er wollte, alle Menfchen follten 
ihn in feinen Werfen fuchen, und ihn, wenn fie ihn gefunden 
haben, verehren; denn er ift Jedem von und nahe. In ihm haben 
wir Leben, Bewegung und Sein. In diefem Sinne haben einige 
eurer Dichter gejagt: Wir find vom göttlichen Geſchlechte.“ 

„Da wir aber Kinder Gottes find, fo müffen wir uns hüten, 
ju meinen, die Gottheit gleiche den Bildern von Gold, Silber 
oder Stein, da diefe Werfe der Kunft und ber Erfindung der 
Menſchen find.“ 

„So verfündigt nun Gott den Menfchen, nachdem er die Zei- 
ten der Unmwiffenheit und Blindheit überfehen zu haben fchien, an 
allen Drten der Erde, daß fie Buße zu thun haben wegen ihrer 
ſelbſtverſchuldeten Verirrungen. Denn er hat einen Tag beftimmt, 
wo er die ganze Welt mit der höchften Gerechtigkeit durch einen 
Menfchen richten wird, dem er die Macht dazu gegeben hat; und 
dieß hat er außer allen Zweifel gefegt, indem er diefen Menjchen 
von den Todten auferwedte.” 

Es ift unmöglich, ſich Etwas zu denfen, das der Fähigkeit 
der Zuhörer mehr angepaßt, und für ihre gegenwärtige Bildung 
mehr bemefjfen wäre, ald die Rede des großen Apofteld. Er ber 
merkt in der Stadt Athen einen Altar, dem unbefannten Gotte 
errichtet; er nimmt davon Gelegenheit, in der Seele der Athener, 
die Götzendiener und abergläubifch find, den gleichfam natürlichen 
Gedanken an einen Schöpfer, Herrn und Richter zu erweden, 
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welchen die Werke Gottes allen Menfchen geben. Er macht ihnen 
fühlbar, wie weit fie fi) von der erften aller Wahrheiten entfernt 
haben. Er fügt hinzu, daß Gott diefer verfchuldeten Unwiffenheit 
ein Ziel fegen will; daß man fich befehren muß, weil er die Welt 
richtet ; daß diefer Richter da ift, und daß ihn Gott zum Zeugniffe 
der unumfchränften Macht, die er ihm gibt, von den Todten auf: 
erwedt hat. 

Die Einheit alfo, die Beiftigfeit, die höchfte Vollkommenheit 
Gottes, die Schöpfung des Menſchen nah dem Bilde Gotteg, 
feine Entwürdigung, feine Pflicht, Buße zu thun, weil er Nechen- 
fchaft von feinen Werfen geben muß, die Schöpfung der Welt, 
die dazu beftimmt ift, und das Dafein Gottes zu offenbaren, das 
ift das einfache und erhabene Glaubensbefenntniß, welches der 
Apoftel darlegt; und damit find alle Syfteme der PBhilofophie über 
die Mehrheit der Götter, über die Ewigfeit der Welt, über die 
ichöpferijchen Atome, über die Natur der Seele, über ihr Ende, 
geftürzt und zerftäubt. Was war nun die Frucht diefer Rede, 
der fchönften fürwahr, die je aus dem Munde eines Sterblichen 
fam? diefelbe, welche das Wort Gottes noch alle Tage hervor: 
bringt. Niemand wagte dagegen zu fprechen; fie begnügten fich 
mit der Antwort derer,. welche feine haben. Einige fpotteten, das 
find die Ungläubigen; Andere nahmen fich vor, fich ein anderes 
Mal damit zu befaffen, das find die Gleichgiltigen; Wenige glaubs 
ten, das find die Gläubigen, Unter diefen Wenigen war auch 
ein Glied ded Areopags, Namens Dionyfius; er wurde der erfte 
Biſchof von Athen. *) 

Als Paulus den Areopag verließ, erfuhr er die Ankunft des 
Timotheus. In Begleitung diefes geliebten Schülers verließ er 
die Stadt, wo er die Ernte noch nicht reif fah. In Kurzem war 
er zu Korinth, der Hauptftadt von ganz Griechenland. 

Gelegen zwifchen zwei Meeren, welche den Mittelpunft des 
ganzen Handeld zwifchen Dften und Weften bildeten, war dieſe 
Stadt fehr bevölkert und reich. Alle after, befonders die Unfitts 
lichkeit, herrfchten da auf fchredliche Weife. Der heilige Paulus 
wohnte bei Aquilad und defjen Frau Priszilla. Er wählte ihr 
Haus, weil fie Juden und Zeltmacher, wie er, waren. So 


*) Und von Paris nach einer alten gegründeten Tradition. 
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wenig, wie anderdwo, wollte der große Apoftel feinen Unterhalt 
von denen beziehen, welchen er predigte. Trotz aller Hinderniffe 
pflanzte Paulus den Glauben zu Korinth. Hier vereinigte fich 
Timotheus, welcher nach Theffalonich gegangen war, mit Silas. 
Sie waren fein Troft, fowohl wegen ihrer Gegenwart, als auch 
wegen der guten Nachrichten, welche fie ihm von feinen theuern 
Theffalonichern brachten. An diefe eifrigen Neubefehrten fchrieb 
er feinen erften Brief, um ihnen Glück zu wünfchen, und fie in 
ihrer Anhänglichfeit an den Glauben zu ftärfen. 

Nach einem Aufenthalte von achtzehn Monaten reifte Paulus 
von Korinth ab, durchzog die verfchiedenen Provinzen von Afien, 
fam nach Serufalem, und fehrte bald nad) Ephefus zurüd. Hier 
blieb er drei Jahre, um die Kirche zu gründen, welche der heilige 
Johannes in der Folge durch feine Gegenwart befeftigen und durch 
feinen Tod ehren follte. Es ift unmöglich, Alles zu jagen, was 
der große Apoftel erlitten hat, um dieß unbebaute Feld zu rei: 
nigen, Er lehrt ed ung felbft, daß fein Tag war, wo er fich nicht 
ber Todesgefahr ausgeſetzt ſah. Einmal 3. B. bemächtigte man 
fid) feiner und warf ihn den Beftien im Amphitheater vor; Gott 
aber rettete ihn. 

Mitten unter fo vielen Arbeiten und Gefahren fchrieb der 
unermüdliche Apoftel feinen Brief an die Galater, Dieſe eifri- 
gen Ehriften hatten fi) von falfchen Lehrern hintergehen laffen, 
welche fie zur Beobachtung mofaijcher Gebräuche nöthigen wollten, 
Ihre Bemühungen ftrebten auf nichts ©eringeres, als auf den 
Sturz des Evangeliums. Der heilige Paulus fchrieb ihnen mit 
einem Nachdrude, der feinem Eifer und der Größe des Übels, 
das gehoben werden mußte, angemeflen war. 

Er fchrieb auch um diefelbe Zeit feine beiden Briefe an die 
Korinther. Alles, was Feftigfeit, die erleuchtetfte und zärtlichfte 
Liebe, Klugheit, vom Glauben geleitet, einflößen fonnten, findet 
fi in diefen beiden Denfmälern des apoftolifchen Eifers. 

Inzwifchen begann die gute Saat aufzufeimen ; Ephefus zählte 
ſchon viele Ehriften. Doch, liebe Kinder, der Widerfpruch ift das 
Zeichen der Werke Gottes. So zogen auch fo viele Bekehrungen 
dem Apoſtel neue Widerwärtigkeiten zu. Diana, die Göttin der 
Jagd, hatte zu Epheſus einen Tempel, der für ein Wunder der 
Welt galt: alle Götzendiener verehrten ihn. Wer ſich immer nach 
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Ephefus begab, befuchte ihn; und um der Göttin zu huldigen, 
pflegten fie Fleine filberne Figuren, nifchenartig gearbeitet, wo 
die Statue der Göttin angebracht war, zu Faufen und bei fidy 
zu tragen. 

Ein gewiffer Demetrius, Goldſchmied von SPBrofeffion, der die 
große Niederlage diefer Art Arbeitenxhatte, fah bald, daß, wenn 
die Lehre des Paulus um fich griffe, fein Handel und Gewinn 
zu Grunde gehen müßte Darum rief er alle Goldfchmiede zu— 
fammen, welche denfelben Handel trieben. Ihr wißt, fprach er, 
daß wir von diefen Werfen, die wir zu Ehren der Diana machen, 
leben. Ihr wiffet aber auch, und feht es, daß diefer Paulus nicht 
bloß zu Ephefus, fondern in ganz Aften eine zahlreiche Menge 
abhält, fi an und zu wenden, indem er überall predigt, daß 
die Götter, von Menfchenhänden gemacht, feine Götter find. Was 
wird das zur Folge haben? Unfer Handel wird verfchrieen, und 
der Tempel der großen Diana, in ganz Aften verehrt, nur mehr 
ein Gegenftand der Verachtung werden, 

Dieß hieß gemeine Seelen am rechten Orte angreifen, um 
fie in Bewegung zu fegen, beim Cigennug und Aberglauben: 
Demetrius erreichte mehr ald er hoffte. Alle Arbeiter, von Zorn 
entbrannt, begannen zu fchreien: Es lebe die große Diana der 
Ephefer! Das Volk fchaarte fich zufammen, die ganze Etadt war 
in Aufruhr; die Menge ftürzte fich gegen das Theater. Statt 
des Paulus, den Gott der Wuth feiner Feinde entzog, fchleppte 
fie Gajus und Ariftarchus, zwei feiner Gefährten, mit Ge 
walt fort. 

Als Paulus den Vorgang erfuhr, hatte er Muth genug, ſich 
dem rafenden Volke zeigen zu wollen; allein feine Schüler gaben 
ed nicht zu. Inzwiſchen ftieg von der Menge vielfaches wüſtes 
Gefchrei auf; die meiften, felbft der Aufgebrachteften, aber wußten, 
wie ed gewöhnlich bei Volfsbewegungen gefchieht, nicht einmal, 
um was es fi) handle. Die Juden fürchteten, der Sturm möchte 
über fie fommen. In diefer Unruhe fuchten fie auf alle Weife 
einen der Ihrigen, Namens Alerander, auf einen erhöhten Platz 
zu bringen, wo man ihn hören und er die Sache ſchlichten könnte. 
Er wollte reden; fobald man aber erfannte, daß er ein Jude fei, 
machten taufend Stimmen die feinige verftummen, indem noch 
lauter, ald zuvor, gefchrieen wurde: Es lebe die große Diana der 
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Ephefer! Das Gefchrei dauerte gegen zwei Stunden, ohne daß 
ed möglich war, den Sturm zu befchwichtigen. 

Als man des Schreiend müde war, trat der Stadtfchreiber 
vor und erklärte, daß diefer Aufruhr für eine Empörung gehalten 
werden könnte, wofür die Einwohner dem Kaiſer verantwortlich 
fein müßten; daß, wenn Demetrius einen Handel mit Jemand 
habe, er dieß vor die Behörde, den Profonful, bringen folle. Das 
mit gab fi) dad Volk zufrieden und zog fich zurück. 

Paulus aber nahm von den verfammelten Ehriften Abfchied, 
und dachte nur auf feine Abreife. Zuvor fchrieb er noch feinen 
berühmten Brief an die Römer. Dieß gefchah im Jahre Ehrifti 58. 
Diefer Brief, obwohl nad) mehren andern gefchrieben, fteht doch 
vorne an, fowohl wegen der Würde der Stadt Rom, ald auch 
wegen der wichtigen Unterweifungen und der fchönen Lehre, die 
er enthält. Diefer Brief hat das Befondere, daß der Apoftel das 
Geheimniß der Gnade erflärt, welche den Sünder rechtfertigt; 
er zeigt, daß weder Juden noch Heiden fie verdienen. 

Dbwohl der heilige Petrus die Kirche zu Rom gegründet 
hatte, fo fchrieb doch Paulus an die Gläubigen, woraus fte be- 
ftand; denn er war fo gut der Apoftel der Römer wie der übrigen 
Heiden. Schon hatte er mit dem Namen Jefus Ehriftus ale Lande 
von Judäa bis Syrien erfüllt. In allen Provinzen des Orients 
war fein Drt mehr, wo nicht das Evangelium verfündigt worden 
wäre. Darum entjchloß er fih, nach Spanien zu gehen, fobald 
er die Almofen der Gläubigen nach) Jeruſalem gebracht hätte; und 
er ging über Rom dahin. Merfwürdiger Eifer! für den Ehrgeiz 
Alerander’s gab es Feine Reiche mehr, und für unfern neuen Er- 
oberer war die Erde zu Klein. 

Als Alles bereit war, ging Paulus aus Ephefus, wo er fich 
drei Jahre aufgehalten hatte. Nachdem er Mazedonien durchzogen, 
indem er die Almofen der Gläubigen für ihre Brüder in Seru- 
falem einfammelte, fam er nad Troas. Hier feierte er das 
Oſterfeſt. An diefem Tage verfammelten fi) die Schüler in einem 
Gemache im dritten Stodwerfe, um das heilige Brod zu brechen. 
Paulus predigte bis in die Mitternacht, weil er am andern Tage 
wieder abreifen mußte; fo wurde Mahlzeit und Schlaf vergefien, 
indem Alle. nur nach der Wahrheit und dem Heile ihrer Seelen 
hungerten. 
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Der Teufel wollte diefe heilige Freude flören, allein er er⸗ 
höhte fie nur dadurch. in junger Menfh, Namens Eutychug, 
der fih auf ein Fenfter gefebt hatte, Fonnte dem Schlafe nicht 
widerftehen, und fiel vom dritten Stodwerfe hinab, und ftarb. 
Diefer Umftand, meine guten Freunde, zeigt und fehr deutlich die 
Strafe, welche die verdienen, die Gottes Wort nachläffig anhören. 
Gott ließ es zur Berherrlichung feines Apofteld und zum Trofte 
der Gläubigen dienen. 

Paulus flieg alsbald herab, warf fi) auf den Todten und 
gab ihm das Leben wieder, indem er ihn umarmte, Betrübet 
euch nicht, fprach er, in die Berfammlung zurüdfehrend, der Jüng- 
ling ift am Leben. Er fuhr in feiner Rede fort, und fegnete das 
heilige Brod. Man kann es fich denfen, mit weldy’ erneuerter 
Andacht die Schüler auf den Apoftel hörten und an den heiligen 
Geheimniffen Theil nahmen. Die göttliche Euchariftie, durch die 
Hand eines Heiligen, der eben einen Todten auferwedte, gereicht, 
mußte übertwundene Geifter und wohl zugerichtete Herzen finden, 
Nah dem himmlifhen Mahle fuhr Paulus fort, die Gläubigen 
zu ermahnen und zu tröften. Als fih die Morgenröthe erhob, 
ging er herab zum Thore; er fchiffte fich fogleich ein, und war 
zwei Tage darauf in Milet, einer berühmten Stadt an der Küfte 
Aſiens, in der Provinz Karien. 

Seine Abfiht war, zu Pfingften in Ierufalem zu fein, um 
die Zuden durch feine Achtung für ihre Fefte und Zeremonien 
leichter zu gewinnen. Ungeachtet feiner geringen Zeit fonnte er 
feinem Eifer dody nicht wehren, in Milet eine Art von Synode 
zu berufen. Nachdem er Boten nach Ephefus gefchidt Hatte, ließ 
er bie lteften der Kirche fommen, d. h. die, welche der heilige 
Geift da eingefest hatte, um das Volf Gottes zu leiten. Als er 
fie ale um fich verfammelt ſah, nahm er apoftolifchen Abfchied 
von ihnen, nach Art eines Vaters voll Zärtlichkeit, der den Ge— 
fühlen feines Herzens ganz ungehemmten Lauf läßt, und zu feinen 
Kindern fo rührende Worte fpricht, die fie wohl nie vergeffen. 

„Ihr wiffet,“ fprach er, „wie ich mich benommen babe feit dem 
Tage, wo ich nad Afien Fam. Ich habe dem Herrn gedient in 
Demuth, unter Thränen, unter Gefahren und Widerfprüchen, 
weldhe mir von den Juden zugezogen wurden, Gleichwohl habe 
ich nichts unbeachtet, nichts unbenußt gelaffen, was nach meinem 
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Dafürhalten zu eurem Heile dienen Fonnte. Ich habe euch das 
Evangelium öffentlidy und in euren Häufern verfündigt.” 

„Seht, jest gehe ich, gezogen, ja gefeflelt vom heiligen Geifte, 
nad Serufalem, ohne das Loos zu fennen, das mich erwartet. 
Was id) weiß, ift, daß mir der heilige Geift in allen Städten, 
in die ich fomme, anzeigen läßt, daß Ketten und Trübfale meiner 
in Serufalem warten; aber ich fürchte mich nicht vor dem Allen; 
ich liebe mein Leben nicht mehr, als das ewige Heil meiner Seele; 
ed liegt mir wenig daran, wenn ich nur meinen Lauf vollende 
und den Beruf erfülle, den ich vom Herrn Jeſus empfangen habe, 
das Evangelium von der Gnade Gottes zu verfündigen.“ 

„Was ich ferner weiß, ift, daß ihr mich nicht mehr fehen 
werdet, ihr, die ich befucht und euch das Reich Gottes gepredigt 
habe. Wachet daher für euch felbft und über die Heerde, worüber 
euch der heilige Geift zu Bifchöfen und Leitern gemacht hat; die 
theure Heerde, die er mit feinem Blute erfauft hat. Es werden 
fi) unter euch Menfchen erheben, die eine falfche Lehre predigen, 
räuberifche Wölfe, welche der Heerde nicht fchonen. Wachet daher, 
noch ein Mal, gedenfet, daß ich drei Jahre lang nicht aufgehört 
habe, Tag und Nacht einen Jeden von euch mit Thränen zu 
ermahnen. Und nun empfehle ich euch Gott und feiner Gnade, 
er ift mächtig genug, das Gebäude der Kirche, deren Grund ich 
unter euch gelegt habe, zu erheben und zu erhalten.“ 

Zu allen diefen Zügen, welche den vollendeten Hirten charaf- 
terifiren, fügt der Apoftel noch den der Uneigennüsßigfeit, diefe edle 
Tugend, weldye an ihm mit höherem Glanze leuchtete: „Sch habe 
nie von Jemand weder Silber, nody Gold, noch Kleider verlangt, 
ihr wiſſet e8 felber. Diefe Hände haben für meine Bedürfniffe und 
für die meiner Mitarbeiter geforgt.” 

Nach diefer fo ergreifenden Rede fiel Paulus auf die Kniee; 
die Umftehenden ahmten feinem Beifpiele nach, und fie beteten, 
Das Schweigen ded Gebeted wurde bald durch die Seufzer und 
das Schluchzen der ganzen WBerfammlung unterbrochen. Alle 
diefe Kinder warfen fich diefem guten Vater um den Hals, Thrä- 
nen vergießend, befonderd, weil er ihnen erklärt hatte, daß fie 
ihn nicht mehr fehen würden. Sie begleiteten ihn bis zum Schiffe. 

Paulus fegelte nach Tyrus. Nach einigen Tagen war er in 
Jerufalem, Des andern Tages nach feiner Anfunft in diefer 


42 


Stadt befuchte er den Heiligen Jakobus, der hier Bifchof war. 
Ale Prieſter kamen, um ihn zu begrüßen, und Gott dafür zu 
preifen, was er durch feinen Diener unter den Heiden gethan 
hatte. Der Apoftel war bereits fieben Tage in Yerufalem, ein» 
zig damit bejchäftigt, die Almofen unter die Gläubigen zu ver: 
theilen, welche er mitgebracht hatte. Als er im Tempel betete, 
ward er von einigen Juden aus Aften erfannt. Sogleich began- 
nen fie zu fehreien, es fei der, welcher überall gegen das Geſetz 
lehre. Auf dieß Gefchrei Fam die ganze Stadt zufammen; man 
ftürzte fi) auf den Apoftel, fchleppte ihn zum Tempel hinaus, 
um ihn defto freier und unbedenflicher zu ſchlagen und zu miß- 
handeln. Diefe Wüthenden hätten ihn getödtet, wenn man es 
ihnen geftattet hätte; aber der Tribun Klaudius Lyſias, welcher 
die römische Garnifondfohorte in Serufalem befehligte, eilte ſchnell 
mit feinen Soldaten herbei; feine Gegenwart hemmte die Unge— 
ſtümen. Er entriß den Apoftel ihren Händen und ließ ihn mit 
Ketten beladen. Er wollte ihn mit Ruthen fchlagen laſſen, um 
das Volk zu befchwichtigen; allein Paulus hinderte ihn fogleich 
daran, indem er zu ihm fprach: „Wagft du, einen römifchen 
Bürger alfo zu behandeln?“ 

Diefe Worte machten den Lyfiad zittern. Er entzog ſchnell 
den Apoftel der Wuth feiner Feinde, und fchicte ihn zu Felir, 
dem Gouverneur von Baläftina, welcher zu Cäſarea refidirte, 
Wie die meiften römifchen Statthalter um diefe Zeit, hatte auch 
Felir eine verkäufliche Seele, und fuchte fich zu bereichern. Die 
Unfchuld feines Gefangenen wurde ihm bald befannt; deffen uns 
geachtet hielt er ihn zwei Jahre im Gefängniffe, indem er hoffte, 
man werde feine Freiheit durch Geld erfaufen. Er hätte vielleicht 
diefe ungerechte Haft noch verlängert, wenn Paulus noch länger 
in feiner Macht geblieben wäre, allein Felix wurde abgerufen, 
und Nero gab ihm zum Nachfolger den Porzius Feftus, um die 
Juden zu gewinnen. Felix überließ Paulus gefeffelt im Gefäng- 
niffe von Eäfarea der Willführ des Feftus, 

Die Ernennung eines neuen römifchen Präfldenten in Judäa 
war die legte Veranlaffung, wodurch die Vorfehung den Apoftel 
vermochte, nach Italien zu reifen. Als Feftus von Rom ans 
gefommen war, ließ er ſich den Apoftel vorführen. Nachdem er 
feine Ankläger gehört hatte, fragte er ihn, wo er gerichtet fein 
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wollte? Paulus antwortete: Ich berufe mich auf den Kaiſer. 
Feſtus, erſtaunt über dieſe Antwort, berieth ſich einen Augenblick 
mit ſeinem Rathe, dann beſtieg er den Richterſtuhl, und ſprach: 
Du haſt dich auf den Kaiſer berufen; du ſollſt zum Kaiſer gehen. 
So unterſtützten die Menſchen, ohne es zu wiſſen und zu wol— 
len, die Abſichten der Vorſehung. Paulus predigte in Rom 
das Evangelium, und die Vorherſagungen des Erlöſers erfüllten 
ſich buchftäblich. 

Der Statthalter erfuhr, daß ein Schiff, welches in Cäſarea 
eingelaufen war, zur Abfahrt bereit fei. Paulus wurde mit ans 
dern Gefangenen unter der Auffiht eines Dffiziers, Namens 
Julius, Hauptmann einer Kohorte aus der Legion Augufta, eins 
geſchifft. Er hatte den heiligen Lukas und Ariftarchus aus Theſſa—⸗ 
lonich bei fih. Die Gefchichte diefer Schifffahrt ift fo intereffant 
an fi) und fo geeignet, und den Eifer und den großen ECharafter 
des heiligen Paulus fennen zu lernen, daß wir fie ausführlich 
erzählen wollen. 

Nachdem die Anfer gelichtet waren, fagt der heilige Lukas, 
begannen wir, längs den Küften an den Ländern Aſiens hinzu— 
fahren, Am andern Tage gelangten wir nad Eidon, und da 
Julius den Paulus freundlich behandelte, fo erlaubte er ihm, feine 
Freunde befuchen und fich Lebensbedürfniffe verfchaffen zu dürfen. 
Bon da abgereift, nahmen wir unfern Weg über Eypern, weil bie 
Winde ungünftig waren. Nachdem wir über dad Meer von Ci— 
licien und Pamphylien gefahren waren, gelangten wir nach Lyſtra, 
wo der Hauptmann, der ein Schiff von Alerandrien angetroffen 
hatte, das nach Stalien fegelte, und einfchiffen ließ. Wir fuhren 
mehre Tage ſehr langjam, und famen mit großer Schwierigfeit 
vor Gnidos, und da und der Wind am Weiterfahren hinderte, fo 
fuhren wir an der Inſel Kreta, längs der Küfte Salmone vorbei, 
und landeten mühfam an einem Drte, Namens Guthafen, in 
defien Nähe die Stadt Thalaffa war. Biel Zeit war auf diefe 
Weiſe verftrichen, und da die Schifffahrt gefährlich wurde, fprach 
Paulus zur Schiffsmannfchaft: Meine Freunde, ich fehe, daß die 
Schifffahrt ſehr gefährlich wird nicht bloß für das Fahrzeug und 
feine Ladung, fondern auch für unfre Perfonen. Allein der Haupt: 
mann glaubte dem Steuermanne und Schiffsherrn mehr, als den 
Worten des Paulus, und da der Hafen zum Bleiben nicht geeignet 
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war, fo gaben die Meiften den Rath, fich wieder in dad Meer zu 
begeben, und Phönize zu efreichen zu fuchen, einen Hafen von 
Kreta, um da den Winter zuzubringen, 

Der Wind von Mittag begann milder zu wehen, darum 
glaubten fie, ihr Vorhaben ausführen zu können; fie lichteten 
daher die Anfer, und fuchten an der Inſel Kreta hinzufegeln; 
allein gleich darauf erhob fich ein heftiger Wind von Oft und 
Nord, der das Schiff an eine Feine Infel, Kauda genannt, ftieß, 
wo wir des Fahrzeugs nur mit Mühe Meifter bleiben fonnten. 

Am folgenden Tage warfen die Matrofen, da wir vom Sturme 
hart mitgenommen wurden, die Waaren in's Meer, und drei Tage 
darnach auch dad Tafelwerf des Schiffes. Indeß erfchienen 
mehre Tage weder Sonne noch Sterne, und der Sturm war 
immer fo heftig, daß wir alle Hoffnung zu unfrer Rettung ver- 
loren. Mitten in der allgemeinen Beftürzung erhob fih Paulus, 
und ſprach: Ohne Zweifel, meine Freunde, hättet ihr beffer ge- 
than, mir zu glauben, und nicht von Kreta abzufegeln, um uns fo 
viel Mühe und fo großen Berluft zu erfparen: dennoch ermahne 
ih euch, Muth zu haben, denn es wird fein Menfch umkommen, nur 
das Schiff wird zu Grunde gehen; diefe Nacht nemlich erfchien mir 
ein Engel Gottes, dem ich gehöre und diene, und fprach zu mir: 
Paulus, fürchte nichts; Du folft vor dem Kaifer erfcheinen, und 
ich verfündige dir, daß um deinetwillen Gott das Leben Aller 
erhält, die mit dir im Schiffe find. Darum, lieben Freunde, habet 
guten Muth; denn ich habe dad Vertrauen zu Gott, daß das, 
was er zu mir gefagt hat, gefchehen wird; wir müffen aber gegen 
eine Inſel gefchleudert werben. 

In der vierzehnten Nacht, ald die Winde und von allen Sei- 
ten in das adriatifche Meer ftießen, glaubten die Matrofen, um 
Mitternacht Land zu fehen, und da fie das Senkblei auswarfen, 
fanden fie eine Tiefe von zwanzig Faden, und ein wenig weiter 
fünfzehn. Da warfen fie, aus Furcht, wir möchten auf eine Klippe 
gerathen, vier Anfer vom Hintertheile aus, und erwarteten mit Uns 
geduld den Tag. Nun aber wollten die Matrofen aus dem Schiffe 
entfommen, und ließen deßhalb den Nachen in’d Meer, unter dem 
Vorwande, auf der Seite des Vordertheild Anker audzumwerfen; 
da fagte Paulus zu dem Hauptmanne und den Soldaten: Wenn 
diefe Leute nicht im Schiffe bleiben, fo Fönnet ihr nicht gerettet 
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werden. Da fihnitten die Soldaten die Stride des Nachens ab, 
und ließen ihn fallen. Bei Anbrud des Tages ermahnte fie 
Paulus Ale, Nahrung zu nehmen, indem er fprah: „Es ift 
heute der vierzehnte Tag, daß ihr faftet, und faft nichts genoffen 
habt, weil ihr dad Ende des Sturmes erwartetet; darum ermahne 
ih euch, Nahrung zu nehmen, um euc) retten zu fönnen, denn 
Keiner von euch fol ein Haar von feinem Haupte verlieren.” 

Bei diefen Worten nahm er Brod, danfte dafür vor Allen 
Gott, brady ed, und begann zu effen. Alle Übrigen faßten Muth 
und fingen auch zu eſſen an. Wir waren aber zufammen 276 
Perfonen zu Schiffe. ALS fie gefättigt waren, erleichterten fie das 
Schiff, indem fie das Getreide in’d Meer warfen. Nachdem es 
Tag geworden, erkannten fie nicht das Land, welches wir vor 
Augen hatten; doch gewahrten fie einen Golf am Geftade, wo fie 
das Schiff an den Strand zu fegen bejchloßen, wenn ed ginge. 
Sie zogen daher die Anker zurück und löften zugleih die Riemen 
am Steuerruder, überließen fich dem Meere, gaben das Befanfegel 
frei und fuhren dem Ufer zu. Sobald fie aber eine Landzunge 
fanden, ließen fie das Schiff ftranden. Nun waren die Soldaten 
der Meinung, die Gefangenen zu tödten, weil ſich fonft einer: von 
ihnen durh Schwimmen retten und entfliehen fönnte. Allein der 
Hauptmann, der Paulus erhalten wollte, hinderte fie daran, und 
befahl, die, welche fchwimmen Fönnten, follten zuerft in's Waſſer 
fpringen und ſich an's Land retten; die Übrigen ließ man auf 
Brettern oder auch auf Trümmern des Schiffs flüchten, und fo 
gewannen Alle das Land und wurden gerettet. 

Als wir und gerettet fahen, erfuhren wir, daß die Inſel 
Malta bieß, und die dortigen Bewohner behandelten und mit 
vieler Menſchlichkeit; denn nachdem fie ein großes Feuer anges 
zündet hatten, da es regnete und falt war, reichten fie und jeden 
nöthigen Beiſtand. Während nun Paulus einiges Reifig fammelte 
und in's Feuer warf, biß ihn eine Viper, welche die Hiße auf: 
gejagt hatte, in die Hand. So wie die Bewohner das Thier, 
welches an feiner Hand herabhing, fahen, fprachen fie unter ein- 
ander: Diefer Menfch ift ohne Zweifel ein Mörder, weil ihn, 
nachdem er aus dem Meere gerettet wurde, die göttliche Rache 
nicht am Leben laffen will; allein Paulus fchüttelte die Natter 
in's Feuer, ohne Schaden zu leiden, Die Bewohner erwarteten, 
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er würde anfchwellen und tobt niederfallen; da aber eine lange 
Zeit verging, und fie ihn ganz wohl erhalten fahen, fo änderten 
fie ihre Meinung, und fprachen, er fei ein Gott. Auf diefer Infel 
gehörten nun aber einige Streden einem gewiffen Publius, dem 
erften Manne auf diefer Inſel, der uns fehr leutfelig aufnahm, 
und an und drei Tage lang Gaftfreundfchaft übte. Er erzählte, 
fein Bater liege am Fieber und an der Ruhr franf; Paulus be- 
fuchte ihn, betete, legte ihm- die Hände auf, und machte ihn gefund. 
Nach diefem Wunder famen alle Kranken diefer Infel zu ihm, und 
wurden geſund. Darum erwiejen fie und auch große Ehren, und 
verfahen uns mit allen Bedürfniffen für unfre Reife. Nach drei 
Monaten fchifften wir und auf einem Alerandrinifchen Schiffe ein, 
welches auf diefer Inſel überwintert und zum Kennzeichen den 
Kaftor und Pollux hatte; wir landeten bei Syrafus, wo wir uns 
drei Tage aufhielten. Bon da fuhren wir längs der Küften hin, 
und famen nach Rhegium, und da fich des andern Tages der 
Wind gegen Mittag drehte, gelangten wir den folgenden Tag nach 
PBuzzuoli, einer Landftadt von Neapel. 

Dort fand Paulus Ehriften; denn, liebe Kinder, Rom und 
ſelbſt Italien hatte ihrer fihon viele: der heilige Petrus hatte dort 
fchon jeit langer Zeit den Glauben gepflanzt. Nachdem Paulus 
eine ganze Woche mit diefen Neubefehrten zugebracht hatte, ging 
er nah Rom. Die Brüder zu Rom famen ihm auf zwanzig 
Stunden Entfernung entgegen, Einige bis zur Stadt, Markt des 
Appius mit Namen, Andere bis zum Orte die Drei Hütten 
genannt. #) Umgeben von diefen andächtigen Schülern trat ber 
große Apoftel in die Stadt der Cäſaren durch die Appifche Straße 
im Anfange des Frühlings des Jahres 61 nach Ehrifti Geburt. 
Er trat, mit feinen Ketten beladen, mit demfelben Muthe ein, wie 
ein Fürft, der auf einem Triumphwagen feinen Einzug in feine 
Hauptitadt hält, bededt mit Lorbeeren des Sieges. 

Ale Gefangenen wurden vom Hauptmanne Julius in bie 


*) Diefe ewig merfwürbigen Orte exiftiren no. Am 15. Febr. 184% gingen 
wir durh Ciſterna, das nach der Tradition die Drei Hütten in der 
Apoftelgefchichte fein fol. Ginige Stunden fpäter frühftücten wir zu 
Forum Appii, das aud heut zu Tage Forappio heißt. Bol. 
das dreifache Rom, Th, 2%, 
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Hände des Stadtpräfeften übergeben, welcher der Befehlshaber 
der Leibwache des Kaiferd war. Die Amt befleidete damals 
Afranius Burrhus, deffen gute Eigenfchaften die Geſchichte lobt, 
und der, fo viel er vermochte, die fchlechten Neigungen des Nero 
zurüdhielt. Paulus, der felbft von Heiden bewundert ward, hatte 
die Freiheit, für fich allein mit einer Wache zu bleiben, an die er 
Tag und Nacht nach Eitte der Römer mit einer langen Kette 
gebunden war. Der Apoftel miethete für fih und feine Wächter 
eine Wohnung, wo er zwei ganze Jahre zubrachte, indem er mit 
feinen Händen arbeitete, um die Miethe bezahlen zu fünnen. 

Er nahm Alle auf, die ihn befuchten, und verkfündigte offen 
das Evangelium, Seine Gefangenfchaft war eine fortwährende 
Mijfion, die zur Verbreitung des Glaubens fehr viel beitrug, und 
die ihn fogar am Hofe des Kaiſers berühmt machte, wo er bereits 
mehre Ehriften hatte. 

Als unterdeffen die Gläubigen zu Philippi, die fo zärtlich an 
ihrem Apoftel hingen, erfuhren, daß er zu Rom gefangen jei, 
fandten fie ihren Biſchof Epaphrodites zu ihm, fowohl um ihm 
Hilfsmittel zu bringen, als auch, um ihm perfönlich in ihrem 
Namen beizuftehen. Paulus fchrieb an feine theuern PBhilipper 
einen Brief, worin fi) die ganze Größe feiner Seele und die 
ganze Gluth feines Eifers offenbart. Er fchrieb auch an PBhilemon 
zu Koloffä, einer Stadt in PBhrygien, zu Gunften des Onefimus, 
feines Eflaven; er bittet ihn im Namen feiner Ketten, diefen wie 
ihn felbft aufzunehmen. Aus demfelben Gefängniffe gingen auch 
die merfwürdigen Briefe an die Koloffer und an die Hebräer hervor. 

Nach zweijähriger Gefangenschaft gelang es Paulus, ſich ver- 
theidigen zu dürfen, und da er von den Anflagen, welche die Juden 
gegen ihn vorbrachten, völlig freigejprochen ward, fo wurde er in 
Freiheit gefegt. Der Mann Gottes fehrte bald in den Drient 
zurüd, Man glaubt, während diefer Reife habe er an feine bei— 
den geliebten Schüler Titus und Timotheus gejchrieben. Nachdem 
diefe leuchtende Sonne einen legten Blick auf die orientalifchen 
Kirchen geworfen hatte, richtete fie von Neuem ihren Lauf zur 
Stadt Rom, und follte da für immer zum GStillftande gebracht 
werden, Nach feiner NRüdfehr in diefe Hauptftadt der Welt 
jhrieb er feinen zweiten Brief an Timotheus und an die Gläu- 
bigen zu Ephefus. 
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Die zweite Mal trat Paulus mit dem heiligen Petrus in 
Rom ein. Diefe beiden Eroberer vereinigten ihre Kräfte, und 
pflanzten die Fahne ihres göttlichen Herrn felbft im Palafte des 
Nero auf. Diefer ruchlofe Fürft fonnte nicht leiden, daß man in 
Rom eine fo heilige Religion einführte, er, der lieber das Reich 
hätte zu Grunde gehen, als feine unordentlichen Ergögungen 
aufgehalten fehen mögen. Seine Wuth Fannte feine Grenzen, ald 
er die Befehrung eined Hofmannes erfuhr, aus dem er ſich einen 
ftrafbaren Bögen gemacht hatte. Der große Apoftel, welcher diejes 
Wunder bewirft, wurde fogleich mit Ketten beladen und in ein 
enges Gefängniß geworfen, wo der heilige Petrus fich fogleich 
an ihn jchloß. 

Che die beiden Kämpfer Jeſu Ehrifti über Nero felbft durch 
einen glorreichen Tod triumphirten, follten fie einen glänzenden 
Sieg über den größten Feind gewinnen, den die Kirche zu dieſer 
Zeit hatte. Simon der Zauberer, der vom Teufel nad) Rom ge- 
[hit ward, um das evangeliiche Werf zu verfchreien und zu 
ftürzen, hatte zum Beweife feiner Göttlichfeit angekündigt, er werde 
fih in die Lüfte erheben. An einem Tage der öffentlichen Spiele, 
in Gegenwart der ganzen Stadt und des Kaifers felbft follte der 
falfche Prophet fein vorgebliches Wunder thun und feine Lehre 
beftättigen. Petrus und Paulus erfuhren ed, und .beteten; der 
Betrüger, von den Teufeln verlaffen, die ihn erhoben, fiel auf die 
Erde, zerbrach fich die Beine, und fein Blut flo bis zum Luft: 
hauje des Nero, woraus er zufah. Man trug ihn fort; vor Ver— 
druß aber ftürzte er fih von feiner Wohnung herab und ftarb. *) 

Als der Tag ihres Marterthums nahte, wurden bie beiden 
Apoftel aus ihrem Gefängniffe gezogen und zufammen aus der 
Stadt durch’ Thor DOftia an den Ort, Gefundwaffer ge 
nannt, geführt. **) Der heilige Petrus wurde kopfabwärts ge- 
freuzigt; er hatte diefes felbft aus Demuth verlangt, damit man 
nicht glauben follte, al& ftrebe er nach der Ehre Jefu Ehrifti, wenn 
er auf diefelbe Weife, wie fein göttlicher Herr, gefreuzigt würde. 
Der heilige Baulus wurde ald römifcher Bürger enthauptet. Diefer 
ewig merkwürdige Tag war der 29. Juni ded Jahres 66 nach 


*) Prud. de Martyr. 23, 185. M. f. a. Tillemont, Thl. 1, 
**) Baron. 68, Constit, apost. lib. VI. c. 9. 
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Chriftus. Der heilige Petrus, der Gründer. und erfte Bifchof der 
Kirche Roms, hatte fie gegen 25 Jahre geleitet. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mi im Schooße Deiner Kirche geboren werden ließeft; gib 
mir die Gnade, ihr immer von Herzen anzuhangen, ihr, der 
zärtlihen Mutter und Herrin aller andern Kirchen. 

Ic faffe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei- 
nen Nächiten wie mich jelbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeug: 
niffe diefer Liebe will ich ohne Bedenfen Alles thun, 
was die Kirche mir befiehlt. 


4 Sektion, 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortfegung des erſten Jahrhunderts.) 


Leben, VBerrichtungen, Martertod des heiligen Andreas, — des heiligen 
Jakobus des Größern. — Gericht Gotted über Agrippa, der 
zuerft ald König die Kirche verfolgte. — Leben, Berrichtungen, 
Martertod des heiligen Johannes, des Evangeliften, — des hei- 
ligen Thomas, — des heiligen Jakobus des Kleinern, — des 
heiligen Philippus, — des heiligen Bartholomäus, — des hei— 
ligen Matthäus, — des heiligen Simon, — des heiligen Judas, 
— des heiligen Matthias, — des heiligen Marfus und des 
heiligen Lukas. 


Die vorhergehende Lektion hat euch die Gefchichte des hei- 
ligen Petrus und des heiligen Paulus vor Augen geftellt; dieſe, 
liebe Kinder, fol euch die Züge und Siege der übrigen evange- 
lichen Helden ſchildern. Der erfte, von dem wir zu reden haben, 
ift der heilige Andreas. Als Bruder des heiligen Petrus hatte er 
die Ehre, dem Erlöfer den zuzuführen, welcher das Haupt der 
ganzen Kirche werden follte. Nach der Auffahrt richtete er feine 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 4 
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Schritte längs Schthien, durchzog Griechenland und Pontus umd 
wandte fich gegen Norden, Die Mosfowiten find überzeugt, daß 
der heilige Andreas den Glauben in ihr Land und bis an die 
Grenzen von Polen gebracht hat; endlich begab er fih in die 
Stadt Patras in Achaia. Hier gab er fein Blut für Jeſus 
Ehriftus durch einen ähnlichen Tod, wie der feines Bruders und 
feines göttlichen Herrn: wie fie wurde er gefreuzigt. Die Tra- 
bition lehrt und, daß das Kreuz des heiligen Andread aus zwei 
Holzſtücken gebildet war, welche ſich ſchräg in der Mitte kreuzten, 
und daß es die Geftalt eines X hatte, 

Sobald der heilige Apoftel aus weiter Ferne das Werkzeug 
feiner Hinrichtung gewahrte, rief er im Übermaße von Freude 
aus: „Ich grüße dich, Foftbares Kreuz, das du geheiliget wurdeft 
durch den Leib meines Gotted und gefhmüdt mit feinen Gliedern 
wie mit reichen Edelfteinen. O heilbringendes Kreuz! nimm mid) 
in deine Arme, ſchon lange fehne ich mich nach dir und fuche 
dich; der, welcher fich deiner bedient hat, um mich damit zu 
erfaufen, nehme mich gnädig durch dich auf.” Die Reſte des 
Heiligen ruhen nun in Stalien in der Kathedrale zu Amalfı, *) 
Möchte feine Liebe zum Kreuze überall fein, wo ed Chriften gibt! 

Ein neuer Held und Zeuge des Glaubens, den wir zu bes 
fennen das Glück haben, der heilige Jakobus, Sohn des Zebedäus 
und der Salome, war der Bruder des heiligen Johannes, des 
Evangeliften, und naher Verwandter des Erlöfers. Man gibt ihm 
den Beinamen der Größere, um ihn von dem Apoftel deſſelben 
Namens zu unterfcheiden, der Bijchof zu Serufalem war. Diefer 
Regtere hatte den Beinamen der Kleinere, entweder weil er 
zum Apoftelamte nach dem heiligen Jakobus dem Größern berufen 
ward, oder weil er von fleiner Geftalt war, oder auch wegen 
feiner Jugend. Salome, die Mutter des heiligen Jakobus dee 
Größern und des heiligen Johannes, hieß audy Maria, und war 
Geſchwiſterkind der heiligen Jungfrau. 

Der heilige Jakobus hatte Baliläa zum Baterlande. Er war 
Fiſcher von Profeffion, wie auch fein Vater und fein Bruder, 
Nach der Himmelfahrt Jeſu Chrifti beeilte er fich,wie die übrigen 
Apoftel, dad große Feld anzubauen, das ihm durch's Loos zugefallen 


*) M. f. Ughelli, Ital, sacr. t. VII. 
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war. Wir leſen, daß er das Evangelium den zwölf Stämmen 
Sfraeld predigte, die an verſchiedenen Orten der Erde zer— 
freut waren, und daß er die Fadel des Glaubens bis nach 
Spanien trug. *) Mit der Beute der Hölle beladen fam er 
nach Serufalem zurüd und hatte nicht lange auf den Tag feines 
Triumphes zu warten. 

Agrippa, der Enfel des Herodes, war zu Nom unter ber 
Regierung des Tiberius erzogen worden; er hatte den Kaligula 
gefannt und fi) das Vertrauen dieſes Fürften erworben, indem 
er niedriger Weife feinen Leidenfchaften fchmeichelte. Kaum war 
Kaligula auf den Thron gefommen, fo gab er dem Agrippa zum 
Zeichen feiner Zuneigung den Titel eined Königs der Juden. Der 
neue SHerrfcher beeilte fih, von feinen Staaten Befig zu nehmen, 
Er heuchelte großen Eifer für das Geſetz des Moſes und erregte 
eine blutige Verfolgung gegen die Anhänger Jeſu, der feften Mei— 
nung, dadurch die Herzen der Juden zu gewinnen. Er benüßte 
daher die Reife, die er von Cäſarea nach Jerufalem machte, in 
der Abficht, da das Ofterfeft des Jahres 43 zu feiern, um ihnen 
fein Berlangen, ihnen zu gefallen, zu zeigen. Der heilige Jakobus 
war daß erfte Opfer feiner Politik; er hatte ihn wenige Tage 
vor der Feier feftnehmen laſſen, und befahl, ihn zu enthaupten, 
was auch gefchah. 

Eufebius erzählt nach Klemend von ‚Alerandrien, daß der 
Angeber des heiligen Apofteld von feiner Standhaftigfeit und jeinem 
Muthe fo fehr ergriffen ward, daß er fich felbft für einen Chriſten 
erklärte, und zu gleicher Zeit enthauptet ward, Als man ihn mit 
dem heiligen Jakobus zum Tode führte, bat er diefen um Vers 
zeihung dafür, ihn auf folche Weiſe feinen Henfern überliefert zu 
haben. Der Apoftel neigte fich zu ihm und fprach, indem er ihn 
umarmte: „Der Friede fei mit dir.” Sie wurden an diefelbe 
Stelle zum Tode geführt. **) Der heilige Jakobus der Größere 
ift der erfte unter den Apofteln, der den Martertod ausſtand. 
Die Kirche, obwohl fie auf Erden eine der großen Säulen verlor, 
auf die fie fich Hauptfächlich zu ftügen ſchien, blieb deffenungeachtet 


*) Das ift die Tradition der Kirche Spaniens, geftübt auf das Anjehen des 
heiligen Iſidor von Sevilla, u. A. ” 
9) Euſebius B. 2. 8. 9. 
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feſt, auf daß die Feinde erſehen konnten, fie iſt nicht auf Men- 
fchen, fondern auf die Allmacht Gottes gegründet. 

Der heilige Jakobus bewahrte eine ewige Jungfraufchaft; er 
aß weder Fleifch noch Fiihe, und trug nur ein einfaches Unter: 
fleid und einen leinenen Mantel. *) Sein Leib wurde zu Serus 
falem begraben: furze Zeit darauf aber brachten ihn feine Jünger 
nad) Spanien. Er ruht jekt in der Kathedrale zu Kompoftella in 
Galizien. Diefer Ort wurde einer der berühmteften SBilgerfahrten 
der fatholifchen Welt. 

Agrippa, der den heiligen Apoftel tödten ließ, ift der erfte 
König, der die Kirche verfolgte. Mit ihm, liebe Kinder, begann 
die furchtbare Gefchichte der Gerechtigkeit Gottes über die, weldye 
ed wagten, fich gegen den Herrn und feinen Gefalbten zu erheben; 
denn die Könige und die Völfer find erwählt, und in die Welt 
geſetzt, Jeſus Chriftus, das beherrjchende Lamm der Welt, fennen 
zu lernen, zu lieben und ihm zu dienen: das ift die unabänderliche 
Bedingung zu ihrem Ruhme, ihrem Glüde, ja zu ihrem Beftehen. 
Verlegen fie diefe, fo treffen fie unfehlbar derbe Züchtigungen. 
Die ftrenge Pünktlichkeit, womit dieß Geſetz feit achtzehnhundert 
Jahren vollzogen wird, ift nicht der geringfte Beweis der Gött- 
lichkeit des Chriſtenthums; es herrfcht fiegreich über die glaubens— 
loſe Gleichgiltigfeit unfrer Tage, die Jeſus Ehriftus als irgend 
einen entthronten Monarchen anzufehen fcheint, den man nicht 
mehr zu fürchten, ihm nicht mehr zu gehorchen, ihn nicht mehr zu 
achten braucht; zugleich zeigt es Klar, welche Sorge der göttliche 
Hirte von der Höhe des Himmeld herab auf feine geliebte Heerde 
äußert. 

Herodes und Pilatus, ihr habt es gefehen, ftarben eines 
elenden Todes, Befledt mit dem Blute eines Apofteld Jeſu Ehrifti 
erfuhr auch Agrippa bald die Wirkungen der göttlichen Rache, 
Nach dem Ofterfefte Fehrte er nach Cäſarea zurüd in der Abficht, 
dort Öffentliche Spiele zu Ehren des Kaiferd Klaudius zu geben, 
Es begleitete ihn ein zahlreiches Gefolge anfehnlicher PBerfonen. 
Am zweiten Tage der Spiele erfchien er im Theater mit einem in 
Silber geftidten Kleide, deſſen Kunft noch den Reichthum übertraf: 
ed verbreitete einen neuen Glanz durch die Sonnenftrahlen, welche 


> 


*) Epiph. epist. 18. c. 14. 
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Darauf fielen und die Zufchauer blendeten. Diefe bezeigten eine 
Art von Achtung, welche an Anbetung grenzte. Als fich Agrippa 
in ein Geſpräch einließ, ertönten von den Schmeichlern, welche 
gewöhnlich die Fürften umgeben, die wiederholten Zurufungen: 
Das ift nicht die Stimme eined Menfchen, es ift die Stimme 
eines Gotted. Der Fürft, trunfen von diefen elenden Robhudeleien, 
vergaß, daß er ein Sterblicher fei; da traf ihn aber plöglich der 
Engel des Herrn, und er fpürte fo heftige Schmerzen in den Ein- 
geweiden, daß er fie nicht aushalten Fonnte, Nachdem er fünf 
Tage geftecht hatte, ohne daß die Ärzte ihm nur die mindefte 
Erleichterung feines Übels verfchaffen noch hindern fonnten, daß 
ihn die Würmer lebendig fraßen, ftarb er unter Xeiden, welche 
man fich nicht vorftellen, noch weniger —— kann. Gerechtig⸗ 
keit Gottes: Lohn der Verfolger. 

Der heilige Johannes, der Evangeliſt, in der fünfte unter 
den zwölf Fifchern, welche die Welt aus dem Abgrunde des Göken- 
thums gezogen haben. Der jüngfte unter den Apofteln, jung- 
fräulih an Leib-und Herz, war der heilige Johannes, der Lieb- 
lingsjünger des Erlöfers. Mit Petrus und Jakobus wohnte er dem 
glorreihen Schaufpiele auf Tabor bei und fpäter dem Todeskampfe 
Jeſu im Garten zu Gethjemani. Er allein aber unter allen Apo— 
fteln Hatte die unausfprechliche Ehre, beim legten Mahle an der 
anbetungswürdigen Bruft ded Gottmenfchen zu ruhen; er allein 
folgte ihm auf den Kalvarienberg; er allein wurde mit Maria von 
der Höhe des Kreuzes herab im Teſtamente des Erlöfers genannt. 
Zum Lohne feiner Liebe und feiner ſtandhaften Treue vertraute 
ihm Sefus die Sorge für feine erhabene Mutter an. 

Nach der Auffahrt des göttlichen Herrn predigte Johannes 
das Evangelium in Judäa und Samaria. Als der Zeitpunft ge: 
fommen war, die heilige Fadel zu den Heiden zu tragen, befam 
der theuere Jünger ald Wirkfungsfeld das weite Gebiet, das die 
Parther bewohnten. *) Diefed berühmte Volk allein machte 
damals die Herrjchaft der Welt den Römern ftreitig, Wir finden 
in der Gefchichte feine Spur mehr von den Wundern, welche der 
heilige Johannes für das Heil dieſes Volkes wirkte Wir wiffen 


*) Bar. 44. Aug. Quaest. ev. lib. II. c. 39, und Estius in J 
P- 12. 50, 
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bloß, daß er nach Kleinaſien zurückging, und ſich in der Stadt 
Epheſus niederließ. Die heilige Jungfrau wohnte da bei ihm: 
hier ſtarb ſie auch. Der geliebte Apoſtel war mit der Leitung 
der Kirche von Aſien betraut, und genoß große Achtung ſowohl 
wegen ſeiner ausgezeichneten Würde, als auch wegen ſeiner 
Tugenden und Wunderthaten. Domitian hatte ihn ergreifen laſſen, 
und er wurde im Jahre Chrifti 95 nah Rom geführt, Er ers. 
fchien vor dem Kaifer, der, ftatt ſich von dem Anblide diefes ehr- 
würdigen Greifes rühren zu laflen, die Rohheit hatte, ihn in einen 
Keffel fiedenden Oles werfen zu laffen. #) Groß war die Freude 
des Heiligen, als er feinen Urtheilsfpruch hörte; er brannte von 
fo feurigem Berlangen, zu feinem göttlichen Herrn zu Fommen, 
und ihm Liebe für Liebe zu geben! Gott aber war fchon mit 
feiner Bereitwilligfeit zufrieden, gab ihm aber doch das Berdienft 
und die Ehre ded Märtyrerd. Er hemmte die Wirffamfeit des 
Feuers und erhielt ihm das Leben, wie er ed den drei Jünglingen 
im Feuerofen zu Babylon erhalten hatte. Das Fochende DI vers 
wandelte fich für ihn in ein erfrifchendes Bad, und er ging ftärs 
fer und munterer daraus, als er hineingegangen war. 

Der Tyrann war von diefem Ereigniffe fehr bewegt, und 
wagte ed nicht mehr, den Heiligen hinrichten zu laſſen, fondern 
verbannte ihn bloß auf die Inſel Pathmos, **) wo er in den 
Dergwerfen arbeiten follte. Hier fchrieb der Märtyrer, der Apoftel 
und Prophet ded neuen Geſetzes, der heilige Johannes, feine 
Apofalypfe, d. h. Offenbarung. Der Erlöfer ließ da dem jung 
fräulichen Zünger fehen, was am Ende der Zeiten gefchehen follte, 
fo wie die Wunder des himmlifchen Serufalemd, die bis dahin 
nur die Engel kannten; fo gerne theilt ſich unfer Gott reinen 
Herzen mit! Zur Verbannung und harten Arbeit in den Berg- 
werfen verurtheilt, hoffte der heilige Johannes bei feinem vor- 
gerüdten Alter, bald das Ende feined Lebens durch das Mearter- 
thum zu fehen; allein fein göttlicher Herr benahm ihm dieſe 
Hoffnung. 


Domitian war im folgenden Jahre ermordet worden; Nerva, 


*) Tertull. de Praescript. c. XXXVI. — Eine Kapelle, über dem 
Marterort errichtet, findet fich heute noch bei det porta latina vor. 
**) Bine der fporadifchen Infeln im ägälfchen Meere oder Archipel. 


35 


voll guter Eigenfchaften und eines von Natur friedfertigen Eharafs 
ters, fam auf den Thron. Der heilige Johannes befam bie 
Freiheit, nach Ephefus zurüdfehren zu dürfen: er war damals 
gegen 90 Jahre alt. Dieß hohe Alter hinderte ihn nicht, die 
benachbarten Provinzen zu befuchen, theild um Bifchöfe zu weihen, 
theil8 um neue Gemeinden zu bilden. So leitete er wie vorher 
alle Kirchen Aftend. Einer von denen, welche er .in den legten 
Fahren feiner glorreichen Laufbahn weihte, war der große Poly— 
farpus, den er zum Bilchofe von Smyrna *) einfepte. 

Um diefe Zeit zeigte fi) das Herz des geliebten Jüngere 
völlig. Der heilige Greid war in eine Stadt in der Nähe von 
Ephefus gegangen, **) hatte den Bijchof zu fich gerufen, und ihm 
vor dem ganzen Volke einen Jüngling vorgeftellt, der nebft Anmuth 
des Körpers einen lebhaften und feurigen Geiſt hatte. Ich 
empfehle ihn dir, fprach er zu ihm, fo fehr ich nur fann, und 
übergebe ihn dir als ein Kleinod vor Jeſus Ehriftus und der 
Kirche. Der Bifchof verfprach, dafür zu forgen, vergaß aber bald 
feines Verſprechens; der Jüngling, der in zu großer Freiheit lebte, 
wurde von Leuten feines Alterd verderbt. Hingeriffen von dem 
Feuer feined Temperaments, wie ein wildes Pferd, das durdhgeht, 
übertraf er bald feine Gefährten; er ftellte fih an ihre Epige und 
bildete eine Räuberbande: Keiner war heftiger, graufamer und 
furdhtbarer als er. 

Inzwiſchen nöthigten den Apoftel Gefchäfte, in diefelbe Stadt 
zurüdzufehren; nad) ihrer Erledigung rief er den Bifchof zu fich, 
und fprah: Gib mir das Kleinod wieder, welches Jeſus Ehriftus 
und idy dir in Gegenwart der Kirche, weldyer du vorfteheft, ans 
vertraut haben. Der Bifchof fchien erftaunt. Ach verlange von 
dir, feßte der Apoftel hinzu, den Jüngling, die Seele deines Brus 
ders, zurüd, den ich dir anvertraute. Der Bifchof fenfte die Augen 
und fprach mit Thränen: Er ift todt! Wie? verfegte der heilige 
Greis, und welchen Todes ftarb er? Er ift todt für Gott, ants 
wortete der Biſchof; er wurde bös, verkehrt, und, um Alles zu 
fagen, ein Räuber; und jegt, ftatt in der Kirche zu fein, hauft 
er mit einer Schaar ihm &leichgefinnter auf einem Berge. 





*) Tertull. de Praescript. c. XXXII, 
**) Chrys, ad Th.; Baron, lib. I. c. 98. Eus. lib. III. c. 23. 
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Dei diefen Worten zerriß der Apoftel feine Kleider und fließ 
einen tiefen Seufjer aus und ſprach, indem er fich vor's Haupt 
Ihlug: Wahrlih, du bift ein treuer Wächter der Seele deines 
Bruders geweien! Man bringe mir ein Pferd und gebe mir einen 
Führer. Nur feiner Liebe folgend, beftieg der ehrwürdige Greis 
ein Pferd, und ritt zu dem angezeigten Gebirge. Bald wurde er 
von den Wachen der Räuber angehalten; aber ftatt zu fliehen und 
um fein Leben zu bitten, rief er mit lauter Etimme: Sch bin 
deßhalb gefommen, um mich fangen zu laſſen; führt mid) zu euerm 
Anführer. Man führte ihn zu dem jungen Manne, der ihn mit 
den Waffen in der Hand erwartete, Plötzlich erfannte er den 
heiligen Johannes; ergriffen von Schreden floh er. Der Heilige 
vergaß feine Schwäche und fein hohes Alter, und eilte ihm aus 
allen Kräften nach, mit dem Rufe: „Mein Sohn! mein Sohn! 
warum flieheft du mich? warum flieheft du deinen Vater? was 
fürchtet du von einem ſchwachen Greife, der ohne Waffen ift? 
Mein Sohn, habe Mitleid mit mir; fürchte nichts, es ift noch 
Hoffnung für deine Rettung. Ich ftehe für dich bei Jeſus Ehri- 
ftus ein, ich leide fehr gern den Tod für dich, ich gebe meine 
Seele für die deinige. Bleibe; glaube mir, Jeſus Ehriftus hat 
mich zu dir geſchickt.“ 

Der junge Mann fonnte diefen zärtlichen Worten nicht wider- 
ftehen; er hielt an, warf feine Waffen weg, fenkte die Augen und 
vergoß Thränen. Als er den heiligen Greis fich nahen fah, eilte 
er auf ihn zu, umarmte ihn und benepte ihn mit feinen Thränen; 
forgfam aber verbarg er feine rechte Hand, weil fie mit vielen 
Verbrechen befledt war. Der heilige Apoftel drüdte ihn an fein 
Herz, verficherte ihm von Neuem und mit einem Schwure, daß 
er vom Grlöfer Berzeihung feiner Sünden auswirfen wolle, er 
warf fi) fogar auf die Kniee vor ihm und nahm, mit einer Güte, 
die man nicht genug bewundern fann, die rechte Hand, welche er 
verbarg, und füßte fie, als wäre fie fehon von den Thränen der 
Reue gereinigt. 

Hocherfreut über feinen Sieg, führte der gute Hirt die ver- 
irrte Schaf in den Stall zurüd, und ftellte ed der Verfammlung 
ber Gläubigen vor. Er blieb nicht dabei ftehen; er opferte Gott 
fortwährend Gebete für diefen jungen Mann; er kaſteite fich mit 
ihm und machte fein Herz durch verfchiedene Worte der Schrift 
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wie durch einen heiligen Zauber fanft, und trennte fich erft von 
ihm, nachdem er ihn durch die Vergebung feiner Sünden und 
durch die Theilnahme an den Safkramenten wieder in der Kirche 
feftgegründet ſah. 

In derfelben Stadt Ephefus fchrieb der heilige Johannes 
nach feiner Rüdfehr von Pathmos fein Evangelium; er that es 
auf die Bitte feiner Schüler von faft allen Kirchen Aftend und 
aller Gläubigen der benachbarten Provinzen, welche ihn baten, 
fchriftlich ein ficheres Zeugniß der Wahrheit zu geben. Nur nad) 
Faften und Öffentlichen Gebeten ging er daran; einer tiefen Dffen- 
barung zufolge fprach er die erften Worte davon. *) Die übrigen 
Evangeliften hatten die Menfchheit des Erlöſers dargeftellt, 
der heilige Johannes enthält uns feine Gottheit: das ift fein 
Hauptzwedk. 

Der geliebte Apoftel fchrieb auch drei Briefe, die wir noch 
haben; fie find des Jüngere würdig, welcher der Günftling deſſen 
war, der ganz Liebe ift. Zur Befeftigung des evangelifchen Werkes 
ließ Gott den heiligen Johannes bis in's äußerſte Greifenalter 
leben. Als er wegen feines hohen Alters nicht mehr in die Kirche 
gehen konnte, ließ er fich von feinen Schülern dahin tragen; außer 
Stande, lange Reden zu halten, ſprach er in allen Berfamm- 
lungen nur die wenigen Worte zum Volke: Meine lieben Kinder, 
liebet einander. Als man es überdrüfftg ward, immer nur dieſe 
Worte zu hören, gab er die eines Apofteld der Liebe wahrhaft 
würdige Antwort: E86 ift dieß der Befehl des Herrn; erfüllt man 
diefen, fo ifl’3 genug. **) 

Als Greis war er nicht mürrifch; er wollte, man follte uns 
[huldige Bergnügungen genießen, und that diefes ſelbſt. Eines 
Tages, wo er fich damit unterhielt, daß er ein zahmes Rebhuhn 
ftreichelte, Fam ein Jäger herzu, der erftaunt zu fein fchien, einen 
lo großen Mann fih mit einer fo unbedeutenden Unterhaltung 
befaffen zu fehen. „Was haft du in der Hand?“ fprach der heilige 
Greis zu ihm. — „Einen Bogen,” verfegte der Jäger. — „Warum 


haft du ihn nicht immer gefpannt ?” — „Er würde feine Spannfraft . 


) M. f. Tillemont, Thl. 1. 
*) Hieron. in epist. ad Gall. lib. III. c. 6. 
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verlieren.” — „Nun,“ verfeßte der heilige Apoftel, „aus dem— 
felben Grunde gebe ich auch meinem Geiſte einige Erholung.” 

Als er endlich fein Hundertftes Jahr erreichte, gab er feine 
fchöne Seele in die Hände desjenigen zurüd, an deffen Bufen er zu 
ruben das Glüd hatte. Er wurde zu Epheſus begraben. 

Der ſechste evangelifche Eroberer ift der heilige Thomas, 
Wie die übrigen, von denen wir fprachen, war auch er ein Jude 
von Geburt; ihm geftattete der auferftandene Erlöfer, feine Hand 
in die Offnung feiner Wunden zu legen. Nach der Himmelfahrt 
ging er in den Drient und brachte das Evangelium nach Perſien, 
nach Äthiopien und nach Indien. *) In diefem letztern Lande 
befiegelte er mit feinem Blute die Lehre, die er gepredigt hatte, 
Man weiß nicht genau den Ort und die Zeit feines Martertodes, 
fondern nur, daß fein Leib in der Folge nad) Edeſſa fam, einer 
berühmten Stadt in Mefopotamien, **) wo er lange Zeit Gegen- 
ftand einer befondern Verehrung war. Diefe Verehrung darf nicht 
Wunder nehmen, wenn man bedenft, daß wir es den Arbeiten und 
Leiden der Apoftel verdanken, das Evangelium zu fennen und 
Chriſten zu fein. 

Der fiebente ift der heilige Jakobus der Kleinere. Er war 
ein Sohn des Alphäus und der Maria, ein naher Berwandter 
der heiligen Jungfrau. Die heiligen Hieronymus und Epiphanius 
lehren und, daß der Erlöfer zur Zeit feiner Auffahrt ihm die 
Kirche zu Serufalem empfahl, und ihn die Apoftel demzufolge zum 
Bifchofe diefer Stadt einfegten, als fie fich zerfireuten, um das 
Evangelium zu predigen. Der heilige Biſchof von Jeruſalem 
nöthigte die Juden, ihn zu ehren, ungeachtet der Wuth, womit 
fie die Ghriften verfolgten. Um das Jahr 59 fchrieb er den Brief, 
der feinen Namen trägt; er ift betitelt: der katholiſche oder 
allgemeine, weil er an feine befondere Kirche gerichtet ift, 
fondern an fämmtliche befehrte Juden, welche in den verfchiede- 
nen Theilen der Welt zerftreut waren, Der Apoſtel widerlegt 
darin gewiffe falfche Lehrer, welche lehrten, der Glaube allein 
reiche zur Rechtfertigung hin, und die guten Werfe feien ſonach 
unnüg. Er gibt auch herrliche Regeln zur Führung eines heiligen 


*) Chrys. VI. homil. 31. Baron. 44. 
**) Greg. de Tours, Gloria martyr. c. 32. 


Lebens, und ermahnt die Gläubigen zum Empfange der legten 
Olung bei ihren Krankheiten, 

Um die Zeit, wo der heilige Baulus durch feine Berufung 
auf den Kaifer die fchlechten Abfichten der Juden vereitelt hatte, 
befchloßen diefe, ihre ganze Wuth auf den heiligen Bifchof von 
Serufalem fallen zu laffen. Der Oberpriefter Ananus, ein würs 
diger Sohn des berüchtigten Annas, von dem im Evangelium die 
Rede ift, verfammelte den hoben Rath und ließ den heiligen Ja— 
fobus mit mehren andern Chriften vortreten. Man befchuldigte 
den Apoftel, dad Gefeg des Mofes verlegt zu haben, und vers 
urtheilte ihn zur Steinigung. 

Bevor man ihn dem Volfe übergab, brachte man ihn auf die 
Zinne des Tempels; hier wollte man ihn zur Berleugnung feines 
Glaubens nöthigen, fo zwar, daß man ihn allenthalben vernehs 
men fönnte. Dieß, ſprach man zu ihm, fol das Mittel fein, die 
zu enttäufchen, welche du verführt haft. Der Heilige, ftatt zu 
tbun, was man von ihm verlangte, begann Jeſum Ehriftum auf 
die feierlichfte Weife zu befennen. Die Echriftgelehrten und Pha— 
tifäer, außer fi vor Wuth, ſchrieen: Seht, er ift von Sinnen 
gefommen, Haftig eilten fie an die Stelle, wo er war, und 
ftürzten ihn hinab, 

Der heilige Jakobus farb nicht an diefem Falle; er hatte noch 
die Kraft, fich auf feine Kniee zu werfen. In diefer Stellung 
erhob er die Augen zum Himmel und betete, Gott möge feinen 
Mördern verzeihen, indem er wie fein göttlicher Herr ſprach: 
Sie wiffen nicht, was fie thun. Der Pöbel ließ einen Stein- 
hagel auf ihn fallen, bis ein Walker feinen Tod bejchleunigte, 
indem er ihn mit dem Hebebaum auf's Haupt fchlug, womit er 
feine Tücher zu walfen pflegte. Dieß gefhah am Oftertage, den 
10. April des Jahres Ehrifti 61.*5) Die Juden hatten eine fo 
hohe Meinung von feiner Heiligfeit, daß fie feinem ungerechten 
Tode die Zerftörung Jeruſalems zufchrieben. **) 

Der achte evangelifche Eroberer ift der heilige Philippus. 
Diefer neue Apoftel war aus Betbfaida in Galiläa: er war einer 
der erften Schüler des Erlöfers. Als fich nach dem Herabfommen 


*) Euseb. P- 64. 
**) Josephus, Antigq. XX. c. 8. 


des heiligen Geiftes die zwölf Apoftel in die verfchiedenen Theile 
der Welt zerftreuten, ging der heilige Philippus in die beiden 
Phrygien. Der ruhmvolle Sieger über das Heidenthum genoß 
dort lange Zeit die Frucht feines Gieges, bis der heilige Bolykarp, 
der fich erft im Jahre SO unfers Herrn befehrte, das Glück hatte, 
einige Zeit mit ihm zu verfehren. Er wurde in der Stadt Hiera- 
polis in Phrygien begraben. Mehr ald einmal glaubte diefe Stadt, 
ihre Erhaltung den fortwährenden Wundern zu verdanken, welche 
durch die Kraft ihres heiligen Apofteld gewirkt wurden. 


Der neunte ift der heilige Bartholomäus. in Galiläer von 
Geburt, wurde er vom Erlöfer felbft unter, die Zahl der Apoftel 
gethan. Während fich vom Speifefaal aus feine Gefährten theils 
nach Abend, theild nach Mittag und Mitternacht wendeten, richtete 
der heilige Bartholomäus feine Blide auf die verwildertften Ge— 
genden des Morgens; er kam bis zu den Enden Indiens. *) 
Unter diefem Namen verftanden die Alten manchmal nicht bloß 
Arabien und Berfien, fondern auch das eigentlich fo genannte 
Sndien. In der That, fie fprechen von den Brachmanen diefes 
Landes, die in der Welt wegen ihrer vorgeblichen Kenntniß der 
Philoſophie und wegen ihrer abergläubifchen Geheimniffe berühmt 
waren. Im Anfange des dritten Jahrhunderts fanden fich bei der 
Anwefenheit des heiligen Pantänus in Indien, um die Brach- 
manen zu widerlegen, Spuren des Ehriftenthums daſelbſt; man 
zeigte ihm eine Abfchrift des Evangeliums des heiligen Matthäus 
in hebräifcher Sprache, das, wie man ihm verficherte, vom hei: 
ligen Bartholomäus in dieſe Gegenden gebracht worden war, 
als er den Glauben dafelbft pflanzte. **) 


Der heilige Apoftel Fam wieder in die nordweftlich gelegenen 
Länder Aſiens zurüd, und traf mit dem heiligen Philippus zu 
Hierapolid in Phrygien zufammen; von hier begab er fich nach 
Lyfaonien, wo er nach der Behauptung des heiligen Ehryfoftomus 
die Völker in der chriftlichen Religion unterrichtete. Endlich fam 
er nach Großarmenien, um dort den Glauben einem hartnädig 
an dem Aberglauben des Götzenthums hängenden Volfe zu predigen: 


*) Euseb. V. c. 10. 
**) Euseb. 175. 
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dafelbft empfing er die Krone des Marterthums.*) Die fpätern 
griechifehen und lateinifchen Echriftfteler flimmen darin übers 
ein, daß er gefreuzigt und lebendig gefchunden wurde. Die Vers 
einigung Ddiefer doppelten Marter war nicht bloß in Ägypten 
in Übung, fondern audy bei den Verfern; die Armenier fonnten 
diefe rohe Strafart von dieſen Ländern, ihren Nachbarn, ents 
lehnt haben. Man glaubt, die Stadt Albanopolid, wo er ge 
martert wurde, ſei die Stadt Alban, die an den Ufern des kas— 
piichen Meeres, das an Armenien grenzt, liegt. 

Mer, lieben Freunde, fann ohne Erftaunen an die vielen 
Gefängniſſe denfen, welche die Apoftel durch ihre Gegenwart hei— 
ligten, an die vielen weit ausgedehnten Gegenden, welche fie 
durchzogen und mit ihrem Blute benegten? Aber, indem wir die 
Gluth ihres Eifer und das Heldenmüthige ihres Muthes bewun— 
dern, jollten wir nicht demüthig werden bei der Betrachtung unfrer 
Zrägheit, wir, die nichts thun für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes unter den Andern, fo wie für die Heiligung unfrer eigenen 
Seelen! 

Während der heilige Bartholomäus fich fo großen Arbeiten 
und Leiden in Indien und Armenien unterzog, drang der zehnte 
evangelifche Held in Äthiopien und Perfien ein. **) Diefer neue 
Apoftel ift der heilige Matthäus. Bon feinem Zollhaufe weg 
wurde er vom Erlöfer felbft zum Apoftelamte berufen und nannte 
ih auch nur immer nach feinem erften Gefchäfte: Matthäus 
der Zöllner. eine Demuth fpricht fo, um allen Gefchlechtern 
die Macht und Barmherzigkeit deffen erfennen zu laffen, der, wenn 
er will, felbft aus einem Stein ein Kind Abraham's machen kann. 

Bor dem Antritte feiner weiten Neifen fchrieb er fein Evan- 
gelium. ***) Da er fich für immer von feinen geliebten Neubefehr: 
ten zu Jeruſalem trennen mußte, fo wollte er durch fein Buch 
feine Gegenwart erfeßen. 

Er gab feinem Werfe den Namen Evangelium, d. h. gute 
und glüdlihe Nachricht; mit vollem Rechte, da er, von dem 
Leben des Fleifch gewordenen Wortes beginnend, allen Menfchen, 





*) Greg. de Tours, 1. c. I. e. 34. 
*) Soer. I. c. 19. p. 50. Rufl. X. c. 9. p. 164. 
***) Euseb. p. 95. 
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felbft den böfeften, die Verfühnung des Himmeld mit ber Erde, 
die Vergebung der Sünde, die Befreiung von der Hölle, die Ans 
. nahme zu Kindern Gottes, die Erbfchaft feines Reiches und die 
Ehre, Brüder feines ‚eingeborenen Sohnes zu werden, verfündigt ; 
was in der That glüdliche Nachrichten find. 

In feinem Evangelium verweilt der heilige Matthäus bei ber 
Befchreibung der zeitlichen Abftammung des Erlöfers; er überläßt 
dem heiligen Zohannes die Sorge, zu vollenden, was er begon— 
nen, um feine ewige Geburt zu enthülen, Er ift der Erfte, der 
das Evangelium fchrieb, Was ift billiger, als daß der, welcher 
ſich nad) vielen Sünden befehrt hatte, zuerft die unendliche Barm- 
herzigfeit des Erlöfers verfündigte, welcher dazu gefommen ift, 
nicht die Gerechten, fondern die Sünder zu berufen? 

Der heilige Matthäus führte ein jehr firenges Leben und aß 
fein Fleiſch; er lebte nur von Kräutern, Wurzeln und wilden 
Früchten. #) Er ftarb zu Luch, im Lande Sennaar, einem 
Theile des alten Nubien, zwifchen Abyifinien und Ägypten. So 
follte dur) eine Anordnung der Borfehung jeder Apoftel ſelbſt 
nad) jeinem Tode in dem Lande ruhen, das ihm zur Pflanzung 
des Evangeliums beftimmt war. Mächtige Wächter unfers Glaus 
bens, von der Höhe des Himmels herab wachet über euer Werk. 

—Gott, welcher ſich verherrlicht, indem er die großen Thaten 
feiner Diener herrlich leuchten läßt, befchließt manchmal, fie ges 
heim zu halten; feine unendliche Weisheit will und lehren, daß 
auc wir die Berborgenheit und Vergeſſenheit der Welt lieben 
folen. Daß, liebe Kinder, ift die Betrachtung, welche dad Leben 
des heiligen Simon einflößt. Alles, wad man von diefem eilften 
Apoftel weiß, ift die Gluth feines Eifers für die Verherrlichung 
feines göttlichen Herrn, wovon er auch den Beinamen der Eife- 
rer befam. Die Märtyrergefhichten von Hieronymus, Beda, 
Adon und Ufuard fagen, er fei in Perfien, in einer Stadt Namens 
Suanir gemartert worden; fie fchreiben feinen Tod der Wuth 
gößendienerijcher Prieſter zu. 

Der zwölfte Apoftel ift der heilige Judas; er ift zugenannt 
Zhaddäus, d. h. Lobpreis, und Lebbäus, d. h. geiftvoll. 
Er war ein Bruder des heiligen Jakobus des Kleinern, und naher 


*) Clem, Alex. Paedag. II, c. 1. 
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Verwandter Jeſu. Ermwählt, wie die übrigen, die Welt der Herr- 
fchaft des Teufels zu entreißen, verließ er nach dem Pfingftfefte 
Judäa, ging nah Afrifa, und pflanzte in Lybien den Glauben. *) 
Sm Jahre 62 nad) Ehriftus fam er nach Jeruſalem zurüd; er 
war bei der Wahl des heiligen Simeon, feined Bruders, um die 
Kirche diefer Stadt zu leiten. Man erzählt, er fei auf dem Ara» 
rat in Armenien geftorben; gewiß ift, daß die Armenier noch heut 
zu Tag den heiligen Bartholomäus und den heiligen Judas ald 
ihre erften Apoftel ehren. **) 

Wir haben vom heiligen Judas einen Brief, an alle Kirchen 
und befonders an die befehrten Juden gerichtet; er ift bejondersd 
dazu gejchrieben, die Gläubigen gegen die Irrlehren, welche von 
Kifolaiten und Gnoftifern herfamen, zum Voraus zu wahren. 

Bor feiner Berufung zum Apoftelamte war der heilige Judas 
verheirathet.***) Die Gejchichte fpricht von zweien feiner Enfel, 
welche der Tugenden ihres herrlichen Großvaterd würdig waren. 
Dieſe unjchuldigen Ehriften befaßen gemeinjchaftlich zwei Morgen 
Landes, welches fie mitfammen bebauten; die Einkünfte diefes 
Heinen Erbtheils reichten für fie hin, die Abgaben zu bezahlen, 
welche Diofletian mit äußerfter Strenge von den Juden verlangte. 
Diefer düftere Tyrann blieb nicht dabei; er befahl, alle Abkömm— 
linge David's zu tödten, um den Juden allen Vorwand zur Em- 
pörung zu benehmen. Man zeigte ihm in Folge deſſen die Enkel 
des heiligen Judas als Fönigliche Sproffen David's und Ber: 
wandte Jeſu an; fie wurden daher zu Domitian geführt. Er 
befragte fie felbft wegen ihres Urfprungs, ihres Geſchickes, wegen 
des Meifiad und feines Königthums. Sie antworteten auf Alles 
mit vollfommener Aufrichtigfeit: ihre Hände, gehärtet von der 
Arbeit, zeigten hinlänglih, daß wahr fei, was fie von ihrer 
Armuth fagten. In Bezug auf den Meſſias erklärten fie, er fei 
wahrhaft ein König, fein Reich zeige ſich aber erft am Ende der 
Welt in feinem vollen Glanze, wenn er wieder fäme, die Leben- 
digen und die Todten zu richten. rfreut über ihre Aufrichtigfeit, 
und überzeugt durch die Niedrigfeit ihres gegenwärtigen Zuftandes, 


*) Paulin. Carm. 26. 
**) Joachim Schroder, Thes. ling. armen. p. 149. 
*+*) Euseb. Hist. III. c. 20. 
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fhidte fie der Kaifer als Menfchen zurüd, von -denen man 
nichts zu fürchten habe. Man erhob fie feitdem zum Priefter- 
thume, und fie leiteten beträchtliche Kirchen auf heilige Weife. *) 


Der Name des heiligen Matthias, von dem wir num fprechen, 
fann ohne fchmerzliche Erinnerung nicht au&gefprochen werden. 
Judas Iskariot hatte durch feinen Verrath und feinen Tod eine 
Stelle im apoftolifchen Kollegium leer gemacht; einige Tage nach 
dem Pfingftfefte wurde der heilige Matthias ftatt feiner gewählt. 
Man fennt weder die Gejchichte feiner evangelifchen Eroberungen, 
noch das Genauere feines Todes; wie das des heiligen Simon, 
war auch fein Leben in Jeſus Chriftus verborgen, und nur von 
den Engeln in’d unfterbliche Buch der Ewigfeit gejchrieben. 


Bon den herrlichen Männern, deren Gefchichte wir furz gaben, 
waren zwölf abfichtlich dazu ausgefandt worden, im Nee der Kirche 
die Kinder Abraham’ zu fangen. So, liebe Kinder, hatte Gott 
durch eine Güte, die nie ermüdet, ungeachtet der Tödtung feines 
Sohnes, fich der alten, den Patriarchen gegebenen, Verheißungen 
erinnern wollen; die Juden follten zuerft in das Reich Gottes 
fommen; allein ihre Hartnädigfeit zwang den Allmächtigen, dem 
Meifias ein neues Volk zu geben: die Heiden wurden die Erben 
der Verheißungen. Paulus wurde für fie zum Apoftelamte beru- 
fen; fein Eifer entfprach feiner großen Aufgabe, 


Zur Gefchichte der zwölf Eroberer, denen die heutigen Völ— 
fer nie den Tribut des Danfed abtragen werden, den fie ihnen 
fhuldig find, fügen wir die des heiligen Marfus und Lukas. 
Diefe beiden treuen Gefährten des heiligen Petrus und Paulus 
verdienen aus mehr als einer Nüdficht die Anerfennung der chrift- 
lichen Bölfer: zuerft teilten fie die Arbeiten ihrer herrlichen Be— 
jhüger, dann hinterließen fie uns die Gefchichte des Erlöferd und 
der erften evangelifchen Eroberungen, 


Vier Männer haben das Leben des Fleifch gewordenen Wor— 
te8 gejchrieben: Matthäus, Marfus, Lukas und Johannes. Wir 
haben von den heiligen Matthäus und Johannes, fowie von ihrem 
Evangelium bereits gefprochen; es bleibt und noch übrig, Die 
heiligen Markus und Lufas fennen zu lernen. 


*) Tillemont , Thl. 1. 


Der heilige Marfus war von Geburt ein Jude; nach ber 
Himmelfahrt durch die Apoftel zum Glauben gebradht, wurde er 
der treue Gefährte des heiligen Petrus. Nachdem das Haupt des 
apoftolifchen Kollegiums auf feiner erjten Reiſe nach Rom Viele 
befehrt hatte, jchrieb der heilige Marfus auf die Bitte diejer neuen 
Gläubigen, und beſonders römijcher Nitter, fein Gvangelium. *) 
Er ftellte Alles zufammen, was er von dem Apoftel gehört hatte, 
und bildete jo fein Werf. Der heilige Betrus war erfreut über 
den Eifer, den die Chriften für das Wort des Lebens bezeigten; 
er gab dem Evangelium des heiligen Marfus feine Gutheißung, 
und drüdte ihm das Siegel feines Anjehens auf, auf daß es in 
den Berfammlungen der Gläubigen gelefen werden fonnte; ale 
der Apoftel in den Drient zurüdfehrte, ſandte er den heiligen 
Marfus nach Ägypten; er hatte ihn zum Bifchofe von Aleranz 
dria eingefegt, nah Rom die berühmtefte Stadt der Welt. 

Der heilige Markus predigte zwölf Jahre in verfchiedenen 
Gegenden Ägyptens, dann fam er nach Alerandrien und bildete 
hier in furzer Zeit eine fehr zahlreiche Kirche. Die erftaunlichen 
Fortichritte des Ehriftenthbums veranlaßten die Heiden zu großer 
Wuth; fie befchlogen, das Werkzeug fo großer Wunder zu ver: 
nichten; allein der heilige Markus fand Mittel, fih ihrer Raſerei 
eine Zeit lang zu entreißen. Endlich wurde er entdedt, als er 
eben Gott das Gebet darbrachte, d. h. al& er die heiligen Ge: 
heimnifje feierte. Die higigften unter den Heiden ergriffen ihn, 
banden ihn mit Striden und fchleppten ihn durch die Straßen, 
mit dem Gejchrei, man müfje diejen Ochſen nach Bufoles führen, 
einer Stelle voll Feljen und Abgründe in der Nähe des Meeres, 
Die geichah den 24. April, im Jahre Ehrifti 68, und im vier- 
zehnten der Regierung Nero's. 

Der Heilige wurde den ganzen Tag herumgefchleppt; Boden 
und Steine wurden mit feinem Blute gefärbt, und allenthalben 
ſah man Stüde feines Fleifches. Während man ihn aljo herum: 
zog, hörte der ehrwürdige Greis nicht auf, Gott zu preijen, daß 
er ihn für würdig gehalten hatte, für die Ehre feines Namens 
zu leiden. Als e8 Abend ward, warfen ihn die Heiden in’s Ge: 
fängniß. Den andern Tag Morgens jchleppte man ihn wie Tags 


*) Euseb. II. c. 15. 
Gaume, kathol. Religionslehre, 2te Aufl. V. 5 
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vorher herum, und in ſolcher Marter gab er den Geift auf. Die 
Ehriſten fammelten die Reſte feines Leibes und begruben fie zu 
Bufoles, demfelben Drte, wo fie ſich zum ©ebete zu verfams 
meln pflegten. 

Der heilige Marfus gibt in feinem Evangelium nur einen 
Auszug vom heiligen Matthäus. Seine Erzählungsweife ift kurz; 
fie hat durch die Reize fehöner Einfachheit ein beſonderes Intereſſe. 
Nach dem Beifpiele des heiligen Matthäus läßt er den Erlöjer 
als Menfchen, ald Gefeßgeber und Vorbild erkennen. Er berich— 
tet nicht, was der Eohn Gottes zum Vortheile des heiligen Pe— 
trus fagte, erzählt dagegen weitläufig feine Verleugnung, indem 
er dabei von der Demuth des heiligen Apofteld Gebraudy machte, 

Anders ift die Art, zu erzählen, bei dem Evangeliften, von 
dem wir jet fprechen.. Der heilige Lukas fcheint zur Abficht zu 
haben, und den Erlöfer ald Priefter und Hirten zu zeigen; nur 
in feinem Evangelium findet man die Erzählung mehrer Umftände 
bezüglich der Fleijchwerdung, 3. DB. die der heiligen Jungfrau ger 
machte Ankündigung diefes Geheimnifjes, ihr Befuch bei der 
heiligen Elifabeth, die Parabel vom Berfchwender, und mehre 
andere Einzelnheiten der Art. Die Schreibart ift Far, zierlich, 
mannigfaltig; die Gedanfen und die Eprache find von erftaunlicher 
Erhabenheit;z man bewundert daran zugleich die Einfachheit, welche 
das unterfcheidende Merfmal der heiligen Echrififteler if. Der 
Nachdruck, womit der Evangelift von der Geduld, der Eanfts 
muth, der Liebe eines für und Menfch gewordenen ©ottes fpricht ; 
feine Ruhe in der Erzählung der Leiden und des Todes des Er— 
löfers, feine Bedachtfamfeit, jeden Ausruf zu vermeiden, und fi) 
der harten Bezeichnungen zu enthalten, die man fo gewöhnlid) 
den Feinden deflen gibt, was man liebt, alles dieß hat etwas 
jo Großes, Edles, KRührendes und Gemwinnendes, wie man es 
vergebens in den fchönften Zierden der. Sprache fucht. Diefe 
Einfachheit macht, daß die großen Handlungen gleichfam für fich 
fprehen, und die menfchliche Beredjamfeit nur ihren Glanz vers 
mindern würde, 

Nach der Befchreibung des Werkes gehen wir zum Verfaſſer 
über. Der heilige Lukas war aus Antiochien, der Hauptftadt 
Syriens; er fludirte da mit Auszeichnung und vervollfommnete 
fih durch Reifen nach Griechenland und Ägypten. Seine Nei- 


67 


gung z0g ihn befonders zur Arzneiwiffenfchaft; allein erft nach 
feiner Befehrung zum Ehriftenthume ſchien er aus Liebe diefe Kunft 
geübt zu haben, welche mit den Arbeiten im apoftolifchen Dienfte 
nicht unverträglich ift, Der heilige Hieronymus fagt, daß er ſich 
darin außzeichnete. 

Schon war er ein vollfommened Mufter aller Tugenden, als 
ihn der heilige Paulus zum Mitarbeiter und Gefährten feiner, 
Arbeiten wählte. Dieß gefchah im Jahre Ehrifti 51. Diefe bei— 
den großen Heiligen trennten ſich nur auf Furze Zeiten, und wenn 
ed das Bedürfniß der Kirchen erforderte. Der heilige Lufas folgte 
dem großen Apoftel im Jahre 61 nad) Rom, als er von Serufas 
lem als Gefangener dorthin gefchidt ward; er verließ ihn erft, 
als er das Glück hatte, ihn im Jahre 63 wieder in Freiheit ge- 
fegt zu fehen. 

In dem nemlichen Jahre vollendete er die Apoftelgefchichte, 
ein Foftbares Werf, das er zu Rom auf Eingebung des heiligen 
Geiſtes unternahm. *) Sie bildet gleichſam die Fortfegung feines 
Evangeliums. Er nahm fi) vor, die falfchen Berichte zu wider: 
legen, welche man über das Leben und die Arbeiten der Gründer 
des Chriſtenthums außbreitete, und eine zuverläffige Erzählung 
der Wunder zu hinterlaffen, deren fidy Gott zur Bildung feiner 
Kirche bediente, und die gleichfam ein unmwiderleglicher Beweis 
der Auferftehung des Erlöferd und der Göttlichfeit des Evange— 
liums find. Nach dem Martertode des heiligen Paulus predigte 
der Evangelift in Italien und Dalmatien. Er beſchloß feine lange 
Laufbahn durch einen ruhmvollen Martertod. **) 

Es ift zu bemerfen, daß Gott, fo zu fagen, ungerne und 
gleichfam gezwungen, im Alten wie im Neuen Teftamente fein Ges 
feß niederfchreiben ließ. Die mündliche Tradition ift der Einfach- 
beit und Unjchuld weit angemeffener, welche Gott unter den 
Menfchen zu fehen wünſcht; fie ift auch weit geeigneter, die Bande 
der Familien zufammen zu halten, und aus allen Menfchen nur 
ein Brudervolf zu machen. So fieht man auch nicht, daß unfer 
Herr feine Apoftel beauftragte, die Gefchichte feines Lebens oder 
feiner Zehre zu fchreiben; die Verfaffer, welche dieß thaten, wurden 


*) Hier. Catalog. vir. illustr. e. VII. 
**) Greg. Naz. or. III. Paulin. serm. XVII. 
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durch verfchiedene Umftände und durch Eingebung des heiligen Geis 
fies dazu beftimmt. Der heilige Matthäus fchrieb fein Evans 
gelium auf die Bitte der befehrten Juden Paläftinad; der heilige 
Marfus auf die Bitte der Gläubigen zu Rom. Die Abficht des 
heiligen Lukas war, ſich der Berbreitung falfcher Erzählungen 
von Jeſus Chriſtus entgegenzufegen. Der heilige Johannes wurde 
von den Bijchöfen in Aften gebeten, ein gewiffes Zeugniß der 
Wahrheit gegen die Irriehren des Cerinthus und Ebion zu hin 
terlaffen. *) 

Die heiligen Hieronymus, Irenäus, Auguftin finden ein Bors 
bild der Evangeliften in den vier geheimnißvollen Thieren im 
Gzechiel und in der Apofalypfe. Daher wird auch das Bildnig 
jedes Evangeliften mit einem diefer vorbildlichen Thiere verfehen, 
Man nimmt allgemein den Adler für das Sinnbild des heiligen 
Johannes an, der fich zuerft bis in den Schooß der Gottheit er- 
hob, um die ewige Erzeugung des Wortes zu betrachten. Der 
Ochs ift das Bild des heiligen Lukas, der damit beginnt, des 
Prieſterthums, des Gottmenfchen und des Opfers des Zacharias 
Erwähnung zu thun. Der heilige Matthäus wird durch das 
Thier vorgeftelt, dad ausjah wie ein Menfch, weil er mit 
der Erzählung der zeitlichen Geburt des Erlöferd beginnt, und 
fein Zwed ift, uns feine heilige Menfchheit fennen zu lehren. 
Der Löwe endlich ift das Kennzeichen des heiligen Markus, weil 
er die fönigliche Würde des Erlöfers, des wahrhaften Löwen des 
Stammes Juda, erklärt, und mit dem Zurüdziehen in die Wüfte, 
der gewöhnlichen Wohnung des Löwen, beginnt. 


Gebet, 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns Deine heilige Lehre übergeben haft, nicht bloß mündlich, 
fondern auch fchriftlich; erleuchte aus Gnaden die, welche Dich 
noch nicht Fennen. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich das Evangelium fehr ehr- 
fürdtig leſen. 


*) Euseb. III. c. 24. II. c. 15. Hieron. Prolog. in Matth. 


69 


‚ 5. Sektion. 
Das Chriitentbum gegründet. 
— (Fortſetzung des erſten N 
Kampf des Heidenthums gegen das Chriſtenthum. — Heidniſches Rom. 


Das Himmelreich oder die Kirche ift einem Senfforne gleich, 
dad, obwohl das- Fleinfte aller Körner, ein großer Baum wird, 
fo daß die Bögel des Himmels ihre Nefter unter feinen Zweigen 
bauen und fidy unter feinen Blättern freuen können: das, liebe 
Kinder, fagte der Heiland zu feinen Apofteln, ald er arm und 
unanfehnlich die Ortichaften Paläftinas durchwandelte. 

Wie es feinen Theil der Erde gibt, den die Sonne nicht bei 
ihrem täglichen Laufe befuchte, fo gibt es auch Fein Volk unter 
dem Himmel, das nicht ihre Stimme hörte: das fagte ſchon tau— 
ſend Jahre früher der königliche Prophet, indem er die Eroberungen 
der galiläiſchen Fiſcher vorausverfünpigte. 

Die Geſchichte ihrer Wirkfamfeit ift die buchftäbliche Erfüllung 
diefer beiden Weiffagungen. Oſt und Nord, Welt und Süd haben 
dieſe evangelijihen Eroberer gefehen. An allen Orten der Erde 
haben fie die fiegreiche Fahne des Kreuzes aufgepflanzt; in allen 
Ländern haben fie den Samen der Wahrheit gefäet; allen Völfern 
haben fie die gute Nachricht gebracht, und die Bölfer fie mit 
Freuden aufgenommen ; und die gute Saat hat hundertfach Früchte 
gebracht. Und als die legte dieſer zwölf Sonnen in der Stadt 
Ephefus unterging, glänzte das evangelifche Licht von einem Pole 
zum andern: ed gab allenthalben Ehriften, und ihre Zahl war groß. 

Es bildet fih ſonach eine neue Gefelfihaft im Schooße der 
alten. Sie nimmt fchnell zu; bald werden fie ſich gegenüber ftehen 
und handgemein werden: die alte Geſellſchaft will die neue erftiden, 
Bevor wir diefen blutigen Kampf befchreiben, der drei Jahrhun— 
derte lang die Welt zerfleifchte, müſſen wir die beiden einander 
gegenüber ftehenden Feldlager fennen lernen: einerfeitd das Hei— 
denthum, andrerfeitd das Chriftenthum. Aus diefer Kenntniß 
werden drei Hauptvortheile hervorgehen, 
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1) Indem wir einerfeits die alte Welt fehen, die Heiden 
welt, abgenügt durch Unglauben und Ausfchweifung, wüthend 
darüber, fih in ihren elenden Lüften und ihrer rohen Tyrannei 
geftört zu fehen, alle ihre förperliche Kraft aufwendend, Echlag 
auf Schlag gegen ihren fchwachen Gegner führend, gleich lauter 
zündenden Bligen, nemlich ihre Befehle allgemeiner Achtung; ihre 
Henker und Statthalter mit Beilen bewaffnend; alle Löwen, Tiger 
und Bären loslaffend, weldhe ihr nur die Wüften Afrifad und 
die Forfte Deutfchlands liefern fonnten; zu ihrer Hilfe die fteg- 
reichen Legionen der Welt, ihren Senat, ihre Kaifer aufrufend ; 
indem wir andrerfeits die junge Geſellſchaft fehen, die chriftliche 
Geſellſchaft, aus Geringen und Armen beftehend, ftarf allein durch 
ihren Glauben, ihrem furchtbaren Feinde nur englifche Tugenden 
entgegenfegend und das einzige Wort: Ich bin ein Ehrift;z 
wir werden ihn mit unfern Augen fehen, wir werden ihn gleich“ 
fam mit unfern Händen faffen, den allmächtigen Arm, der die 
Schwäche über die Stärfe, das Schaf über den Schlächter fiegen 
machte. Erftaunt, befchämt, werden wir fchweigend anbeten und 
mit Tertullian fagen: Das ift unbegreiflich, unglaublich; alſo 
iſt's Gottes Werf: Incredibile, ergo divinum. 

2) Wenn wir den Zuftand der alten Welt genau betrachtet 
haben; wenn wir die Berworfenheit und das tiefe Elend des Kin- 
des, der Frau, des Sklaven, ded Armen erkennen, und ſehen, 
was das Ehriftentbum für fie gethan hat; dann werden wir den 
Unterfchied der beiden Gefellfchaften einfehen, und unfer Herz-wird 
voll Danf werben, und auf unfern Xippen werden beftändige Lob— 
preifungen für Gott, den Erlöfer, fein, der, indem er und aus dem 
fchredlichen Zuftande z0g, in dem wir ohne ihn geboren würden 
und ftürben, und zu dem Lichte, zu der füßen Freiheit und zu 
den Wohlthaten des Evangeliums berief. 

3) Indem wir mit den erften Ehriften Befanntjchaft machen, 
unfern erleuchteten ®oreltern, werden wir das ergänzen, was 
unfrer erften Erziehung fehlt. Die Tugenden unfrer Väter wer- 
den und lehren, wie groß die Heiligkeit unferd Berufes if. Wir 
werden zu und felbft fagen: Das haben unfre Väter gethan, bie 
und gleich dem göttlichen Vorbilde zurufen: Wir haben euch ein 
Beifpiel gegeben, auf daß ihr thut, wie wir gethan haben. Als 
Erben ihres Blutes und ihres Namens, warum follten wir nicht 


71 


können, was fie gekonnt? In der Religion hat ſich nichts 
geändert; wir beten denſelben Gott an, bekennen dasſelbe Evan— 
gelium, erwarten denſelben Lohn. Kinder des alten Adam, wie 
wir, waren unfre Väter ſchwach, verſucht, arm, verfolgt, leidend, 
es hängt nur von uns ab, gleich ihnen Kinder ded neuen Adam, 
einfach, aufrichtig, demüthig, Feufch, entjchloffen, liebreich zu 
werden: wir follen es; ja, wir müffen ed, nur fo erlangen wir 
den Himmel. 

Um die Berfchiedenheit des Heidenthums und Ehriftenthums 
recht fennen, den Umfang der Wohlthaten, welche die Welt dem 
lestern verdankt, fchägen zu lernen und die Tugenden unfrer Bä- 
ter im Glauben in's Auge zu faffen, verlegen wir uns achtzehn- 
hundert: Sabre zurüd, Seben wir den Fall, wir fümen Tags 
nach dem Martertode des heiligen Petrus und Paulus in Rom 
an und faßten diefe berühmte Stadt genau in's Auge, in 
der damals die ganze Welt wie in einem ungeheuren Epiegel 
ſich fah. 

Das Heidenthbum und das Chriſtenthum ftehen fi) da einans 
bet gegemüber: das erftere ift auf der legten Stufe feiner Ent- 
widelungz; das zweite noch in der Wiege. Sehen wir zuerft auf 
bad Heidenthum und betrachten es in feinem Kultus, in feinen 
Sitten und Gefegen. Diefem dreifachen Gemälde jegen wir den 
Kultus, die Sitten und Geſetze des Chriſtenthums gegenüber. 
Das Heidenthum bewohnt dad Rom, das ſich im vollen Sonnen 
glanzge zeigt, das Ehriftenthum bewohnt ein unterirdijched Rom: 
laffet uns das heidnifche Rom bejehen, liebe Kinder. 

Nach fiebenhundert Jahren beftändiger Kriege waren bie 
Römer zur Weltherrichaft gelangt. Wie alle heidnifchen Völker 
hatten. fie nur gefämpft, um Beute und Eflaven zu erobern. Für 
fie war die Erde ein Schaf, das fie nicht bloß fchoren, fondern 
auch erwürgten; befteigen wir ihr Kapitol, und befehen, was fie 
mit diefer ungeheuern Erbeutung anfingen. 

Zu unfern Füßen zeigt fich eine unermeßliche Stadt: in ihrem 
Schooße bewegen ſich nahe an vier Millionen Bewohner. Nichte 
fommt der Zahl und Pracht ihrer Paläfte und Tempel gleich. 
Man wundert fih, wie denn alles Gold in der Welt zu ihrer 
Erbauung und Ausfchmüdung hinreichen fonnte. Rom war auf 
fieben Hügeln erbaut, umfchloß aber bei allmähliger Vergrößerung 
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unter den Gäfaren zwölf foldher Höhen. *) Es war in vierzehn 
Quartiere getheilt, **) deren Gefammtumfang 204,915 Fuß be— 
trug. Man rechnete gegen 2000 Häuſer. Man muß aber wiſſen, 
daß diefe 2000 Häufer 2000 Paläfte von der unglaublichften Pracht 
waren. ***) Gemölbt bi zu einer gewiſſen Höhe, und gebaut 
von einem Steine, der dem Feuer widerftand, ftanden fie alle 
gefondert von einander und ohne Verbindungsmauer: jedes glich 
einer ganzen Stadt. Man fand da Forum oder große PBläge, 
Zirkus, Säulengänge, Bäder, ungeheure Gärten und reiche 
Bibliothefen. 

Um die Weichlichfeit der wollüftigen Bewohner zu befriedigen, 
und ihren Müffiggang zu unterhalten, Hatte Rom 800 Bade: 
anftalten, 290 gefüllte Kornböden und 45 zur Ausfchweifung bes 
ftiimmte Paläſte. Aus feinem weiten Umfange fah man 420 
Götzentempel fich erheben, worin man 30,000 Götter anbetete. 
Nom befaß auch fünf Plätze zu Schiffgefechten, eine Art Seen, 
wo Seefchlachten gegeben wurden; Statuen und Obelisfen ohne 
Zahl; 36 Triumphbögen von foftbarem Marmor und mit Sfulps 
turen geziert; 24 Pferde von vergoldetem Kupfer, 94 von Elfen- 
bein; mehre Amphitheater, von denen ein einziged 87,000 Zu: 
fchauer faffen fonnte; den großen Zirfus, der 150,000 Site enthielt, 
oder nach Andern gar 183,000: es gab Fein Hofpital; endlich 
der Faiferlihe Palaft, den Nero baute, weit weniger berühmt 
durch das Gold und die Evelfteine, womit er verfchwenderijch 
verziert, als durch die Gefilde, die Forfte und Seen, womit er 


*) Die Namen der fieben anfänglichen Hügel waren: Palatinus, Coclius, 
Janiculus, Aventinus, Quirinalis, Viminalis, Esquilinus. Die der 
fpätern: Capitolinus, Monte Cavallo, Pincio, Vaticano, Citorio, 
Giordano. 

Ihre Namen find: 1) Porta Capena, 2) Coelimontium, 3) Isis et 
Serapis moneta, 4) Templum Pacis, 5) Esquillina cum turre et 
colle Viminali, 6) Alta semita, 7) Via lata, 8) Forum roma- 
num, 9) Circus Flaminius, 10) Palatium, 11) Circus Maximus, 
12) Piscina publica, 13) Aventinus, 14) Trans Tiberim. 

In den früheren Ausgaben dieſes Werkes haben wir nur von den Paläften 
geredet. Vgl. Onuphrius: Descript. urbis Roma, p. 105; 
Narvini: Das alte Rom, ©, 74. Hier find die Vorſtädte nicht mit: 
begriffen, welche die weite Campagna bedeckten, in deren Mitte Rom liegt. 
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umgeben war; 29 gepflafterte Straßen mit breiten Steinplatten 
und folgen Maufoleen führten von Rom in die Provinzen. *) 

Gehen wir nun vom Kapitol herab und fchreiten in das In— 
nere der Häufer. Eh’ wir zum Herrn gelangen, begegnen und 
Tauſende von Sflaven, welche den Tag über allen feinen Saunen 
dienen, und die des Nachts in finftere und feuchte Kerfer, erga- 
stula genannt, eingefperrt werden; das geringe Bolf, welches auf 
den Straßen wimmelt, fchläft, wo eseben fann: am Tage ift es 
im Amphitheater oder an Drten der Ausfchweifung: es hat nur 
zwei Bedürfniffe: Brod und Spiele. **) Der Reiche bewohnt 
Gemächer, deren Wände al fresfo gemalt und deren Deden in: 
Gold gefaßt find, nebit Allem, was für uns den allerprächtigften 
Palaft bilden würde. Die Gefchichte und die noch vorhandenen 
Monumente lehren ung, daß Gold, Eilber, Elfenbein, Edelfteine, 
die jeltenften und foftbarften Holzarten an den Geräthichaften ver: 
ſchwendet waren. 

Cicero, der befcheidene Gicero, hatte einen Tiſch von Zitro— 
nenholz, der 200,000 Sefterzien Eoftete, gegen 12,000 Gulden. 
Ein einfaches Haus, das er von Kraffus Faufte, foftete ihn drei 
und eine halbe Million Sefterzien, gegen 216,200 Gulden. 

Julius Cäſar hatte zwei Tifche, welche ihn gegen 120,000 
Gulden fofteten. Derfelbe Cäſar wohnte den öffentlichen Spielen 
auf einem Wagen von majfivem Golde bei. 

Berechnen wir ferner das Vermögen einiger folcher Bür— 
ger Roms, 

Kraffus befaß zweitaufend Millionen Sefterzien, theils an 
Gütern, theils an baarem Gelde, ohne feine Geräthichaften und 
Sklaven. Daher fagte er auch, ein Mann könne nicht reich ge: 
nannt werden, der nicht im Stande wäre, von feinen Sinfünften 
eine Legion unterhalten zu fönnen: eine Zegion aber, wie befannt, 
beftand aus 12,000 Mann. 

Senefa, der Philoſoph, befaß an Grundftüden dreihundert 
Millionen Sefterzien. Ein anderer Römer, Namens Kajus Cäci— 
lius Klaudius Iſidorus, erklärte in feinem Teftamente, daß, obwohl 


*) Diefe Beichreibung iſt aus Nurelius Viktor. Vgl. das dreifache 
Rom, Br. 1. 
**) Panem et circenses, 
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er viel während der Bürgerfriege verloren habe, er doch feinen 
Erben noch 4116 Sklaven, 3600 Paar Ochfen, 257,000 andere 
Thiere und fechshundert Millionen Sefterzien hinterließ. 

Wozu verwendeten fie diefe ungeheuren NReichthümer und Die 
ganze ihren Geſetzen unterworfene Welt? Gegen Gott zur Ent- 
weihung; gegen fich felbft zur Unfittlichfeit; gegen die Andern zur 
roheften Unterdrüfung; unter den Händen diefer entarteten Men: 
fihen waren alle Gefchöpfe Werkzeuge des Verbrechens geworden, 

Ihre Religion war eine große Schande, ihre Tempel Orte 
der Ausfchweifung, ihre Feſte Schulen der Schlüpfrigfeit, und ihre 
Götter alle die Leidenschaften, die fie im Herzen hatten. Von 
ihren Myfterien und geheimen Götterdienften wollen wir nicht 
reden; jedes fittlihe Gemüth weiß, warum. Wir fagen bloß, daß 
das Beifpiel der Götter zur Ermuthigung des Verbrechens diente. 
Ungeachtet diefer Menge von eigenen Göttern hatte Rom ihrer 
doch noch nicht genug, ed nahm auch noch alle die auf, meldye 
von den ihrer Herrfchaft unterworfenen Bölfern verehrt wurden. 
So fah man in feinen Mauern Gottheiten aller Geftalten und 
Namen, Opfer und Religionen aller Arten. Der Satam bot ſich 
da unter taufend und aber taufend Geftalten der Anbetung ber 
Sterblihen dar. Rom war der Mittelpunkt feines Reiches, fein 
Tempel, fein Himmel, 

Nach den Leivdenfchaften, welche von Überfluß genährt und 
von der Religion begünftigt wurden, fann man denken, welche 
Sitten unter dem brennenden Himmel Italiens die Römer haben 
mußten. Ihre Schwelgerei und unfinnigen Berfchwendungen über: 
fteigen alle Vorſtellungen. Kaligula verfchwendete in weniger als 
einem Jahre zweitaufend fiebenhundert Millionen Sefterzien, welche 
ihm Tiberius hinterlaffen hatte, Einfache Privatleute übertrafen, 
wenn fie von ihren Zügen zurüdfamen, an Pracht und Schwel- 
gerei die größten Monarchen, 3. B. der berühmte Lufullus. Außer 
feinen in der Geſchichte fo berühmten Gärten befaß er mehre Säle, 
deren jedem er den Namen einer Gottheit gab; und diefer Name 
war für den Speifemeifter das Zeichen zum Aufwande, den er 
machen wollte. Eines Tages hatten ihn Pompejus und Cicero 
überrafcht; er fagte, er fpeife im Saale des Apollo; und ed wurde 
ihnen ein Mahl bereitet, dad gegen 12,000 Gulden Eoftete. Ein 
anderes Mal gerieth diefer Ehrenmann in Wuth gegen feinen 
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Speifemeifter, weil er, da er wußte, fein Herr fpeife allein, ein 
weniger Foftbares Mahl ald gewöhnlich bereitet hatte. Wußteſt 
du nicht, fprach er zu. ihm, daß heute Lufullus bei Lufullus jpeis 
fen ſollte? Seine Ausfchweifungen zerftörten feine Geiftesfräfte: 
er ftarb ald Narr. 

Titus Anius Milo ftarb ald Schuldner von etwa einunds 
vierzig Millionen zweimal hunderttaufend Gulden. 

Ein Anderer hatte leichtfinnig gegen ſechshundert Millionen 
Sefterzien verfchiwendet, und mußte nun feine Einfünfte berech— 
nen; er fand, daß fie fich auf nicht mehr ald etwa 125,000 Gul⸗ 
den erftredten. Eine ſolche Summe, meinte er, reiche für einen 
Römer nicht hin, und vergiftete fih. Bloß feine Küche hatte ihn 
hundert Millionen Sefterzien gefoftet. *#) Diefer Mann bieß 
Apicius. Folgendes waren feine Ehrentitel: Erfinder von Kuchen, 
welche nad) ihm genannt wurden, Borftand einer Schwelger; 
afademie. 

Alle waren mehr oder minder diefen entnervenden Ausſchwei— 
fungen bingegeben. Der Aufwand bei Mahlzeiten und Feſten 
erichöpfte das Staats- und Familienvermögen. Für dieß leder: 
hafte Volk mußten die jeltenften Fifche aus den entfernteften Küften 
und Ländern gebracht werden. Sie hatten das Mittel gefunden, 
ganze Schweine, auf der einen Seite gebraten, auf der andern 
gekocht, aufzutragen. Sie ftampften das Gehirn von Vögeln und 
Schweinen, Eierdotter, Rofenblätter zufammen, und bildeten aus 
dem Allen eine duftende PBaftete, und buden fie an einem janften 
Feuer mit DI, Salzbrühe, Pfeffer und Wein. Bor der Mahl: 
zeit aß man Baumgrillen, um den Appetit zu reizen. Die auds 
gefuchteften Weine wurden mit allen möglichen Gewürzen ge» 
mifcht genommen. 

Statt diefen, den Reichen ruinirenden, den Armen reizenden 
Luxus zu hemmen, waren die Kaifer die erften, welche das Bei— 
fpiel dazu gaben. Wir haben die Verfehwendungen des Kaligula 
gefehen, liebe Kinder: feine Nachfolger thaten es ihm wenigſtens 
gleich. Verus gab ein Feft, das ſechs Millionen Sefterzien foftete, 
Heliogabalus übertraf alle feine Vorgänger. Er nährte die Die: 
ner feines Palaftes mit den Eingeweiden von Barben, mit dem 


*) Senec. cons..ad Helviam, c. X. 
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Gehirne von Fafanen und Drofieln, mit Eiern von Rebhühnern 
und Papageiköpfen; er gab feinen Hunden Entenlebern, jeinen 
Pferden Trauben aud Apamea, feinen Löwen Papageien und 
Faſanen. Für fich hatte er Ferfen von Kameelen, Kämme, die 
lebendigen Hähnen abgeriffen wurden, Zungen von Pfauen und 
Nachtigallen, Erbfen, gekocht mit Goldförnern, Bohnen, geröftet 
mit Ambraftüden, und Reis mit Berlen vermijcht. Ferner beftreute 
er, ftatt mit Pfeffer, mit Berlen die Trüffeln und Fiiche. Als Berei— 
ter der Gerichte. und Getränke mifchte er Maftir unter Rofenwein. 

Im Sommer gab er Mahlzeiten, deren Zierrathen täglich 
die Farbe änderten. In die Koblenbeden, Sleifchtöpfe, auf die 
filbernen Bafen, hundert Pfund fchwer, waren die abfcheulichiten 
Figuren gezeichnet. 

Die Tifchbetten von maffivem Eilber waren mit Rofen, Beil- 
chen, Hyazinthen und Narziffen beftreut. Blumen wurden in 
folcher Menge geftreut, daß die Gäſte faft erftidt wären. Nardenöl 
und foftbare Flüffigfeiten nährten die Lampen bei folchen Gelagen, 
wo oft 22 ©erichte aufgetragen wurden. 

Mit diefer Verfchwendung bei der Tafel der Römer wett- 
eiferte die in den Kleidern. Heliogabal diente ihnen auch hier 
zum Mufter. Er hatte feidene Kleider mit Perlen befegt. Nie 
trug er zweimal dasfelbe Kleid, denfelben Stod u, f.w. Die 
Kiffen, worauf er rubte, waren von den Flaumen aus Rebhühners 
flügeln aufgeblafen. Auf goldenen Wagen mit foftbaren Evel- 
fteinen eingelegt (Heliogabal verjchmähte Wagen von Silber und 
Elfenbein) fährt er unter den Hallen hinweg, die mit Goldfpreu- 
blättchen befäet waren. 

Gehörten diefe Ungerechtigfeiten und Thorheiten nur einem 
einzigen Menfchen zu, fo könnte man daraus nicht auf die Sitten 
eined Volkes fchließen; Heliogabal aber vereinigte nur in feiner 
Perſon Alles, was man vor ihm von Auguftus bis Kommodus 
geliehen hatte. Das Beiſpiel der Herren hatte feine Wirkung: 
in allen Klaffen fand ed Nachahmer. Die Frauen trugen die 
Erzeugniffe mehrer Provinzen an ſich. Sobald eine träge Ma- 
trone aufftand, fah man hinter ihr ein langes Gefolge von Efla- 
pinnen, die ihr die Werkzeuge ihres Putzes zutrugen: ein filbernes 
oder goldened Beden, eine Gießfanne, einen Spiegel, Trifireifen, 
Schminken, Näpfe mit Salben zum Reinigen der Zähne, zum 


77 


Schmwärzen der Augenbraunen, zum Färben und Parfümiren der 
Haare: ein ganzes Laboratorium eines Apothefers. An den Ohren 
hingen foftbare Perlen; Arme und Hände umgaben Bänder in 
Geftalt goldner Schlangen; eine Krone von Diamanten und Edel: 
fteinen aus Indien ruhte auf dem Haupte; lange Ketten hingen 
vom Halje herab; goldene Abſätze fchmüdten die Fußbekleidung 
von Burpur. Die unzüchtigen Wangen wurden gefärbt, um die 
Bläffe zu verbergen. 

Ging nicht Alles nach der Laune diefer verbrecherifchen Frauen, 
fo wurden fie gegen ihre Eflavinnen äußerſt heftig. Das Pup- 
zimmer Mancher war nicht minder fchrediih, als der Gerichtshof 
der Tyrannen von Sizilien. *#) Außer diefer Legion von Per: 
fonen, die der Ungerechtigfeit dienten, gab es noch andere, die 
bloß zur Unterhaltung dienten, und dieß mit folchem Ernfte thaten, 
als handelte es fi) um Ehre und Leben. 

Die Ärzte hatten gejagt, daß die Wafchungen mit Efelinnen- 
milch den Leib fchön erhalten, die Haut verfeinern und deren Weiße 
retten würde; da gab ed nun Frauen, welche zur Erhaltung der 
Schönheit ihres Gefichtes fi fiebenzigmal (eine Zahl, die 
ängftlich beobachtet wurde) mit diefem Zaubermittel wufchen. Jeder— 
mann weiß, daß Poppäa, diejes in Nero’s Leben ſo ſchändlich 
berüchtigte Weib, in der Regel 500 wohlgenährte Ejelinnen in ihrem 
Gefolge hatte. Sie wuſch fih in ihrer Milh, um ihre Haut 
jarter zu machen. **) 

Sie wagten ed jo wenig ohne Diamanten auszugehen, als 
ein Konjul ohne Zeichen feiner Würde. „Ich habe,” jagt Pliniug, 
„die Lollia Baulina ſich der Art mit Evelfteinen beladen fehen, nicht 
für eine Feierlichfeit oder ein glänzendes Felt, fondern wegen eines 
einfachen Bejuches, daß an ihrem Anzuge vom Kopfe bis zum Fuße 
feine Stelle war, die nicht davon fchimmerte. Der Staat, in dem 
fie fich zeigte, fam auf 40,000,000 Sefterzien, oder eine Million 
Goldes. Es waren Familienedelfteine; fie hatte fie von Markus 
Lollius, ihrem Onfel, geerbt.“ #**) 

Aus dem bisher Gefagten fann man fchließen, wie ed um die 





*) Juvenal, Satyr. VI. 
*) Plinius, XI. al. 
**) Grinnerungen der Akad. d. Infchriften. DB. 4. 
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Sitten der heidnifchen Welt ftand, die fi) ohne Rüdhalt folch 
ungeheuern Ausjchweifungen des Luxus und der Laune Hingab. 
Unfre Feder vermag gar nicht näher darauf einzugehen. Nur 
foviel wollen wir jagen, daß die Schändlichfeiten, deren Anblid 
den Mond erbleihen machte, und deren bloßer Name die 
Lippen befledt, die fie nennen, und die Ohren, die fie hören, vom 
Gebrauche gebeiligt, von den Geſetzen ftillichiweigend geftattet, 
von der Religion gut geheißen und öffentlicy in den Häufern und 
auf den Theatern, in den Paläſten der Kaifer und im Tempel 
der Götter, von Kindern und Greifen, von Großen und Geringen 
getrieben wurden. Gelbft Sodoma wäre darüber erröthet. *) 

Das war das heidnijche Rom; das waren feine Bewohner: 
ihre Religion und ihre Sitten waren eine doppelte Schmach für 
die Gottheit und für die Menfchheit. Was waren fie in Bezug 
auf ihres Gleichen? Das wollen wir jest unterfuchen. 

Ihr müßt wifjen, liebe Kinder, daß die wollüftigen Völker 
graufame Völker find. Die Ausfchweifung ift die Mutter der 
Selbftjucht und der ausſchließenden Selbftliebe; die ausfchließende 
Selbftliebe ift der Haß Anderer. Das heidnijche Rom bemeift 
dieß; der Haß und die Graufamfeit herrfchten dort allenthalben, 
Zuerft auf dem Amphitheater. Bevor wir von den dort vers 
gofjenen Strömen Blutes reden, wollen wir diefen durch die glor- 
reihen Siege unfrer Bäter im Glauben jo berühmt gewordenen 
Drt Eennen lernen. 

Das Amphitheater war ein runder oder ovaler Pla, um: 
geben von übereinander ragenden hohen Sigen, von wo aus das 
Volk figend dem Schaufpiele und den Spielen zufah. Das größte 
und prächtigfte von allen Amphitheatern der Römer ift das noch 
heut zu Tage fogenannte Koloſſäum. (Man nennt es fo, wegen 
der foloffalen Statue Nero’s, die eine feiner Zierden ausmachte.) 
Es war aus tyburtinifhen Steinen gebaut, deren Härte und 
Schönheit denen des Marmors gleichfommen. Seine Breite betrug 
525 Fuß. Die Stufenfige, davon ed umgeben war, erreichten 


*) Alles, was wir über Nom, über ben Luxus und die Sitten feiner Be- 
wohner fchreiben, ift aus heidniſchen Schriftftelleern: wir haben bei Wei- 
tem nicht Alles gejagt, nicht einmal die Schriftfteller angeführt. Gott 
weiß, warum, 
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eine Höhe von 165 Fuß und fonnten 100,000 Zuſchauer, die 
bequem faßen, faflen. Unter diefen Stufen waren Käfige und 
Gefängniffe für die zum Kampfe beftimmten Thiere; es gab da 
auch ungeheure Wafferbehälter. Um die VBergnügungen für das 
fchaugierige Volk mannigfach zu machen, öffnete man die Behälter; 
fie jüllten die Mitte des Amphitheaterd mit Waffer, und man lies 
ferte Seejchlachten an derjelben Stelle, wo man vorher Menjchen 
und Thiere hatte fämpfen ſehen. Beim Eintritte war ein Altar, 
auf dem diefe Römer Menjchenopfer brachten, ehe fie die Spiele 
begannen. *#) Am andern Ende war die Loge des Kaifers; **) 
wenn er in’d Theater trat, erhob fich Alles und Flatfchte mit den 
Händen. Die Kämpfer, in Reih und Glied, ſchritten an feiner 
Loge vorüber und fprachen: Cäſar, die, welche dem Tode ent- 
gegengehen, grüßen dich. ***) 

Auf ein gegebenes Zeichen begann der Kampf. Menfchen 
ſich gegenfeitig erwürgen zu fehen, das war für dieß blutgierige 
Volf ein fo ergögliches Schaufpiel, daß man Alles von ihm er- 
hielt, wenn man ihm dieß verfprady. Es ging fo weit, daß man 
gegen Brivatperfonen ein Verbot erließ, welche dem Volke das 
Scyaufpiel der Gladiatoren geben wollten. +) 

Perſonen jeden Alters, Geſchlechtes und Ranges ergötzten ſich 
mit Gier an folchen Schredengfcenen. Wenn ein Gladiator ver: 
wundet war, fchrie das Bolf: Er hat's; Fr) der Gladiator fenfte 
feine Arme, zum Zeichen feines Geftändniffes, daß er befiegt jei. 
Es hing vom Bolfe ab, ihm das Leben zu fchenfen: wollte es ihn 
retten, jo 309 ed den Daumen ein; jollte er fterben, fo erhob es 
ihn, und der arme Gladiator machte ſich zum Tode bereit. Cine 
einfache Bewegung des Fingers entjchied über das Leben eines 
Menichen. Welche Achtung für die Menfchheit! 

Diefe Schlachtopfer, die ſich eben fo für die Unterhaltung 
des verworfenften Pobels, wie für das Bergnügen der raffinirs 
teften höhern Stände hinfchlachten laffen mußten, waren theils 


*) Minut. Felix. Oct. Tertull. Apol. c. IX. 
**) Gubiculum principis. 
*##) Caesar, morituri te salutant. 
}) Lex Tullia, von Gicero vorgefchlagen. 
tr) Hoc habet. — Bgl. das dreifahe Rom. Bd. 1. 
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unglüdliche Kriegsgefangene, theild arme Sklaven, deren einziges 
Verbrechen war, Eflaven zu fein; theild ausgefegte Kinder, denen 
man das Leben erhalten hatte, damit fie es in diefen abjcheulichen 
Kämpfen wieder hergäben. So zwang man Bäter, Söhne, Brüder, 
fich gegenfeitig zu erwürgen, um einem Nero, ja aud) einem Ves— 
pafian und Titus die Xangeweile zu vertreiben. 

Und man glaube nicht, dieß Schaufpiel habe fich bloß auf 
die Stadt Rom befchränft, und die Zahl der Kämpfer fei gering 
gewefen. Im ganzen Umfange des Kaiferreiches gab ed Amphi— 
theater, und Könige und Statthalter, obrigfeitliche und Privat: 
perfonen gaben dem Bolfe Gladiatoren. Die Opfer diefes blutigen 
Spieled muß man nad Millionen rechnen. In einem Zeitraume 
von 123 Tagen gab Trajan 10,000 Sladiatoren. Bei denjelben 
Spielen erfchienen 11,000 Thiere auf dem Kampfplage. So viele 
hungrige Rachen hätten nicht Futter genug gehabt, hätten fich 
nicht glüdlicher Weife die Märtyrer eingefunden, um dieſen 
Schaaren der Wüfte Blut und Fleiſch zu liefern. 

Das. römifche Geſetz dehnte feine Sorge auf alle diefe Mord- 
thiere aus; es verbot, in Afrifa Löwen, Tiger, Banther, und in 
den Wäldern Deutfchlande Wölfe und Bären zu tödten, wie 
man verbietet, die Schafmütter der Heerden zu tödten. Das 
Klirren der Schwerter, dad Brüllen der Thiere, das Stöhnen 
der Schlachtopfer, deren Eingeweide auf dem Sande umhergezogen 
wurden, der mit einer Efjenz von Safran und mit wohlriechendem 
Waſſer getränft war, ergößten die Menge. — Wenn man aus 
dem Amphitheater ging, warf man fich in die Bäder, oder an 
Drte der Ausjchweifung. 

Befondere Feftlichkeiten erhöhte man durch dieß blutige Vers 
gnügen; hatte man genug gefchwelgt, und war der Trunfenheit nahe, 
dann ließ man die Gladiatoren fommen; der Saal ertönte von Beis 
falsbezeugungen, wenn einer der Kämpfer getöbtet worden war. #*) — 

Diefe Graufamfeit des heidnifchen Roms, diefe fredhe Ders 
achtung der Menfihheit gaben ſich noch auf viele andere Weifen 
fund. Da, man fannte nur das Recht des Stärferen, ward das 
fhwache Weſen allenthalben unterdrüdt. | 

Um beim Weibe zu beginnen, fo wage ich nicht einmal, ihren 


*) Chateaubriand. 
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Zuſtand zu benennen: man würde glauben, ich verleumde das 
Menſchengeſchlecht. Und doch iſt die Geſchichte da, mit Koth ge— 
ſchrieben, um die fürchterliche Erniedrigung des heidniſchen Weibes 
zu bezeugen. Als Sklave ihres Vaters geboren, der ſie nach Be— 
lieben tödten oder verfaufen Fonnte, und gar oft von dieſem feinem 
Rechte Gebrauch machte, wurde die heidnifche Tochter im beften 
Falle an den verfauft, der am Meiften dafür gab. *) Glaubet 
nicht, fie fei die edle Gefährtin des Mannes geworden, wenn fie 
verheirathet wurde, fie blieb feine Sklavin, fie wurde fein Eigen- 
thum, fie verlor fogar ihren Namen. **) Täglich den Launen 
und der Rohheit ihres neuen Herrn ausgeſetzt, verkauft, verwelkt, 
war fie nur zu glüdlih, wenn fie nicht gar verlaffen und der 
Schande und dem Elende preisgegeben wurde; das war ihr ges 
wöhnliches Loos. Die Bielweiberei, die fchredliche Duelle blus 
tiger Eiferfuchten, Gehäffigfeiten, Ermordungen, Vergiftungen; 
die Ehefcheidung, die Nöthigung zum Ehebruche und zu unfäglichen 
Erniedrigungen für das Weib, fie waren von den Geſetzen gut: 
geheißen. ***) Als erniedrigte Sklavin des Familienhauptes, 
welche Achtung, welche Ehrfurcht Fonnte die Mutter von ihren. 


*) Gefhichte ver Gefebe über Ehe und Chefcheidung von Nougarede. Bd. 1. 

"*) Diefer Zuftand des Mädchens ift noch immer derfelbe überall, wo das 
Chriſtenthum feinen milden Einfluß nicht geübt hat. Bei den Arabern 
des Delta heißt die Verheirathungsformel fo: Der Vater des Mädchens 
fagt zum fünftigen Manne: Ich gebe dir eine Sklavin, um beine 
Haushaltung zu führen Mihaud, Korrefpondenz aus dem 
Driente. 

**) Der Anfang des willführlichen Nechtes der Berftoßung findet ſich im Ge: 
fege der zwölf Tafeln. Der Mißbrauch diefes Rechtes wurde auf's 
Außerite getrieben. Die Gründe zur Scheidung wurden bald nur Hohn, 
Die Frau des Sempronius hatte ohne Erlaubniß die öffentlihen Spiele 
beſucht; die des Antiftius hatte ganz leife mit einer übel berüchtigten 
Freigelaffenen geredet, und Sulpitius hatte die feinige ohne Schleier auf 
der Straße gefehen. So fchwere Vergehen reichten für fie hin, ihre 
Gattinnen zu verftoßen. Bald gab man Gründe an, die auch alles Scheine 
eines Vergehens entbehrten. „Kaum,“ fagt Juvenal, „begann die Farbe 
der Bibula zu erbleichen, kaum verloren ihre Zähne ihre Weiße. und ihre 
Augen ihren Glanz, fo hieß es: Gehe, du ſchnäuzeſt dich zu oft! Mache, 
daß du fortfommft, ich will eine Nafe, die weniger unangenehm tft, als 
die deinige.“ 

Gaume, kathol. Neligionsiehre. te Aufl. V. 6 
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Kindern erwarten, täglich konnte fie ſchmählich vom häuslichen 
Herde verjagt werden! 

Das war die Frau, die Gattin, die Mutter im Heidenthume, 
und daß ift fie noch bei allen gößendienerifchen Völkern; *) und das 
wird fie, möchte fie doch recht erfennen, daß fie nur dem Ehriften- 
thume die Vorzüge verdankt, deren fie fi bei und erfreut, ums 
merklich bei den Bölfern und den Familien wieder, wo die Res 
ligion ihren Einfluß verliert. 

Jungfrauen, Gattinnen, chriftliche Mütter, o wenn ihr Alles 
mwüßtet, was ihr dem Chriftenthume verdanfet, nein, ihr hättet 
nicht genug Danf in eurem Herzen für den Gott, der befonders 
euer Erlöfer geworden ift! Für euch ift es, wenn ihr das Ehriften- 
thum nicht liebet, wenn ihr es nicht mit Begeifterung und Demuth 
übet, nicht bloß ein Verbrechen, eine fürchterliche Undanfbarfeit, 
es ift ein Selbftmord. 





*) Man braucht nur zu willen, was in der Türkei, in China, in Indien vors 
geht. „Unzählige Werke befchreiben uns die Knechtſchaft und Berwerfung 
des MWeibes in jenen Gegenden. So verhält es fich auch bei ven Negern 
im Innern Afrika's. Noch jeßt, wo wir diefes fehreiben, laftet das eiferne 
Joch auf den chinefifchen Mädchen. Folgendes lieft man in den Annalen 
der Propaganda des Glaubens vom Jahre 1837: 

„Die chineſiſchen Geſetze geftatten die Ausftattung der Mädchen nicht. 
— Die Eltern fönnen fie fo gut verfaufen, wie niedrige Thiere (die 
Gefeßgebung verpönt zwar dieſe Abfcheulichkeit, allein die Regierung duldet 
fie); fie können fie fogar tödten, nur nicht ausflatten Die Knaben allein 
erben. Sind nur Töchter da, fo geht das Vermögen vollgiltig auf den 
nächſten Verwandten männlicher Linie über, wenn nicht der Familienvater 
ein männliches Kind angenommen hat, gleichviel von welchem Grabe der 
Verwandtfchaft. Ein barbarifches Vorurtheil läßt das weibliche Ge: 
fhlecht als etwas ntartetes, des Mannes Unwürdiges anfehen. Be: 
fonders in der höhern Klaffe der Gefellfchaft nimmt man diefen Zuftand 
der Knechtfchaft und Grniedrigung wahr, Mur die chriftliche Religion 
mildert in China wie im übrigen NAfien das Loos der Frauen, und gibt 
ihnen eine größere Freiheit. Man fann fagen, daß ihnen das Chriſten— 
thum gewifjermaffen einen bürgerlichen Stand gegeben hat. Die Ber: 
f'hiedenheit zwifchen Chriftinnen und Heidinnen ift fo merflih, daß bie 
Chineſen die chriſtliche Neligion die Religion der Frauen nennen.“ 

Man müßte die ganze Geſchichte der alten und heutigen Heidenvölfer 
anführen, wollte man alle Erniedrigungen der Frauen erzählen, wovon fie 
das Chriſtenthum befreit Hat, 
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Bom Weibe fommen wir zum Kinde. Das Kind! das Eleine 
Kind! bei diefem Namen erwacht Alles, was von Zärtlichkeit in 
unferm chriftlichen Herzen it, und fromme Ehrfurcht bemächtigt 
fih unfrer Seele, und die innigfte Sorgfalt, die füßefte Zärtlichkeit 
wird an das theure Wefen verfehwendet, das diefen Namen trägt. 
War dem auch fo im heidnischen Rom? Was war das Kind in 
feinen Augen? Die Geſetze hielten dafür, das Kind gehöre vor 
feiner Geburt noch nicht zur Menfchengattung, und fie berechtigten 
zur Abtreibung; #) bald berechtigte man zum Tödten eines jeden 
Kindes, das auf die Welt fam, aber noch nicht die Bruft einer 
Amme berührt hatte. Auguftus befräftigte diefe NRechtsweisheit 
durch feine Geſetze und durch fein Beifpiel. **) Tödtete man das 
Kind nicht vor oder nach der Geburt, fo fegte man ed aus. ***) 
Die Geſetze geftatteten ed nicht bloß, in gewiffen Fällen mußte 
man ed fogar. Armed Kind! du bift noch nicht am Ende deiner 
Leiden. Ein Geſetz geftattet dem Bater, feine Kinder zu tödten; f) 
ein anderes, fie zu verfaufen, fie wieder zu Faufen und wieder zu 
verfaufen, jedoch nur dreimal. +}) Die Religion verband fich 
mit dem Geſetze zur Unterdrüdung dieſes Weſens, das des Mit- 
gefühld um jo würdiger, je fchwächer es if. Das Kind war ein 
erlefenes Dpfer, das man fchlachtete, erdroffelte, bei Tanz und 
Sang verbrannte, und zwar zu Ehren abjcheulicher Gottheiten. 
Diefer fchredliche Gebrauch machte die Runde um die Welt, 

Noch heut zu Tage verurtheilt in Indien ein fluchwürdiger 
Aberglaube eine Menge Kinder zum graufamen Tode. In einer 
Provinz der Präfiventfchaft Madras haben die Pächter und Land: 
bebauer die fchredliche Gewohnheit, die Kinder zu mäften und dann 
zu tödten. Während das Kind noch lebt, werden ihm Einfchnitte 
in den Leib gemacht, ihm Stüde aus dem Fleifche gefchnitten, die 

+) M. f. das Geſetz Faleidia, Digest. lib. XXV. Tit. 2. 

**) Suetonius, vita Augusti. Gr befahl, daß das Kind feiner Tochter 
Julia gleich nach der Geburt erſtickt werben follte, 

*4*) Das Geſetz geltattete die Ausfegung der Kinder ganz rückſichtslos. Unter 
den Kaifern war es allgemein. — Bgl, Sueton, in Octav. c. 65. in 
Calig. ce. 5. Tacitus lib. V. Histor. c. 5. 

+) Es war eines der zwölf Tafelgefege: Endo liberis justis jus vitae 
et necis venumdandique potestas esto, 
+7) Dal. Goguet, Urfprung ber Geſetze. 
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man in die verfchiedenen Theile der Dörfer und Pflanzungen fchidt, 
und alles Blut ded unglüdlichen Kindes auf die Erde fließen 
läßt, ehe es ftirbt, da man glaubt, die mit dem warmen Blute 
eined Kindes befeuchtete Erde fei fruchtbarer. Englifche Soldaten, 
die in ein Dorf gefchidt wurden, fanden da allein nicht weniger 
ald 25 Kinder, welche Prieſtern übergeben waren, die den Auftrag 
hatten, fie zu mäften, um fpäter den erwähnten fchändlichert Ge— 
brauch davon zu machen. So machte das alte Heidenthum aus 
dem Kinde ein Schlachtthier, das neue ein Mauftthier. *) 

In Dar-Fur, einer Provinz in Afrifa, nahe bei Ägypten, 
fehlachtet man noch jedes Jahr zwei Kinder, um fchönes Wetter 
und gute Ernte zu befommen. 

D Kinder! danfet Gott, euerm Retter, der, um euch fo vielen 
Tyrannen zu entreißen, felbft ein Kind ward; und auch wir Er- 
wachfene, danfen wir Gott; denn auch wir waren Kinder. Biel: 
leicht ift Mancher unter denen, die diefe Zeilen lefen, der bie 
Wohlthat feines Dafeind und feiner Erhaltung nur dem Ehriften- 
thume verdanft. Lieben wir, üben wir diefe wohlthätige Religion: 
überall, wo fie ihren Einfluß verliert, fommen wieder die Unter: 
drüdung, die Ausfeßung des Kindes, der Kindermord zum Vorfchein. 

Behandelten die Bäter fchon ihre Kinder fo, wie mußte erft 
das 2008 der Sklaven fein! Dazu muß man wiffen, daß unter 
den etwa 120 Millionen Menfchen des römijchen Reiches nicht 
ganz zehn Millionen Freie waren. Das war die Freiheit in der 
heidnifchen Welt. Was war nun der Sklave? Der Inhalt der 
Geſetze lehrt es ung, 

Nach dem unedeln Ausdrude der damaligen Gefeggebung 
war der Sklave eine Sache, nach Geld gejchägt, und Gegens 
ftand eines unmürdigen Handels. *#*) Die Kaufbedingungen dies 
fer menfchlichen Gefchöpfe waren diefelben wie bei Thieren. „Die, 
welche Sklaven verfauften,” fagt das Geſetz, „müffen den Käufern 
ihre Krankheiten und Fehler angeben; ob fie gern entfliehen oder 
herumfchweifen; ob fie fich fein Verbrechen oder Entwendung zu 
Schulden fommen ließen; ob der Sklave feit dem erften Kaufe 


*) GEnglifche Zeitungen von 1845. 
**) Die gefegliche Erklärung vom Sklaven geht fogar noch weiter: Non tam 
vilis, quam nullus: Nicht fo faft werthlos als nichts, 


85 


nicht an Kraft verloren, oder ob er vielmehr daran zugenom- 
men habe.” 

Unmittelbar nad) diefem Gegenftande fommt ein Artikel über 
den Berfauf der Pferde und anderer Thiere, der gerade fo lautet, 
wie bei den Sklaven. Die, welche Pferde verfaufen, müffen gleich: 
falls ihre Fehler, ihre Eigenheiten und ihre Krankheiten angeben 
u. f. w. Damit man aber wifje, daß nur das Chriſtenthum die: 
fen Gebrauch abgefchafft hat, und fich feiner Wiedereinführung 
widerfest, fo vergefle man nicht, daß noch heut zu Tage diefer 
Menfchenhandel in Konftantinopel, in Tunis und in Amerifa 
ftattfindet. — 

Der Herr hatte dad Recht über Leben und Tod des Sklaven, 
und er machte gehörig Gebrauch davon. Die Graufamfeiten, 
welche gegen die Sklaven ausgeübt wurden, machen jchaudern: 
ein zerbrochenes Gefäß war Grund genug, den ungefchidten 
Sflaven in den Teich zu werfen, wo fein Leib die Lieblings-Muränen, 
welche mit Ringen und Kettchen gefchmüdt waren, mäftete. Ein 
Herr ließ einen Sklaven tödten, weil er ein Wildfchwein mit 
einem Saufpieß durchbohrt hatte, eine Waffe, die einem Sklaven 
verboten war. *) Die alten oder franfen Sklaven wurden ver- 
laffen oder todtgefchlagen; die arbeitenden Sklaven befamen auf 
die Stirne ein Zeichen mit glühendem Eifen, und wenn fie unter 
vielen Peitfchenhieben des Tages hart gearbeitet hatten, brachten 
fie die Nacht gefeffelt in unterirdifchen Behältern zu, #**) wo nur 
durch eine enge Dachlufe Luft eindrang. Zur Nahrung gab man 
ihnen ein wenig Salz, Der Befiger eines Sklaven fonnte ihn 
zum Shierfampfe verwenden, ihn ald Gladiator verfaufen, ihn zu 
den fchändlichften Handlungen zwingen. Als würdige Nachahmer 
ihrer Herren, behandelten die Römerinnen ihre Sklavinnen bei dem 
geringften Fehltritte auf's Allergraufamfte. Tödtete ein Sklave 
feinen Herrn, fo mußten mit dem Schuldigen alle feine unſchul— 
digen Genofien umfommen. — Alle diefe Gefege über die Sklaverei 
übertraf noch das unter dem Namen ded Sillanifhen Se- 
natsbefchluffes befannte. Die Geſetz, das fein Ausprud 


— 


) Cicero in Verr. V. c. 3. 
) Ergastula genannt, — Bgl. über die Stlaven das dreifache Nom, 
Bd. 1., und Ehampagny, die Eäfaren, 
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fchildern Fann, weil ed mit blutigen Buchflaben gefchehen müßte, 
wurde gegen das Ende der Regierung ded Auguftus gegeben. 
Es befahl, daß, wenn ein Herr ermordet worden ‚war, alle, 
die fi) zu der Zeit unter dem nemlichen Dache befanden, alle, 
welche nicht fo weit entfernt waren, daß es ihnen unmöglich war, 
feine Stimme zu hören, oder die Gefahr, in der er fchwebte, wahre 
zunehmen, der Außerften Marter übergeben werden follten. Es 
verbot jeden Unterfchied des Alters oder Geſchlechts und alle 
Nüdficht auf Entfchuldigungsgründe, womit man feine Unfchuld 
darthun fonnte. Es verwarf alle Gegenbeweife: ed verpflichtete 
den Erben ded Verftorbenen, bei Androhung einer Geldftrafe, fich 
felbft zum Ankläger der Sflaven herzugeben. 

In Folge dieſes Gejehes wurden, als Pedanius Sefundus, 
Präfeft von Rom, ermordet ward, 400 Sklaven unerbittlicy zum 
Tode geführt. 

Der Inſtinkt der römifchen Graufamfeit äußerte fich auch bei 
den Kriegögefangenen, die entweder Sklaven, oder zum Wett⸗ 
fampfe im Ampfitheater verurtheilt wurden; manchmal wurden fie 
auch auf dem Grabe der Sieger, oder auf den Altären der Göt- 
ter geſchlachtet. — 

Das Gefeh des Haffes und der Rache, welches die heidnifche 
Welt regierte, machte ſich in Allem geltend. Der Gläubiger hatte 
das Recht, den Leib feines zahlungsunfähigen Schuldners in 
Stüde zu hauen. *) Jeder Fremde war ein Feind: in der Sprache 
des heidnifchen Roms ift fremd und feind Ein Wort. **) Als 
folchyer wurde denn auch der Fremde behandelt und zu Opfern 
beftimmt. Wer fol das Loos der Armen befchreiben? Für fie gab 
ed fein Spital im ganzen Umfange ded Römerreichs; man fah es 
als Verbrechen an, ihr Schidfal zu erleichtern. **#*) Zu folcher - 


*) Tertull. Apol. IV. — No heute wird in Indien der Unglückliche, 
welcher eine Schuld von etwa fünfzehn Gulden nicht bezahlen Fann, der 
Sklave des Gläubigers, der ihn bis zu feiner Freimachung in Ketten 
halten fann, 


**) Hostis apud majores dieitur quem nunc peregrinum voca- 
mus. Cic. 


**+) Male meretur qui mendico dat quod edat; nam et illud quod 
dat perit, et illi produeit vitam ad miseriam. (Plautus, Trinum, 
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Barbarei fügte man noch blutige Verlegung; *) und wenn ihr 
Anblid dem wollüftigen Reichen läftig fiel, auf welche Weife wohl 
machte er fi) davon frei? Fraget jenen Kaifer, der drei Schiffe 
damit beladen und in’d Meer werfen ließ. **) 

Das war das heidnifche Nom, in das der galiläiſche Fiſcher 
trat, allein, zu Fuß, ohne andere Stüge als feinen Reifeftab und 
feine Mifftonärsftimme, um in diefem unermeßlichen Babylon die 
Armuth, die Buße, die Demuth, die Liebe, die Brüderlichfeit aller 
Menſchen und ihre Gleichheit vor Gott zu predigen. 

Es iſt alſo wahr, liebe Kinder, daß, als eine materielle, von 
außen glänzende Zivilifation ihre höchfte Stufe erreichte, die heid- 
niſche Welt nur noch ein fauler Leichnam war, deffen Geruch bis 
zum Himmel ftieg. Darf man ftaunen, daß in den Katafomben 
Roms bald ein anderes BVolf entftand, das durch Selbtverleug- 
nung und Thränen die Schöpfung einer andern Welt herbei— 
führte? — In unfrer nächften Lektion wollen wir dieß unter> 
irdifche Rom befuchen. — 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bit, ich danfe Dir aus 
vollem Herzen, daß Du die Welt von der Finfterniß und von den 
Verbrechen des Göpenthums befreit haft: gib uns die Gnade, ale 
Kinder des Lichts und der Heiligkeit zu leben. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und mei: 
nen Nächiten wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeug» 
niffe diefer Liebe will ich täglich ein Gebet für die Be; 
fehbrung der Ungläubigen fpreden. 


act. 1. sc. 2. — Plato will, man folle diefe unreinen Gefchöpfe uner: 
bittlich aus feiner Nepublif vertreiben. De legib. Dialog. 11.) 

*) Nil habet infelix paupertas durius in se quam quod ridiculos 
homines facit. Juv. Sat. 3. 

**) Lactantius, de Mortib. persec. 


6. Sektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortfeßung des erften Zahrhunderts.) 
Das chriftliche Nom. — Die Katakomben. 


Unter diefem Rom, das fich im Angefichte der Sonne als 
eine große Hure zeigte, fhimmernd von Gold und Purpur, aber 
trunfen von Blut und häßlich von Verbrechen, gab es feit der 
Ankunft des galtläifchen Fifchers ein unterirdifches Rom, das 
Einige aus dem Bolfe bewohnten. Wir wollen hinabfteigen und 
diefe Bewohner fennen lernen. Ohne Furcht dürfen wir in ihre 
fhwarzen Vertiefungen eintreten, wir find da gut aufgenommen, 
Es find da unfre Väter im Glauben, es find Chriften da. Dieß 
neue Bolf, beftimmt, eines Tages die Erde umzugeftalten, hat die 
DObliegenheit, in die Schale der göttlichen Gerechtigkeit da8 Gegen- 
gewicht zu der Maffe von Ungerechtigfeiten zu legen, deren ermü- 
- dende Gefchichte wir gegeben haben. 

Der ſchändlichen Religion der alten Gefellfchaft ftellt nun dieſe 
junge Geſellſchaft eine Religion der Heiligkeit entgegen; ihrem 
hölliſchen Hochmuthe die Demuth; ihrer Schwelgerei die Mäßigfeit; 
ihren Ausfchweifungen Enthaltfamfeit und Faften; ihren Schänd«- 
lichkeiten die Reinheit der Engel; ihrem Durfte nach Gold die 
freiwillige Armuth; allen ihren Berbrechen Gebete und Thränen; 
ihren Gefepen des Haſſes, der Sklaverei und der Graufamfeit 
das Geſetz allgemeiner Menfchenliebe. Che wir diefen Vergleich 
weiter fortfegen, wollen wir die neue Rom fennen lernen. Ers 
ftaunlich ! zu Jerufalem wie zu Rom war die Wiege des Ehriftens 
thums ein Grab; aus dem Schooße des Toded ward das Leben 
geboren; ein fchönes Bild der fittlichen Auferftehung der Welt 
durch das Evangelium! — 

Nun, liebe Kinder, dieß neue Rom, die Wiege des Ehriften- 
thums im Abendlande — die Katakomben ſind's. 

Etellet euch eine unterirdifche Stadt von mehren Stunden 
im Umfange vor; fie hat zahlreiche breite und enge, hohe und 
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niedrige Straßen, die fi) wie ein Neb von verwidelten Fäden 
nach jeder Richtung durchfreuzgen, mit Kreuzwegen und Plätzen 
in beftimmten Entfernungen, mit mehr oder minder geräumigen 
Kammern, mit Brunnen und Zifternen, mit zahllofen Nifchen in 
Tuffftein gehauen; denfet euch diefe unermeßliche Stadt von Taus 
fenden von Lampen beleuchtet, und in ihr Ehriften, unfre Vor— 
bilder und unfre Väter; rein wie die Engel, genöthigt, fich zu 
verbergen, um ſich der Anftedung und der Wuth der alten Gefell- 
fhaft zu entziehen, indem fie mit den heiligen Geheimniffen ihre 
Gebete und ihre Thränen darbringen, um fich entweder für den 
Martertod vorzubereiten, oder für das Heil der übermüthigen Ver— 
folger, deren vergoldete Wägen raufchend über ihren Häuptern 
hinwegfahren; denfet euch das Alles, überlaffet euch den Bes, 
wegungen des Glaubens, und ihr befommet eine Borftellung von 
den Katafomben in den Tagen der werdenden Kirche. 

Das Wort Katafombe bedeutet überhaupt: unterirdifch, 
Kirchhof, und bezieht fich in der religiöfen Sprache auf die unges 
heuern Aushöhlungen, worin die erften Ehriften ein Afyl gegen 
die Berfolgungen fuchten, und worin fie die Leiber ihrer Brüder 
und der Märtyrer begruben. Es gab in vielen Städten Katar 
fomben, 3. B. in Neapel, Syrafus, Karthago, Alerandrien ꝛc.; bie: 
zu Rom waren die berühmteften; denn diefe ungeheuern Räume 
find das ausfchließliche Werf unfrer Väter im Glauben. *) 

Diefe Höhlen wurden urfprünglich gegraben, um einen vul- 
fanifchen Sand zu befommen, der größtentheild den Boden, worauf 
Rom gebaut ift, bildet, und der jederzeit eines der Hauptelemente 
feiner Bauten war. In dem Mafe, ald Rom an Umfang und 
Glanz zunahm, verurfachten folche Ausgrabungen immer beträcht- 
lihere Aushöhlungen, In diefen großen unterirdifchen Gängen 
mußte nothwendig eine gewiffe Negelmäßigfeit eingeführt werden, 
man mußte Pfeiler und Steinmaffen zum Zufammenhalten ver 
Erde laſſen und Flächenräume oder Kreuzwege anbringen, um den 
Verkehr und die Arbeit zu’ erleichtern. 

Anfangs bildeten die unterirdifchen Gänge nur eine hohe und 
geräumige Galerie. Unfre Väter mußten neue anlegen, um ſich 
entweder ficherer den Nachforfchungen der Verfolger zu entziehen, 


— 


*) Dol. hierüber unfer Wert: Die KRatafomben, 


. oder um die wachfende Menge der Neubefehrten unterzubringen, 
oder endlidy die zahlreich werdenden Leiber der Märtyrer zu be- 
graben; da fie aber weder die Zeit, noch die Freiheit, noch auch 
das Vermögen der Heiden hatten, fo find diefe Galerien Fleiner 
und weniger fchön als die erften. An manchen PBlägen findet man 
ihrer zwölf übereinander; ale hatten Öffnungen, durch weldye 
die Ehriften ein- und ausgehen fonnten. 

So gefährlich und leicht es indeß war, fich in diefen dunkeln 
Labyrinthen zu verlieren, fo hatte doch die Borfehung, welche über 
die werdende Kirche, wie eine Mutter über ihr Kind in der Wiege, 
wachte, unfern Vätern fo fichere als treue Führer gegeben, und 
dieß waren unfre Väter felbft. Folgendes zur Erklärung diefer 
intereffanten Thatfache. 

Man weiß, daß die erften Gläubigen im Allgemeinen Men- 
fhen aus dem Volke waren. Gerade unter diefer- Menjchenflaffe 
aber befanden fich zu Rom und anderwärts die Arbeiter, welche 
zum Ausgraben verwendet wurden. Befler als irgend Jemand 
fannten fie die Richtung, die Eingänge und die Öffnungen der 
zahlreichen unterirdifchen Gänge, welche fi) an den Thoren und 
in den Umgebungen Roms durchfreuzgten. Se konnten ihren 
Brüdern leicht Zugang dahin verfchaffen und vor ihren Verfolgern 
unnahbare Zufluchtsftätten anmweifen. Zudem ift ed eine durch 
die zahlreichen Akten der Märtyrer ausgemachte Thatfache, daß 
zu den verfchiedenen Zeiten der Verfolgung und befonderd unter 
der des Marimian die Ehriften haufenweife zur Straßenarbeit 
verurtheilt wurden, und es iſt in Rom eine faft allgemeine Mei- 
nung, daß der Bau der warmen Bäder des Diokletian ein 
Werk ſolcher Arbeit fei, das größten Theil durch chriftliche Hände 
zu Stande fam. 

Diefe Grubenarbeiter, welche in den Katafomben befchäftigt 
waren, leifteten ihren Brüdern unermeßliche Dienfte. Daher bil- 
dete ihr Stand in der erften Kirche eine Art Kirchendienft. *) Es 
ift auch in der That billig, daß unter den bedenflichen Umftänden, 
worin fich die erfte Kirche befand, da fie unaufhörlich den Ber: 
folgungen ausgeſetzt und von Gefahren aller Art bedroht war, ein 


*) De septem gradibus Ecclesiae, ein dem heiligen Hieronymus 
zugefchriebenes Werf. 


mühfames Gefchäft, das nothwendiger und von mehr Gefahren 
als ein anderes begleitet war, für ein ehrenvolles und heiliges 
zur YAufmunterung derer galt, die zu jeder Zeit ihre Pflichten treu 
und mit Lebensgefahr erfüllten, 

Bon der Beichreibung der Katafomben gehen wir zu ihrer 
Benügung über. Sie dienten erftlich, wie fchon gefagt, zu einem 
Zufluchtsorte für unfre Väter. Sobald der Befehl zu ihrer Achtung 
ausgeiprochen war, ſah man fie dem Rathe des göttlichen Lehrers 
gemäß ihren Aufenthalt verlaffen und fich lebendig in diefe unge: 
heuern Kirchhöfe vergraben. Da warfen fie fich um die Gräber 
der Märtyrer her nieder, und flehten für einander um die Gnade, 
ihnen nachzuahmen; hier empfingen fie mit einer Inbrunft, die 
nur Gott fannte, dad Brod der Stärfe und den Wein, der jung— 
fräulih macht; bier empfingen die noch Ungetauften das erfte 
aller Saframente; alle zufammen hörten mit Ehrfurcht die Ermah— 
nungen des Bijchofs, deſſen Leib bisweilen von den Narben des 
Martertbums glänzte. Eo hörten auch die Kinder der Patriarchen, 
unter der Palme der MWüfte figend, die Stimme des von den Jahren 
gebleichten Greiſes. | 

Man trifft wirklich in faft allen Katafomben Säle, *) die 
mitunter jehr geräumig find, mehr oder minder regelmäßig an— 
gelegt, die nur’ zu Verfammlungen, Synaren genannt, oder zur 
Beier der heiligen Geheimniffe dienen fonnten. 

Diefe Säle, die gewöhnlich von Außen fein Licht hatten, 
wurden von Lampen erhellt, die vom Gewölbe herabhingen, und 
von denen man noch in neuerer Zeit einige an Drt und Stelle ge 
funden hat. Außerdem waren diefe Lampen auch in Fleinen Ni- 
chen angebracht, die man da zu Hunderten trifft. Einige der 
fraglichen Säle empfingen auch Licht durch eine Dffnung im Ge- 
wölbe, die in die Umgebung der Stadt führte, **) Man hat 
Beiſpiele von Ehriften, welche in die unterirdifchen Gänge Rome 
durch diefe Offnung fielen und fo den Tod in denfelben Kata— 
fomben fanden, wo fie das Begräbniß erwartete. 

Diefe Säle in den Katafomben mit oder ohne Äußere Luft: 
löcher mußten von Lampenlicht erhellt werden, um ftets die Werfe 


*) Cubicula. 
**) Cubicula clara. 
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der Frömmigkeit und die Geheimniffe der Religion vornehmen zu 
fönnen. Daher die ungeheure Menge Lampen, die man in den 
Katafomben. fand; daher auch ohne Zweifel der Gebrauch an- 
gezündeter Kerzen, der fich zur Feier der heiligen Ämter in 
der Kirche erhalten hat; ein ehrwürdiger Gebrauch, der noch 
heute an eine. Zeit erinnert, wo fich das Chriftenthum wegen 
Prüfungen und Leiden im Dunfel der Erde verbergen mußte, 
während es nun feit fo vielen Jahrhunderten offen am Sonnen- 
lichte befannt wird. 

Unabhängig von diefen mehr oder minder geräumigen Sälen, 
die in Tuffftein gehauen, manchmal auch mit Stufenfigen für 
die Menge der Gläubigen und mit Wandfigen an der Haupt- 
wand verfehen waren, ohne Zweifel für den Briefter, welcher die 
PVerfammlung leitete, nebft den Säulen von dem nemlichen Tuff- 
fteine, welche das Gewölbe ftügten, trifft man in den Katafomben 
auch Kleine Gebäude an, theild ausgegraben, theild gebaut, die 
uns unbezweifelt die erften Mufter chriftlicher Kirchen darbieten, 
welche fich auf der Erde erhalten haben. 

Auch gibt es in den Katafomben an Orten, wo man Quellen 
und Zifternen gefunden hat, mehr ald eine Gelegenheit zur Ber 
weisführung, daß diefe Pläße zur Verrichtung der Taufe gedient 
hatten. *) Hier wären alfo die erften Tauffapellen, gleichiwie 
und die unterirdifchen Tempel die erften Mufter chriftlicher Ba— 
filifen darboten. 

Endlich findet man in den Katafomben Säle, weldye nad) 
ihrer Anordnung und felbft nach der Befchaffenheit der Malereien, 
welche fie ſchmücken, offenbar zur Feier der unfchuldigen Feſte, 
Agapen genannt, dienten, 

Der erfte Gebrauch der Katakomben war aljo der, daß fie 
den erften Chriften eine Zufluchtöftätte während der Verfolgungen 
waren. Man fann es fich denfen, welch’ ein Leben der Ent: 
behrungen fie in diefen finftern Schlünden, vol Modergeruch, 
führten; gleichwohl zogen es unfre Väter vor, Alles zu leiden, als 
fih der Gefahr auszufegen, mit dem BVerlufte ihres Glaubens ihre 
Seele zu verlieren. Große Lehre für ihre Kinder! } 

Um fich bei ihren Berfuchungen muthig zu erhalten, hatten 


*) Aringhi, das unterirdifhe Rom. Bd. 1. ©. 348. 


93 


fie an den Wänden, auf den Gräbern, auf Bafen, Gläfern, Lam 
pen, furz auf Allem, was zu ihrem Gebrauche diente, Gegenftände 
aus dem Alten und Neuen Teftamente, die auf ihre Lage paßten, 
Am Meiften trifft man die drei Kinder im Feuerofen, Da 
niel in der Löwengrube, Iſaak aufdem Scheiterhau— 
fen, wo unfre Väter, denfelben Prüfungen audgefegt, zugleich 
ein Bild der Wirklichkeit, ein Borbild zur Nachahmung, einen 
Beweggrund zum Trofte und zur Hoffnung fahen; Noa, bie 
Arche und die Taube, welche in ihrem Schnabel den Dlyweig 
trägt,» ein rührendes Bild der Kirche, welche, obwohl von den 
Verfolgungen beunruhigt, doc zum himmlifchen Ziele gelangen 
wird; im Neuen Teftamente gibt der Erlöfer die geeignetften Bors 
bilder zu den chriftlichen Tugenden, zur Verherrlichung, zum Trofte 
und zur Hoffnung. Ehriftus, indem er Das Brod vermehrt, 
den Gichtbrüdigen heilt, vem Blinden das Geſicht 
wieder gibt, den Lazarus auferwedt, immer und überall 
Ehriftus als guter Hirte. — 

Sn dem, was den rein verzierenden Theil diefer Gemälde 
ausmacht, findet man bloß Kiebliches und Anmuthiges, Darftel- 
lungen von Hirtenfcenen, von Liebesmahlen, Sinnbilder 
von Früchten, Blumen, Balmen, Kronen. Mitten unter 
den Prüfungen eines fo bewegten Lebens und oft eines fo jchred- 
lihen Todes bloß mit dem himmlifchen Lohne befchäftigt, der fie 
erwartete, fahen unfre Väter im Tode und felbft in der Marter 
nur einen geeigneten und fihern Pfad, zur ewigen Seligfeit zu 
gelangen. Statt dieß Bild mit dem der Qualen und Beraubuns 
gen, welche ihnen den Himmel öffneten, zu verbinden, fuchten fie 
e8 vielmehr durch lachende Farben zu erheitern, es unter lieb— 
lichen Sinnbildern darzuftellen, ed mit Weinlaub und Blumen zu 
ſchmücken; denn in folcher Weife erfcheint ung das Afyl des Todes 
in den chriftlihen Katafomben. *) 

Wunderbare Macht des Ehriftentbums! während einer fo 
langen Zeit der Verfolgungen, unter dem gewöhnlichen Einfluffe 
fo fchmerzlicher Eindrüde, wo fich unfre Väter in die Katafomben 
zurüdflüchten, über Gräbern. beten mußten und unaufhörlich mit 
traurigen und ftrengen Pflichten befchäftigt waren, ließen fie den— 


) Bol, Geſch. der Kataf, und Mamadi, Thl. 1. S. 156 — 164. 
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noch in diefen Kirchhöfen, unter fo vielen unheimlichen Gegen: 
ftänden fein Bild der Trauer, fein Zeichen der Heftigfeit, feinen 
Ausdrud der Rache zurüd; Alles athmet vielmehr Empfindungen 
der Sanftmuth, ded Wohlwollens, der Liebe. „ch täufche mich 
fehr, oder diefe Beobachtung, welche fo beftimmt aus der genauern 
Betrachtung der chriftlihen Gemälde hervorgeht, ftellt das Ur- 
hriftentgum unter einem Gefichtöpunfte dar, der fo fehr geeignet 
ift, ihm Achtung und Liebe zu erwerben, ald irgend ein Zug feis 
ner Gefchichte oder Denfmäler feines fchaffenden Geiſtes.“*) 

Außer diefen Gemälden, die man bei jedem Tritte in den 
Straßen des unterirdifchen Roms antrifft, wie man. beirjedem 
Tritt in den Straßen des heidnifchen Roms die Statuen und Ge- 
mälde der fchändlichften Gottheiten antraf, findet man noch fehr 
viele andere. Damals war der Religionsunterricht durchaus münd- 
lih; wie nun die Batriarchen Denkmäler errichteten, die immer 
bleibende Zeugen der Wunder und Wohlthaten waren, womit fie 
Gott begnadigt hatte, fo gruben, malten, meißelten auch unfre 
Väter alle Wahrheiten der Religion ein. Gelegenheitlich erflär- 
ten die Patriarchen ihren Kindern den Urfprung, den Sinn 
biefer Denfmäler der Wüſte; eben fo erflärten auch unfre Bä- 
ter ihren Kindern die Bedeutung der Gemälde und Skulpturen, 
wovon fie umgeben waren, und erfrijchten Dabei ihr eigenes Ge- 
dächtniß. 

Die Hauptzüge des Alten und Neuen Teſtaments findet man 
da vorgeſtellt; der Name und die weſentliche Eigenſchaft unſers 
Herrn begegnet uns überall. Er iſt durch einen Fiſch vorgeſtellt, 
weil die Buchſtaben, welche das Wort Fiſch im Griechiſchen bil— 
den, die Anfangsbuchſtaben des Namens unſers Herrn ſind: 
Jeſus, Chriſtus, Sohn Gottes, Erlöſer.**) Unter ver—⸗ 


2) Worte des Raoul Rochette. M. ſ. auch Mamachi, Thl. 1. 

**) /x3vs. Auf ihren Stöden, Medaillen und einer Menge anderer Gegen: 
fände zum Gebrauche findet man das Zeichen: das aus den beiden 
griechifchen Buchftaben XP, den Anfangsbuchftaben des Wortes Chriftus 
beitebt. Dieß Heilige Zeichen beginnt wieder auf mehren neuen Kunfts 
gegenftänden zu. erfcheinen. Es wurde in Deutfchland und der Schweiz 
beibehalten, wo man es auf Gegenftänden der Frömmigfeit, auf Altären ıc. 
ſieht. Es iſt die figürliche Überfegung des Wortes des Föniglichen Propheten: 
dico ego opera mea Begi: Ich weihe meine Werke meinem Könige. 
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ſchiedenen Sinnbildern ſtellten fie ferner alle hriftlichen Tugenden, 
alle heiligen Neigungen der Eeele vor, welche ihren Gott liebt: 
der Hirfch, das Pferd, der Löwe, der Hafe, die Taube, der Wein— 
ftod, erinnerten fie an das Verlangen nach dem Himmel, an den 
Eifer während des Weges zur Tugend, an die Kraft gegen den 
Teufel und die Welt, an die Fluge Bedachtfamfeit, die Unfchuld, 

die Sanftmuth und die zärtliche Liebe. *) 

Unfre Bäter hatten es fehr nöthig, daß Alles, was fie ums» 
gab, ihren Muth aufrecht hielt und ihre Tugend belebte. Denn, 
jollte man eö glauben? fie waren in ihren traurigen Wohnungen 
nicht immer in Sicherheit. Kaum hatte die Verfolgung begonnen, 
jo beeilten fich die Heiden, ihnen den Eintritt in die Katafomben 
zu verbieten. Suchten fie ungeachtet des Verboted dort einen Zus 
fluchtsort, fo wurden fie von den Verfolgern belagert; fie wurden 
genöthigt, herauszufonmmen, und bei allen Ausgängen waren Tras 
banten aufgeftellt, die fich der unfchuldigen Schlachtopfer bemädh- 
tigten und fie roher Weife vor die Nichterftühle fehleppten. Ein 
anderes Mal verfchloßen fie die Öffnungen, und die Ehriiten, die 
von ihren Brüdern feine Hilfe befommen fonnten, ftarben vor 
Hunger und Durft. Diefe unterirdifchen Plätze, welche dazu ge— 
dient hatten, ihr Leben geheim zu halten, verbargen fie nun auch 
im Tode: dieß ift der zweite Gebrauch der Katafomben. 

In der That, man findet darin eine Menge Gräber. Faft in 
allen Galerien findet man fünf bis fechs Neihen von Nifchen, 
in Tuffſtein angebracht und zur Aufnahme der Leichen beftimmt. 
Manche Fünnen nur eine faſſen; mehre, die größer find, zwei, 
auch drei und vier. **) Hier ruhten die heiligen Überreſte der 
erften Helden des Chriſtenthums im Frieden. Ihr lebendiger 
Glaube, ihre aufopfernde Liebe athmen noch in den Verzierungen 
und Infchriften ihrer Gräber. ***) 

So, liebe Kinder, lebten unfre Väter in den Katafomben; 
das find die Denfmäler, die fie von ihrem Aufenthalte hinterließen. 
Die Tage der Prüfungen, welche die Kirche bei ihrem Entftehen 
bedrängten, folgten fo fchnell aufeinander, daß das unterirdifche 


*) Tertull. Scorpiac. c. 1. Mamachi, t. 1. 
**) Bisomum, trisomum, quadrisomum. 
***) Muratori, Thes. inscript. t. 4. p. 915. 
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Rom drei Jahrhunderte hindurch der gewöhnliche Aufenthalt der 
Ehriften war. So lange die Verfolgungen nachließen, - wohnten 
fie in Städten und Dörfern unter den Heiden. Hier, wie in den 
Katafomben, verbreiteten fie den guten Geruch Jeſu Ehrifti und 
verzögerten mit der ganzen Macht ihrer Tugenden den Fall des 
römifchen Reiches. „Tritt zu uns herüber,“ fprachen fie zu ihm, 
„oder du gehit zu Grunde. Wir find die Erben der Zukunft, wir 
haben die Worte ded Lebens.” Das römifche Reich blieb taub 
bei ihrer Stimme, und als die Stunde der göttlichen Rache fchlug, 
war ed nur noch ein ungeheurer Leichnam, um deffen Stüde fich 
die barbarijchen Völker ftritten. *) 

Bis dahin hielten unfre Väter durch die Heiligfeit-ihres Le— 
bens der heidnifchen Ungerechtigkeit das Gegengewicht : den groben, 
elenden, graufamen, erniedrigenden Berirrungen des Götzenthums 
festen fie die Religion der Heiligkeit, der Wahrheit und der Liebe 
entgegen, deren Märtyrer fie wurden und deren Kinder wir find. 

Dem hölliichen Stolze des alten Roms feßte das unterirdijche 
Rom die Demuth entgegen. Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und demüthig von Herzen. Matth. 11, 29, 
Diefe Mahnung Gottes zu Bethlehem und auf dem Kalvarienberge, 
die unfern Vätern im Glauben immer vorfchwebte, war die Richt- 
fehnur ihrer Denkt» und Handlungsart. „Wir,“ fprachen fie, 
„wünfjchen weder Könige, nody reich, noch Große ded Reiches zu 
fein; wir find weit davon entfernt, die Meere durchfegeln zu wol— 
len, um eine unerfättliche Habfucht zu befriedigen; wir fennen 
feine Eorge nach eitlem Ruhme.“**) Und ihr Verhalten war 
nur die buchftäbliche Anwendung diefes edeln Befenntniffes der 
‚Demuth. Als Nachahmer des göttlichen Herrn, der fich für den 
Diener feiner eigenen Schüler erflärte, und fich fo weit herabließ, 
daß er fogar ihre Füße wufch, ließen es fich die Reichen unter 
den Ehriften angelegen fein, ftatt wegen ihres Vermögens über: 
müthig zu werden, fich vor den Armen vielmehr zu demüthigen; 
fie wufchen ihnen die Füße, befuchten fie, bezeugten ihnen auf 
ale Weife ihre Achtung und Ehrerbietung, um an den Tag zu 


*) Et nunc, reges, intelligite, erudimini, qui judicatis terram. 
Psal. 2. 
**) Tatian. Orat. contr. Gent. n. 11. 
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legen, welch' befcheivene Meinung fie von fich felbft hätten, 
1. Tim. 5, 10, ü 

Die Demuth, jo aufrichtig als tief, herrfchte unter allen Glie— 
dern der jungen Gejellihaft. Tertullian verpflichtete feine Ge— 
mahlin, fih, wenn er ftürbe, mit feinem Heiden zu verheirathen. 
Unter den Gründen, die er ihr anführt, ftellt er die allgemeine 
Sitte der chriftlihen Männer und Weiber, fich vor den Armen 
zu demüthigen, oben an. „Welcher heidnifhe Mann,” ſprach er, 
„würde feiner chriftlichen Gemahlin geftatten, fich in entlegene 
Winkel zu begeben, die Hütte der Armen zu betreten, um die Brü- 
der zu befuchen und ihnen die Füße zu wafchen?”*) 

Auf Gott allein bezogen unfre Väter alles Gute, das in 
ihnen war; wenn man fie lobte, errötheten fie. **) Während der 
graufamen Berfolgung, welche die Gallier mit Blut bejudelte, 
wurden die glorreichen Märtyrer von Lyon in ein dunfles Ge- 
fängniß gefchloffen. Einige der Brüder hatten fie befucht und 
ihnen den Namen Märtyrer gegeben, weil fie auf dem Punkte 
fanden, ihr Blut für Jeſus Chriftus zu vergießen; faum vermag 
man ihren Unwillen darüber zu befchreiben. „Ach!“ fprachen fie, 
„gebet diefen herrlichen Namen unferm Herrn, dem erften der 
Märtyrer; gebet ihn denen, welche den Tod zur Bertheidigung 
des Glaubens erlitten und nun das felige Vaterland erlangt haben; 
wir, die Geringen und Verächtlichen, verdienen ihn nicht; erflehet 
und vielmehr durch euer Gebet die Gnade, daß wir glüdlich das 
Ziel erreichen, welches der Gegenftand aller unfrer Wünfche iſt.“ *;**) 

Der zügellofen Verſchwendung festen unfre Väter eine be> 
fcheidene Einfachheit entgegen; mitten in der Welt lebend rich. 
teten fie fich nach den Gewohnheiten, welche weder der Frömmig— 
feit, noch der Religion entgegen waren. Go trug Jeder von 
ihnen die Kleider, welche feinem Stande angemeffen waren: bie 
Männer, welche eine ftrengere Lebensart führten, nahmen ftatt 
der Toga den Mantel, dieß war der unterfcheidende Anzug 
zwifchen Philofophen und Aszeten. +) Die, welche die Toga 


*) Lib. II. ad Uxor. c. 4. 
**) Just. Dialog. cum Tryph. 
*+**) Euseb. I. c. 10. 
+) So nannte man die, welche von der Welt mehr zurüdfgezogen lebien, und 
fih in einem vollfommenen Xeben übten. 
Gaume, kathol. Keligionsiehre. 2te Aufl. V. 7 
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beibehielten, bemühten fich, durch ihren Ernft und ihre Eingezo⸗ 
genheit ihren Brüdern ein guted Beifpiel zu geben. *) 

Die Berfonen von geringerm Stande begnügten ſich mit ihrem 
Looſe, und ftrebten nicht darnach, Auffehen zu machen; einfach 
und befcheiden, gab ihre Kleidung Zeugniß von der Züchtigfeit 
ihrer Seele und der Keufchheit ihrer Gedanken: für nichts in 
der Welt hätten fie Kleider angenommen, welche ihnen von Hei- 
den geboten wurden, fobald darin nur das geringfte Zeichen von 
Aberglauben lag. **) 


Wenn wir von den Kleidern auf die Geräthfchaften über: 
gehen, fo werden wir nicht überrafcht fein, in den Häufern unfrer 
Väter weder Lurus noch Eitelfeit, Feine Verzierungen zu finden, 
welche ihrem gewohnten Anftande und ihrer Einfachheit Eintrag 
thaten. Die Spiegel, die Gemälde, die Seffel, Tifche, Betten, 
Gejchirre, welche zur Verfchönerung der Wohnung und zum Ge: 
brauche der Familie dienten, gaben Zeugniß von der Demuth der 
Befiger und von ihrem Entferntfein von jeder Art von llber- 
muth. Übrigens hatten fie in Bezug auf Geräthfchaften folgende 

Grundfäge: 

„Die goldenen und filbernen Gefäße, fowie Eoftbare Steine, 
find unnütz; diefe Dinge dienen nur, die Augen zu .blenden, Auch 
iſt es Eitelkeit, Gefäße von koſtbar gearbeitetem Kryftall und Glas 
zu haben. Die Seffel, die Gießfannen, die filbernen Schüffeln 
zum gewöhnlichen Gebrauche, die Tifche von Zedern-, Ebenholz, 
Elfenbein, die Betten mit Füßen von Silber oder Elfenbein, und 
die Deden von Purpur oder ähnlichen Farben find Zeichen einer 
verweichlichten Seele und eines ſchwachen Herzens; wir müflen 
fie. alfo geradezu aufgeben. Wie könnten wir glauben, daß ung 
Lurus und Stolz erlaubt ift, ung, ‚die wir die Lehren unſers gött— 
lichen Erlöfers befolgen? Hat er nicht gefagt: Berfaufet, was 
ihr habet, und gebet den Erlös den Armen, und folget mir? Wir 
wollen alfo dem Herrn nachahmen, und diefen Bomp, der wie ein 
Schatten vergeht, weit von und werfen; wir wollen befigen, was 
recht ift, und Alles, was und nicht entriffen werden fann: ber 


*) Mamachi, Antig. Christ. t. III. p. 889. 
**) Act. ss. Perpet. et Felic. $. Cypr. De lapsis, p. 122. 
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Glaube an Gott, das Bekenntniß des Namens unferd Herrn, der 
für und gelitten hat, und die Liebe gegen unfre Brüder.“ 

„Ei, wenn der Schenffeffel irden ift, fönnen wir denn in ihm 
unfre Hände nicht wafchen? Können wir nicht effen, wenn der 
Tiſch, der unfer Brod trägt, nicht fchweres Gold gefoftet hat? 
Wird die Lampe nicht helle machen, wenn fie das Werf eines 
Töpferd und nicht eines Goldſchmieds it? Wir unſers Theils 
glauben, daß man eben fo gut in einem fchlichten Bette fchläft, 
als in einem von Elfenbein. Wir wollen eingedenf fein, daß fich 
unfer Herr zum Effen einer werthlofen Echüffel bediente, daß er 
feine Jünger auf Gras feßen ließ und ihnen die Füße wuſch; 
fo fehr war er von Hochmuth entfernt, obwohl er der Herr aller 
Dinge war.” *) 

Man fieht es, immer nach dem Beifpiele und Vorbilde unfers 
Herrn richteten ſich unfre Väter bei ihren Gewohnheiten und Be— 
dürfniffen, Tiefe Weisheit des Chriftenthbums, welche die Voll— 
fommenheit ded Gottmenfchen zum Prüfſtein und zur Richtfchnur 
der Gedanken, Wünjche und Handlungen aller Menfchen macht! 
Iſt's ein Wunder, daß eine folche Weisheit die Geftalt der Erde 
erneuert hat? , 

Den Ausfchweifungen der Heiden festen unfre Väter Mäßig- 
feit und Faften entgegen. Zu leben, um zu efien, war Grundjaß 
der alten Gejellichaft, zu effen, um zu leben, Grundfaß der jungen. 
Diefem Grundfage gemäß waren unfre Väter mäßig im Eſſen und 
Trinken. — Nicht bloß Fannten fie nicht jenen Luxus in Speifen, 
welcher die Heiden entehrte, ed waren ihnen auch die geringften 
unnöthigen Sinnengenüfle fremd. Ihr Leben zu erhalten und 
Kräfte zu gewinnen, die fie nöthig hatten, um Gott und dem 
Nächften dienen zu fönnen, das war die Regel, wonach fie ihre 
Mahlzeit einrichteten.. So fuchten fie auch die einfachften Bleijch- 
fpeifen, welche mehr den Magen ftärfen, ald den Gaumen Figeln 
follten. Sie waren überzeugt, Eoftbare Gerichte ſchaden dem Xeibe 
und der Seele gleich fehr, ftatt den Menfchen zu nähren.**) 

Diefe weife Nüchternheit, welche fie in ihren Häufern beobady- 
teten, herrſchte auch bei ihren unfchuldigen Feten, Agapen 


*) Clem. Alex. Paedag. c. 3. 
**) Id. ib. c. 1. 
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genannt. Gemeinſchaftlich zu effen war zu allen Zeiten und bei allen 
Völfern ein Zeichen der Freundfchaft. Um ein fichtbares Zeug- 
niß von folcher zärtlichen Liebe, welche fie vereinigte, zu geben, 
festen fi) unfre Väter oft zufammen zu Tifche. Ein anftändiges 
und frugales Mahl wurde bereitet; die Reichen beftritten die 
Koften dazu. Alle Brüder, d. h. alle Gläubigen derfelben Kirche, 
waren eingeladen; alle aßeh zufammen; unter ihnen war fein 
Unterfchied. So lehrte felbft bei den geringften Dingen das Chris 
ftenthum, daß fie vor Gott Brüder und gleich find. Gar oft be— 
feuchteten die Rampen der Katafomben dieſe unfchuldigen Mahl: 
zeiten. In der erften Kirche hatten fie mehrmals in der Woche 
ftatt, fpäter wurden fie auf die drei merfwürdigen Zeitabfchnitte 
des Lebens des Menfchen zurüdgeführt: die Taufe, die Hochzeit, 
das Leichenbegängniß. *) 

Nichts ift intereffanter, ald die Befchreibung, welche die Vä— 
ter von diefen für immer berühmten Mahlen geben, deren bloßer 
Name fchon fo rührende Erinnerungen hervorruft. 

Tertullian fagte, ald er die Sache der Ehriften vor dem Rich» 
terftuhle diefer alten heidniſchen Gefellichaft vertheidigte, und überall 
bei ihr nur Übermaß und Ausfchweifung fah, da fie ohne dieß 
gar nicht leben konnte: „Der bloße Name unfrer Mahlzeiten fagt 
ed, was fie find. Man nennt fie Agapen, d. 5. Liebesmahle, 
Was fie auch Foften mögen, wir gewinnen doch immer dabei wegen 
des Guten, das fie ftiften. Durch fie verfchaffen wir allen unfern 
Armen Erleichterung. Weit entfernt, und gegen fie zu verhalten, 
wie ihr euch gegen eure Schmaroger verhaltet, die einen Ruhm 
darin fuchen, ihre Freiheit zu verfaufen, damit fie ſich nur an 
euern Zifchen, die von taufend Erpreffungen beladen find, mäften 
fönnen, behandeln wir die Armen wie Menfchen, auf welche die 
Gottheit mit dem meiften Wohlgefallen fieht.“ 

„Wenn der Grund unfrter Mahle nur ein anftändiger ift, fo 
beurtheilet das, was dabei vorgeht, aus dem Geifte der Religion, 
welche fie befeelt. Man leidet da nichts Niedriges, nichts Unans 
fländiges; man fegt fich zu Tifche, nachdem man an Gott ein 
Gebet gerichtet hat; man ißt nur, fo lange man Hunger hat; man 
trinft, wie es fich geziemt, wenn man keuſch iſt; man fättigt fich, 


*) Mamachi 1. c. p. 150. 
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um fih Nachts wieder zum Gebete erheben zu fünnen. Wenn 
man fich die Hände gewafchen und die Lichter angezündet hat, 
wird Jeder eingeladen, Gott einen Robgefang zu fingen, der aus 
der Schrift genommen oder felbft gemacht ift; man erfennt daraus, 
wie viel Jeder getrunfen hat. Das Mahl wird gleichfalls durch 
Gebet beendigt. Man geht ab, nicht in Schaaren wie Gladiato- 
ren, Backhanten oder freche Wüftlinge, fondern wie man gekom— 
men ift, züchtig und mit Anftand; man geht aus einer Schule 
der Tugend vielmehr als von einer Mahlzeit. Wir find in unfern 
Berfammlungen diefelben, wie in unfern Häufern, alle zufammen 
diefelben, wie ein Jeder für fich, indem wir Niemand Unrecht 
thun, Niemand verlegen.” *) 

Iſt's nicht fehr merfwürdig, liebe Kinder, daß dieſe Liebes- 
mahle bei den ganz neuerlich zum Glauben befehrten wilden Be: 
wohnern der Gambierinfeln von felbft eingeführt wurden? Iſt es 
nicht ein: fihtbarer Beweis, daß der Geift der wahren Religion 
zu allen Zeiten und unter allen Himmelöftrichen derſelbe ift? 
Hören wir einen ihrer Mifftonäre: „Auf derfelben Infel Taravai 
fahen wir eined Sonntages unfre Wilden des Morgend fommen 
mit VBorräthen für den Tag: fie wollten ihn ganz bei und zus 
bringen. Zur Zeit des Effens theilten fie unter fich ihre geringen 
Lebensmittel mit der größten Herzlichkeit. Wir waren voll Freude 
Zeugen diefer neuen Agapen; und was uns überrafchte, war, daß 
wir nie daran gedacht hatten, ihnen Ahnliches zu empfehlen; es 
fam von ihnen feldft; fie faßten den Entfchluß dazu bei einer Be— 
lehrung über die Gemeinfchaft der Heiligen. Diefe Arten von 
Mahlzeiten find jet unter ihnen gewöhnlich; ſte nennen fie Kom: 
munion; folte fih bier das Herz des armen Miſſionärs nicht 
freuen, unter deffen Augen dieſe Fefte mit der ganzen Einfalt der 
erften Kirche vorgehen ?” 

Sich alles übermaßes in der Nahrung zu enthalten, war 
für unfre Väter im Glauben noch nicht genug; ihr göttliches Vor: 
bild, das vierzig Tage in der Wülte faftete, die Apoftel, die un: 
geachtet ihrer unermeßlichen Arbeiten fafteten, das Fleifh, immer 
bereit, fich gegen den Geiſt zu empören, die Pflicht, dad Sinnen 


*) Apolog. c. XXXVII. Minut. Felix, p. 308. Briefe des jüns 
gern Plinins an Trajan, Buch X. Br. 98. 
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leben niederzuhalten, um Glieder einer ganz geiftigen Religion 
fein zu können, befonders aber die alte Gefellfchaft, die fich jeden 
Tag in neue Ausfchweifungen verfenfte, welche eine neue Süh— 
nung erforberten, alle diefe Betrachtungen waren für fie Bemweg- 
gründe, fich felbft erlaubter Dinge zu berauben. Außer dem Faften 
zur Faftenzeit fafteten fie noch mehrmals in der Woche. An fol- 
chen Tagen nahmen fie ihre Mahlzeiten nur erft nach Sonnen» 
untergang. Mittwoch und Freitag, fagen Tertullian und Driges 
nes, find füruns feierliche Fafttage. Für die Kirche zu Rom war 
auch der Samstag ein Fafttag. Was ift rührender, als fein Ur: 
fprung? „Mehre Ältefte zu Rom,“ fchreibt der heilige Auguftin, 
„glaubten, daß die Gewohnheit zu Rom, Samstags zu falten, das 
her fäme, weil der heilige Petrus, der Simon den Zauberer am 
Sonntag beftegt, am vorhergehenden Tage mit der ganzen Kirdye 
zu Rom 'gefaftet hatte, und daß, da diefer Sieg fo herrlich ge— 
wefen, feitvem diefer Gebrauch beibehalten worden fei.“ *) | 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du die Welt durch die Gründung des Evangeliums geheiligt haft; 
gib mir die Gnade, die Demuth, Zucht und Mäßigkeit unfrer 
Väter im Glauben nachzuahmen. 

Sch faffe den Entfchlug, Gott über Alles zu lieben, und meis- 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeug- 
niffe diefer Liebe will ich alles Geſuchte in meinen Kleis 
dern und Mahlzeiten vermeiden, 


*) Epist. 86. 
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U Sektion 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Sortjegung des erften Jahrhunderts.) 
Unterirvifches Rom. 


Wir wollen, tiebe Kinder, die Gefchichte unfrer Väter fort: 
fegen, und nicht vergeffen, daß in ihren Heldentugenden dad Ges 
heimniß ihres Triumph, der Ruhm ihres Namens und das Bor: 
bild unſers Lebens liegt. 

Den Schändlichfeiten der Heiden festen fie die Reinheit der 
Engel entgegen. Die Nüchternheit und das Faften find die Wäch- 
ter der liebenswürdigften der Tugenden; die Vernunft, felbft die 
heidnifche Weltweisheit, die Erfahrung flimmen darin überein. In 
Ermangelung anderer Zeugniffe würde ſchon die hinreichen, die 
vollfommene Keufchheit der erften Ehriften außer Zweifel zu feßen; 
aber wir haben noch andere Beweiſe: die alte Gefellfchaft felbft 
liefert fie und: fie war gezwungen, anzuerfennen, daß das Ehriften» 
tbum die feufch machte, welche e8 übten, und daß die Scham- 
haftigfeit die föftlichfte Tugend unfrer Vorfahren war. 

Tertullian, der die eigenen Worte der Heiden anführt, fagte 
ju ihnen: „Indem ihr von dem und jenem redet, die ihr gefannt 
habet, umd die vor ihrer Befehrung zum Chriſtenthume ſich durch 
ein unordentliched, zügellofes, ja ärgerliches Leben auszeichneten, 
fo fuchet ihr fie durch fpöttifche Vorwürfe. zu verfchreien, Die ihnen 
aber nur zum Lobe gereichen; fo verkehrt ift der Haß! Ihr faget: 
Sehet dieß Weib, wie buhlerifch war fie, wie anlodend! Sehet 
biefen Mann, wie wollüftig, wie vergnügungsfüchtig war er! Wie 
Schade, daß fie Ehriften wurden! Ihr fehet nicht ein, daß ihr 
ihrer Religion die Ehre gebet, fie verändert zu Haben. Als ihr,“ 
fügt der beredte Vertheidiger hinzu, „neulich eine Chriſtin ver- 
urtbeiltet, der Schande, ftatt den Löwen preidgegeben zu werden, 
bewiefet ihr, daß der Berluft der Schamhaftigfeit für und eine 
furchtbarere Strafe ift, ald alle Marter und felbft der Tod,” *) 


') Apol. c. III. 
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Es gab in der Folge zahlreiche Beifpiele von chriftlichen 
Frauen, welche die Richter damit bedrohten, fie an Drten der 
Ausfchweifung auszuftellen, als legted Mittel, fie zum Abfchwören 
ihred Glaubens zu bringen. Später, als die Barbaren des Nors 
dens fich über das Römerreich herftürzten, fanden fie diefelbe Liebe 
zur englifchen Tugend. Welche Weiber gibt ed unter den Ehri- 
fien! riefen fie in ihrer Verwunderung aus. 

Die junge Gefellfchaft hatte eine fo zarte Liebe zur Scham; 
haftigfeit und Enthaltfamfeit, daß gar viele Bott ihre Jungfräus 
lichfeit weihten. Wunderbar! Auguftus fonnte im unermeßlichen 
Rom kaum fechs Beftalinnen finden, *) und fiehe, taufende von 
Jungfrauen **) blühten wie fledenlofe Lilien auf dem kleinen 
Felde der Kirche. 

Die, welche in den Stand der Ehe traten, bewahrten ihre 
eheliche Keufchheit in der ganzen Vollfommenheit; Außerft felten 
ſah man fie zum zweiten Male heirathen. ***) 

Die merkwürdige Reinheit unfrer Bäter gab fich in ihrem 
ganzen Außern fund, Nichts war. auffallender, als der Gegen: 
fat der Züchtigfeit chriftlicher Frauen mit den audgefuchten Ziere- 
reien der heidnifchen. Diefe malten fidy das Geficht mit Schminfe; 
fie parfümirten ihre Haare; beluden ihren Kopf mit Gold ‚und 
Perlen; die chriftlichen Frauen gingen bei ihrer anftändigen und 
züchtigen Lebensweiſe nie ohne Schleier; ihr Schleier verließ fie 
auch in der Kirche nicht, befonderd wenn fie noch nicht verhei— 
rathet waren; +) felten fah man an ihren Haaren dad Geringfte, 
was auf Luxus oder Eitelfeit fchließen ließ, Übrigens gingen fie 
jelten aus; ſelbſt ihre Zurüdgejogenheit war. für die Heiden ein 


*) Die Beftalinnen waren heidnifche Jungfrauen, dem Dienfte ver Göttin Veſta 
geweiht: fie Fonnten fich mit dem breißigften Jahre verheirathen; man zählte 
ihrer nur ſechs. Bei diefer geringen Zahl wurden während der Dauer 
ihrer Herrfchaft, die taufend Jahre währte, fiebenzehn wegen Verlegung 
ihres Gelübdes zum Tode verurtheilt. Eine viel größere Zahl war vers 
bächtig; fo wahr ift’s, daß die Reinheit eine Tugend ift, die nur in ber 
wahren Religion gebeiht. 

**) Plebem pudoris, wie ber heilige Ambroſius ſagt. 
***) Mamachi, l. c. t. II. p. 126— 132. 

7) Tertull. De ornatu mulier. 1. II. c.4.; De veland. virg. 

c. 2, Clem, Alex. Paedag. |. Ill. 
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Gegenftand des Spottes. Unfre Väter aber entgegneten ihnen: 
„Ihr fprechet nur mit Hohn von unferm Jungfrauen, die zurüd» 
gezogen leben, deren Hände mit Spinnen, deren Mund mit Lob: 
gefängen befchäftigt iſt; ach! erröthet, erröthet, ihr, die ihr allen 
MWeibern Statuen errichtet habet, welche ſich durch die Zügellofigs 
feit ihrer Sitten berühmt gemacht haben.“ *) 

Die Männer trugen Feine langen Haare, fondern ſchnitten 
fie ab: ihre Bildniffe in den Katafomben beweifen es. Die meis 
ften, befonders im Driente, trugen Bärte, aber ohne Zurichtung ; 
fie hatten Abfcheu vor der thörichten Eitelfeit der Heiden, welche 
die ihrigen färbten, um jünger und fchöner zu erfcheinen. **) 

Beicheiden in ihren Kleidungen, waren es unfre Väter aud) 
in ihren Bliden und Reden; man hörte unter ihnen feine garfti- 
gen Reden, feine fchlüpfrigen Lieder. Diefe englifche Reinheit, 
diefer Anftand ohne Heuchelei jehten die Heiden in außerordents 
liches Erftaunen; für Viele von ihnen war dieß eine Gelegenheit 
zu ihrem Heile. ***) 

Dem unerfättlihen Durfte nach Gold, der die Heiden vers 
zehrte, festen unfre Väter freiwillige Armuth entgegen. Das Rom 
der Kaifer war nur ein ungeheurer Bazar, wo Alles verfäuflich 
war: die Ehre, die Unfchuld, die Rechtfchaffenheit, das Leben ; 
die Regierung fogar ftand den Meiftbietenden offen. In dieſer 
alten Gefellfchaft war das Gold Alles, weil dad Gold die Duelle 
der VBergnügungen ift, und die Vergnügungen waren dad Leben 
diefes unermeßlichen Menfchenhaufene. Daher die Ermordungen, 
die Vergiftungen, die Empörungen und Umftürzge aller Art, welche 
jede Seite der Gefchichte befudeln. 

Ganz anders war dieß bei der jungen Gefellfchaft. Als Toch— 
ter des Gottes, der, geboren in der Krippe, am Kreuze geftorben 
war, richtete fie ihre Gefinnungen und Handlungen nach den 
Beifpielen ihres göttlichen Stifters; ihre Liebe zur Armuth ging 
bis zur freiwilligen Entblößung. Zufrieden mit dem Nothwendig« 
ften, gaben unfre Väter ihren Überfluß der Kirche, um die Witt: 
wen, die Waifen und jeden andern Armen zu unterflüßen; unter 


*) Tatian. Contra Gent. p. 169. 
**) Bol, Bofio: Das unterird, Rom; Bottari und Bolbetti. 
***) Tatian. Contra Graecosn. 29. 8. Just. Apol. 1. n. 14. 


ihnen war Alles gemeinfchaftlich. Reich an Glauben und Hoffr 
nung, hatten fie entfchiedene Verachtung gegen alles Bergängliche. 
Diefe merfwürdige. Entfagung war ihr Glüd und ihr Ruhm. 

„Ihr tadelt und, daß wir arm find,“ fagten fie zu den Hei: 
den; „Armuth aber verdient eher Ehre, ald Erniedrigung ; die Nüch- 
ternheit, deren Quelle fie ift, ftärkt die Seele, wie der Überfluß 
fie entnervt. Wie Fönnet ihr übrigens den arm nennen, der nichts 
bedarf, der nach dem nicht verlangt, was Andern gehört und 
Gott allein zum Schate hat? Man ift vielmehr arm, wenn man 
bei großem Reichtyume noch immer mehr wünfcht. Um euch unſre 
ganze Denfweife zu fagen: fo arm man auch fei, man iſt es 
doch noch mehr, wenn man auf die Welt fommt. Die Heinen 
Bögel werden ohne Bermögen geboren, und jeder Tag liefert 
ihnen ihre Nahrung. Alle Gefchöpfe find für und gemacht, wir 
freuen uns ihrer, obwohl wir nicht heftig darnach fireben. Der 
Reifende ift defto ungehinderter, je. weniger Gepäde er hat. Da: 
ber ift auf der Reife des Lebens der Ehrift der glüdlichfte der 
Menfchen. Die Armuth macht ihn ruhig, und er fühlt die Laft 
des Reichthums nicht. Wir würden Gott um Reichthum bitten, 
wenn wir ihn zu Etwas dienlich hielten; was würde ed ihm 
foften, ihn uns zu geben, da ihm Alles gehört? Unfre einzigen 
Wünfche find die Unfchuld und die Entfagung, weil wir lieber 
tugendhaft als Verſchwender fein wollen. Die Reichen find die 
Sklaven ihres Goldes; fie fehen es öfter an ald den Himmel: 
das ift Thorheit. Wir find weife, weil wir arm find, und wir 
unterrichten Alle in der Weife, gut zu leben und fittlich zu fein.” *) 

Endlich, liebe Kinder, allen Verbrechen der alten Gefellichaft 
fegte die neue ihre Gebete, ihre Thränen, eine vollfommene Heiz: 
ligfeit entgegen. Der Beweis hiefür liegt in der Gefchichte ihrer 
tägliden Handlungen. 

Unfre Väter ftanden am frühen Morgen auf. Die erfte ihrer 
Handlungen war das anbetungswürdige Zeichen des Kreuzes; fie 
wiederholten es häufig während des Tages. In ihren Augen war 
ed die furchtbarfte Waffe gegen den Feind des Menfchengefchlechte. 
Wir bezeichnen unfre Stirne mit dem Zeichen des Kreuzes, fagten 
fie, damit der Teufel, wenn er das Panier des großen Königs 


*):Minut. Felix, Oct. p. 331, .Laet. Div. Instit. L VII. e. ı. 
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fieht, erſchreckt zurückweicht. Diefer heilfame Gebrauch war allen 
Gläubigen ohne Ausnahme gemeinfam ; die frommen Mütter uns 
terwiefen vor Allem ihre Kinder darin. 

Waren fie angezogen, fo wufchen fie Hände und Geficht; 
die Reinlichfeit war für fie eine Tugend. Sie wuſchen fich auch, 
ehe fie an’8 Gebet gingen. Die Familie verfammelte fich in einem 
zu diefem heiligen Gefchäfte beftimmten Gemache; man begann bie 
Gebete des Morgens mit dem Zeichen des Kreuzes; fie dauerten 
fehr lange. Unfre Väter waren überzeugt, daß der Morgen bie 
paffendfte Zeit ift, dem Herrn das Opfer des Lobes zu bringen. 

Befand fih nur ein Ehrift im Haufe, fo lag er eben fo ges 
treu feinem Gebete ob. Nach dem Zeichen des Kreuzes dankte 
er Bott, daß er ihm das Leben des Leibes und der Seele wäh— 
rend der vorigen Nacht erhalten hatte, und bat ihn, feinen Schuß 
und feine Gnade auch während des laufenden Tages ihm anges 
deihen zu laffen. Wie ein Kind bat er jeden Morgen vertraulich 
feinen himmlifchen Bater um fein tägliches Brod; wie ein Reifen» 
der bat er um das zur Fortfegung der Reife nöthige Reifegeld, 
In den chrifttichen Häufern betete der Familienvater, die übrigen 
begleiteten ihn ftille. 

Unfre Väter beteten mehrmals des Tages; denn obwohl fie 
überzeugt waren, daß das Leben des Ehriften ein beftändiges ®e- 
bet fein muß, fo hatten fie doch beflimmte Stunden für’ Gebet, 
weil die äußern Befchäftigungen und die Schwäche unfers Gei— 
ſtes uns hindern, oft an Gott zu denfen. " 

Folgendes war die Stellung bei ihrem Gebete. Sie lagen 
auf den Knieen, hatten das Haupt bloß, die Arme audgeftredt, 
und die Augen zum Himmel erhoben. „Wir beten,“ fagt Tertul- 
lian, „die Augen zum Himmel erhoben, die Hände ausgeftredt, 
weil fie rein find, das Haupt unbededt, weil wir nicht zu erröthen 
brauchen; Niemand macht uns Gebetsformeln, weil das Herz 
betet.” Nichts ift rührender, ald die Gewohnheit, mit ausgeſtreck⸗ 
ten Händen zu beten. Ein anderer Jeſus Ehriftus ahmte der Chrift 
dadurch feinem am Kreuze fterbenden göttlichen BVorbilde nach, Es 
war der Ausdrud feiner gänzlichen Hingebung. „Während wir 
mit ausgeftredten Händen beten,” fügt Tertullian- hinzu, „möget 
ihr und mit eifernen Nägeln zerfleifchen, an's Kreuz heften, durch 
Flammen verzehren, und das Schwert in die Bruſt flogen, uns 
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reißenden Shieren übergeben — Der betende Chriſt bezeugt euch 
durch feine bloße Stellung, daß er bereit ift, Alles zu leiden.” *) 

Sie wandten fich gegen Dften. Wie die aufgehende Sonne 
den Sterblichen das Licht bringt, fo zerftreut die Erjcheinung der 
wahrhaften Sonne der Gerechtigfeit, unfer Herr Jeſus Ehriftus, 
bie Finfterniß der Welt, und erleuchtet jeden Menfchen, der in die 
Welt kommt. Indem fie fi) zum Gebete nach Oſten wandten, 
drüdten unfre Väter. die Hoffnung und das Berlangen aus, , von 
der göttlichen Sonne erleuchtet zu werden. **) 

Während des Gebetes war ihr Außeres vollfommen anfän- 
dig, ohne irgend eine Ziererei. Kaum hatten fie ſich niederge- 
worfen, fo erhoben fie ihren Geiſt zu Gott, fprachen mit ihm, 
wie wenn fie ihn mit Augen gefehen hätten. Diefer Gedanke 
brachte in ihnen ein tiefes Gefühl der Demuth hervor. Sie vers 
abfcheuten ihre Beleidigungen vom Grunde des Herzens, verziehen 
ihren Feinden, erftidten alle unchriftliche Gefinnung, baten vor 
Alem um Güter der Seele, fümmerten fich wenig um. Güter des 
Leibed, Diefen Handlungen der Demuth, der-Reue und der Ans 
betung folgte die Betrachtung der unendlichen Größe der höchften 
Majeftät, die fie durch Iefum Chriftum, unfern Herrn, verherr: 
lichten. Dann famen innige Gebete für fie, für ihre Verwandten, 
ihre Sreunde, und felbft für ihre Feinde: fie wußten, daß ein 
Ehrift nicht bloß denen vergeben muß, welche ihm übel wollen 
oder thun, fondern daß er auch noch für fie beten muß. ***) 

Sie endigten, wie fie angefangen hatten, indem fie den hei- 
ligen Namen Gottes durch das Zeichen des Kreuzes verherr- 
lichten. Die ganze Familie wufch fidh, und begab fich. in anftändiger 
Kleidung zum heiligen Opfer. Bevor man aus dem Haufe ging, 
machte Jedes von Neuem das Zeichen ded Kreuzes, und begab 
fih zur Kirche. Im lbereinftimmung mit den Lehren des gött- 
lihen Meifterd glaubten unfre Väter, daß die gemeinfchaftlichen 
Gebete viel wirffamer und Gott angenehmer wären; fie hörten 
die Mefle und fommunizirten Alle. Als wachfame Sfraeliten 


*) Apol. c. XXX. 
**) Clem. Alex. l.c.— Orig. lib. de Orat. n.31.— Auct. quaest. 
et resp. ad orthod, int. op. S. Just. resp. 108. 
***) Orig. l. e. n. 8: et 38. Gypr, lib. de Orat, p,. 107. 


hatten fie Sorge, jeden Morgen das Manna des Himmels zu 
empfangen, überzeugt, daß man unmöglich ohne feinen Beiftand 
durch die Wüfte ded Lebens reifen kann. Die Zeit der Meſſe 
war durch Gebet, durch Erklärung der Schrift und durch Ges 
fang der Pialmen ausgefüllt. 

Nach der Mefle traten fie wieder geräufchlos in ihre Häufer, 
mit Sammlung und Bejcheidenheit. Sorgfältig wiederholte man 
denen, welche der Berfammlung nicht beiwohnen fonnten, und 
befonders den Kindern, die Belehrungen der Briefter. Waren 
dieſe Pflichten erfüllt, Pflichten, welche für chriftliche Familien 
jo angenehm als heilig fein follten, dann gingen unfre Bäter an 
ihre Beichäftigungen. Sie übten ohne Unterfchied alle ehrbaren 
und erlaubten Geſchäfte. Man darf nicht glauben, als wären fie, 
nachdem fie dem Heidenthume entfagt hatten, der Geſellſchaft un- 
nüß oder fremd geworden, Es gab in allen Ständen Ehriften. 
Wie die Apoftel ihre Gefchäfte nicht aufgegeben hatten, nachdem 
fie zum Apoftelamte berufen worden waren, fo behielten auch die 
eriten Ehriften nach ihrer Befehrung die Handthierungen bei, die 
fie früher geübt hatten; fte entfagten ihnen nur, wenn fie Gefahr 
für ihr Heil dabei fanden, 

„Wir find erft von geftern,” fagte Tertullian, „und wir ep 
füllen fchon alle eure Bezirfe, Städte, Feſtungen, Kolonien, 
Flecken, eure Rathverjammlungen, eure PBaläfte, den Senat, das 
Forum: nur eure Tempel laffen wir,“#) „Ihr waget ed, zu jagen,” 
fegte derfelbe Apologet Hinzu, „daß wir für den Staat unnüg 
find; wie? wir wohnen ja bei euch ohne allen Unterfchied in ber 
Lebensweife, in der Kleidung, wir haben diefelben Geräthichaf- 
ten, diefelben Bedürfniffe; denn wir find ‚feine Brachmanen, feine 
indischen Gymnofophiften, die in Wäldern wohnen und fich von 
dem Umgange mit den Menfchen zurüdziehen; wir vergeflen nicht, 
Bott den Tribut des Danfes für alle Werke feiner Hände zu ents 
tichten, und verwerfen nichts von dem, was er gemacht hat: nur 
darauf find wir bedacht, daß wir uns in nichts übernehmen. oder 
ohne Roth gebrauchen.“ 

„Wie ihr, gehen wir auf das Forum, auf die Märkte, in bie 
Bäder; wir fchiffen mit euch, wir tragen die Waffen, ‚wir 


*) Apol. XXXVII. 
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bebauen das Land, wir treiben Handel, wir üben diefelben Ges 
fchäfte, wie ihr.“ *) | 

Wir finden in der That in allen Ständen Ehriften: in der 
Rechtögelehrfamfeit Minutius Felir, ald Senatoren Hippolyt und 
Apollonius; in der Redekunſt Duadratus, Ariftides, Athenago— 
rad, den heiligen Juſtin, Tertullian; in der Arzneifunde den hei- 
ligen Lukas, den heiligen Kosmas und Damian, in der Krieges 
funft Kornelius, die bligende Legion, die thebanifche Legion, einen 
berühmten Hauptmann, Namens Marius, von dem fich folgende 
Snfchrift in den Katafomben findet: Hier ruht im Frieden Ma— 
rius, junger Hauptmann ded Kaiferd Adrian; er hat lange ges 
nug gelebt, denn er gab fein Blut und fein Leben für Jeſus 
Ehriftus; feine Freunde haben ihm mitten unter dem Aufrubre 
diefen Stein gefegt. **) Man findet ferner fehr viele Chriften 
in den niedern Ständen; größtentheild arm, fuchten fie ihren 2e- 
bensunterhalt durch Händearbeit: fie waren Schmiede, Töpfer, 
Weber, Fiſcher u. f. w. Alle Stände hatten Heilige. 

Gott wollte ed fo, um uns zu lehren, 1) daß bie Religion 
mächtig genug ift, alle Stände und Geſchäfte zu heiligen; daß 
man fich nicht in die Einfamfeit zurüdzuziehen braucht, um fein 
Heil zu wirfen; 2) daß, wenn wir in unferm Stande felig wer: 
den wollen, wir denen nachahmen müflen, welche das Glück hats 
ten, darin ihre Heiligung zu finden. Faſſen wir die Abfichten 
diefer liebenswürdigen Borfehung näher in’d Auge, und fehen, 
wie fi) unfre Bäter ihrer Arbeit entledigten. Ihr Beifpiel diene 
und zur Lehre. 

Das Zeichen des Kreuzes ging immer der Arbeit voran, und 
ber Geſang heiliger Lieder begleitete fie oft. Gemiflenhaftigfeit, 
Eifer, Geduld waren dabei vorherrfchend. Man kannte im ganzen 
Reiche feine reinern und rechtichaffnern Menfchen, als die Ehriften. 

Um Mittag wurden die Arbeiten ausgefebt: ed war die Stunde 
des Mahled. Bevor fie fi zu Tiſche fehten, machten fie von 
Neuem das Zeichen des Kreuzes, wobei fie den Namen ded Herrn 
anriefen. Ehe fie ihren Leib nährten, hielten fie es für billig 
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*) Apol. c. XL. 
**) Mamachi, Antig. Christ. t. I. p. 430. Bgl. auch deſſen Wer: 
Über die Sitten der erſten Chriſten, Bd. 2.8.50 fl. - 


und fchidlich,, ihre Seele zu nähren; darum lafen fie einige Stels 
fen aus der heiligen Schrift. Nach beendigter Lektion machten fie 
das Zeichen des Kreuzes über die Speijen, den Wein und das Waf- 
fer, und nach einem Furzen Gebete begannen fie ihre Mahlzeit. 

Die Formel diefes alten Zijchgebetes, deren Erhaltung wir 
dem berühmten Origenes verdanfen, lautet: „DO Du, der Du 
Allem, was athmet, Nahrung gibft, verleih’ und die Gnade, dieſe 
Speijen, welche uns Deine Barmherzigfeit bereitet hat, heilig zu 
gebrauchen. Du haft gefagt, o mein Gott! daß, wenn Deine 
Jünger Gift trinfen würden, fie feinen Schaden dadurch litten, 
wenn fie Deinen Namen dabei anriefen, denn Du bift unendlich 
gut und unendlid mächtig; nimm alfo von diefer Nahrung Alles 
hinweg, was dem Leibe und der Seele Deiner Kinder fchaden 
könnte.” *) 

War ein Priefter zugegen, fo Fam es ihm zu, das Tifchgebet 
zu fprechen. **) Während des Mahles fang man heilige Lieder. 
Diefer rührende Gebrauch, der die Unfchuld der Sitten und die 
Freude des guten Gewiſſens bezeichnete, hatte noch den Vortheil, 
daß er die Seele zu Bott erhoben hielt und jedem müffigen Worte 
vorbeugte, Auch empfahlen die Bifchöfe und Briefter den Fami— 
lienvätern, ihre Brauen und Kinder Hymnen und Lieder zu lehren, 
damit fie diefelben fängen nicht bloß beim Spinnen und Weben, 
fondern audy während des Eſſens. ***) 

Nach beendigter Mahlzeit danften fie dem Herrn, fangen 
heilige Lieder und lafen noch einige Stellen der Bibel, +) Dann 
begab ſich Jedes heiter an feine Arbeit oder zur Verrichtung vers 
fchiedener Liebeöwerfe: man befuchte die um des Glaubens wils 
len gefangenen Brüder, nahm die Fremden auf, wufch ihnen bie 
Füße, gab ihnen zu effen, vertheilte Almofen und ftand den 
Kranfen bei. +}) 

Gegen drei Uhr betete man — Das war ihre Tages- 
ordnung. Am frühen Morgen, um neun Uhr, des Mittags, um 


*) Lib. II. in Joan. 

*+) 5. Ruinart, martyr, s. Theod. 

e⸗) Clem. Alex. Strom. lib. VII. Chrys. in Ps. 40. n. 2. 

7) Tert. Apol. XL.— Cave, de Bale et mor. veter. Christ. 
t. I. p. 297. 

ff) Tert. 1. IL. ad Uxor. c, 4 
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drei Uhr nahten fie fi) dem Herrn mit: inbrünftigen Gebeten. 
Unfre Bäter waren überzeugt, daß, je mehr man Gott um feinen 
Beiftand bittet, man um fo mehr des Sieges über die Berfuchuns 
gen. und des Erfolges feines Unternehmens verfichert fein darf. *) 
Die Eltern unterrichteten ihre Kinder. zu Haufe. Zum Lohne 
ihrer wahrhaft chriftlichen Zärtlichkeit erhielten Väter und Mütter 
Gehorfam, Achtung, die unzweideutigften Zeichen wahrhaft find» 
licher Liebe. **) 

Vor dem Abendeffen lad man die heiligen Schriften und fang, 
wie beim Mittagemahl, Hymnen und Lieder. Nach Beendigung 
des Mahles dankte man und las wieder die heiligen Bücher. 
Bevor man fich zur Ruhe legte, machte die ganze Familie wieder 
dad Zeichen ded Kreuzes, und betete; man machte aud) das ans 
betungswürdige Zeichen über das Bett und legte fich zu einem 
ftärfenden Schlafe nieder. ***) 

Um allen Blendwerfen des Teufeld während der Nacht zu 
entgehen, erhoben fie fich um Mitternacht, und brachten einige 
Zeit im Gebete zu. +) 

Das, liebe Kinder, war dad Leben unfrer Väter. Macht 
man. und den Borfchlag, auch fo zu. leben, fo. antworten wir: 
Das ift nicht mehr gebräuchlich! Freilich if’ nicht mehr ge: 
braͤuchlich, ald Chriſt zu leben, ohne Zweifel, weil ed. nicht mehr 
gebräuchlich ift, Heilig zu flerben. Es ift nicht mehr gebräuchlich! 
Wir werden aber nicht nad) dem Gebrauche, fondern nach dem 
Evangelium gerichtet. „Jeſus Chriſtus,“ fagt und Tertullian, „nennt 
ſich nicht den Gebrauch, fondern die Wahrheit, und die Wahrheit 
ändert fi nicht, Was bleibt und demnach. übrig, Ehriften ? 
Entweder unfern Namen, oder unfre Sitten zu ändern.“ +}) 

©o. viele Tugenden ſchon unter dem gemeinen Volke erregten 
wechjelsweife die Wuth und die Bewunderung. der. alten heid- 
nifchen Gefelichaft; wir werden fpäter von der graufamen Weife 
reden, womit fie unfre Bäter verfolgte; bier wollen wir einen 


*) Clem. Alex. |. c. 
**) Tertull. de Cor. mil. ce. 11. 
***) 1d, ib. 
7) Id. ad Uxor. 1. II. c. 5. 
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glänzenden Lobſpruch aufzeichnen, den fie ihrer Heiligkeit ertheilte; 
einen Mann, der felbft die Ehriften verfolgte, hören wir reden, 

Der jüngere Plinius, Statthalter von Bithynien, fand in 
feiner Provinz fo viele Ehriften, daß er in Verlegenheit war, wie 
er fich ihretwegen benehmen follte; er fragte den Kaifer Trajan 
um Rath. Folgenden Brief fchrieb er an ihn: 

„Ich halte e8 für meine Pflicht, Herr, dir alle bedenflichen 
Vorfommenheiten vorzulegen; denn wer fann mir eher in meiner 
Ungewißheit helfen, oder mich in meiner Unwiffenheit belehren ? 
Ich wohnte nie gerichtlichen Streithändeln der Ehriften bei, darum 
weiß ich nicht, wie man da ftraft oder überhaupt verführt. Meine 
Hauptzweifel find: Soll man einen Unterſchied zwijchen dem Alter 
machen? Dürfen die zarteften Kinder nicht anders behandelt wer: 
den, ald erwachjene PBerfonen? Soll man dem Reuigen vergeben, 
oder ift es ein unauslöichliches Verbrechen, Ehrift gewefen zu fein? 
Iſt Schon der bloße Name Berbrechen, oder find nur die mit dem 
Namen verbundenen Berbrechen zu beftrafen 2% 

„Bis jegt habe ich mich folgender Weife gegen die, welche 
mir als Ehriften angegeben wurden, benommen. ch fragte fie, 
ob fie Ehriften wären; auf ihre Bejahung fragte ich fie zum zwei— 
ten und dritten Male, indem ich mit Strafen drohte, und wenn 
fie dabei verharrten, fo fchritt ich ein; denn ich zweifelte nicht, 
dag man, fie mochten nun fein, was fie wollten, wenigften® ihre 
unbeugfame Hartnädigfeit und Berftodtheit beftrafen müffe. Anz 
dere, welche eben fo thöricht waren, ließ ich nach Rom abführen, 
weil fie römijche Bürger waren.“ 

„Bald vermehrten fich die Anflagen, wie dieß gewöhnlich ift, 
und nun fommen fehr viele Fälle vor. Man feste eine Schrift 
in Umlauf, ohne Namen des Verfaffers, das die Namen Mehrer 
enthielt, die fidy rühmen, Chriften zu fein oder gewejen zu fein, 
Sah ih, daß fie mit uns die Götter anriefen, und Weihrauch 
und Wein deinem Bilde darbrachten, das ich nebft den Statuen 
der Götter herbeibringen ließ, noch mehr, fluchten fie Chriſtus, 
dann glaubte ich fie entlaffen zu müſſen; denn man fagt, daß es 
unmöglich ift, die, welche wirklich Ehriften find, zu etwas der- 
gleichen zwingen zu fönnen; Andere, welche von dem Angeber ald 
Ehriften bezeichnet wurden, leugneten dieß alsbald. Sie fjagten, 
fie wären es geweſen, feien e8 aber nicht mehr, die einen feit drei 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 8 
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Kahren, die andern feit längerer Zeit, einige feit zwanzig Jahren, 
Alle haben dein Bild und die Statuen der Götter angebetet. Sie 
haben fogar Chriſtus geflucht.” 

„In Folgendem, fagen fie, beftünde ihr Fehler, oder ihr Irr— 
thum: Sie pflegten fi) an einem gewiffen Tage vor Sonnenaufs 
gang zu verfammeln, und miteinander in zwei Chören ein Lied 
zu Ehren Ehrifti zu fingen, worin er für einen Gott gehalten wird; 
fie verbänden fich eidlich, nicht zu einem Berbrechen, fondern dazu, 
weder irgend einen Diebftahl noch Ehebruch zu begehen, ihrem 
Worte nicht untreu zu werden, dad Anvertraute nicht abzuleugnen, 
dann zögen fie fih zurüd und verfammelten fich zu einem gewöhns 
lichen und unfchuldigen Mahle; fie hätten ed meinem Befehle ge— 
mäß unterlaffen, da ich nach deiner Borfchrift die VBerjammlungen 
unterfagte. Um mich völlig von der Wahrheit zu überzeugen, ließ 
ih zwei Weiber, Eflavinnen, fragen, von denen es hieß, fie hät— 
ten in diefen Berfammlungen gedient; ich fand aber nichts anders 
als Verfehrtheit und Aberglauben; darum verſchob ich das Urtheil 
und beeilte mich, dich um Rath zu fragen.” 

„Die Sache fchien mir der Berathung würdig, befonderd wes 
gen der Menge der Angeklagten; denn viele Berjonen jeden Alters, 
Geſchlechts und Standes find verdächtig und vorgeladen. Diefer 
Aberglaube hat nicht bloß die Städte angeftedt, fondern auch 
Dörfer und Fleden;.indeß fcheint man ihn aufhalten und "heilen 
zu fünnen; wenigftens ift gewiß, daß man die faft verlafjenen 
Tempel zu befuchen, die feierlichen Opfer nad) langer Unter— 
brechung wieder zu feiern beginnt, und daß man allenthalben 
Opferthiere fieht, während vorher fehr wenige gefauft wurden. 
Daraus fann man leicht fchließen, daß fich viele beſſern, wenn 
man ihnen Zeit zur Neue gibt.” *) 

Trajan antwortete auf diefen Brief: 

„Du haft dich, mein lieber Sekundus, in den Sachen * 
die dir als Chriſten angezeigt wurden, benommen, wie du ſollteſt; 
denn man kann nicht mit Allen gleich verfahren. Man braucht 
ſie nicht aufzuſuchen, ſind ſie aber angegeben und überwieſen, ſo 
muß man ſie ſtrafen, ſo jedoch, daß Jeder, der ſagt, er ſei kein 


Chriſt, und dieß dadurch zeigt, daß er unſern Göttern opfert, 
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Verzeihung wegen feiner Reue befommen fol, fo verdächtig er 
auch früher gewefen fein mag. Was die Veröffentlichung von 
Schriften ohne Namen des Verfaſſers anbelangt, fo dürfen fie als 
feinerlei Grund zur Anklage gelten; denn dieß gäbe ein fehr ſchlim— 
med Beifpiel, und wäre unfers Jahrhunderts unwürdig.“ 

Nah Trajan fol man alfo die Ehriften nicht aufjuchen, die 
angegebenen aber beftrafen. „Sonderbare Rechtsweisheit,“ ruft 
Tertullian aus, „ungeheurer Widerſpruch! Werbieten, fie aufzu— 
fuchen, weil fie unfchuldig find, und doch befehlen, fie als Schuldige 
zu beftrafen! Schonung zugleich und ftrenges Verfahren, Nach— 
ficht und Berurtheilung! Warum widerfprichft du dir fo grob? 
Wenn dır die Ehriften verurtheilft, warum fuchft du fie nicht auf? 
Und wenn du fie nicht auffuchft, warum verurtheilft du fie?“ 

Diefer auffallende Widerſpruch ift ein offenbares Zeichen, daß 
unfte Väter in den Augen der Heiden untadelhaft waren. Daher 
forderten auch unfre Apologeten, welche die Sache ihrer Brüder 
vertraten, vor Gericht die Richter auf, nur Einen unter den Chris 
ften der Verbrechen zu überführen, die man ihnen zufchrieb. „Eure 
Strafregifter,“ fagten fie, „follen e8 bezeugen, ob unter der Menge 
von Üibelthätern, Mördern, Dieben, Tempelräubern, Betrügern 
auch nur ein Chrift je vorfam, oder ob nur einer von denen, die 
euch als Ehriften angegeben wurden, folcher Verbrechen ſchuldig 
gefunden wurde, Bon den Eurigen aljo füllen fich die Gefängniffe, 
mäften fich die wilden Thiere; von ihrem Gefchrei wiederhallen 
die Bergwerfe; von den Eurigen nimmt man die Heerden von 
Verbrechern, die zum Schaufpiele beftimmt werden, feiner davon 
it Chriſt, oder er ift nur Ehriftz ift er etwas anders, fo ift er 
fein Chrift mehr. Wir allein, ja, wir allein find unfchuldig. Wie 
fann dieß überrafchend für euch fein? Die Unfchuld ift für ung 
eine Nothwendigfeit; wir fennen fie vollfommen, da wir fie von 
Gott felbft, der ihr vollfommener Xehrer ift, gelernt haben; wir 
beobachten fie treu, da fie und von einem Richter befohlen ward, 
den man nicht täuſchen kann; euch haben Menjchen die Tugend 
gelehrt; Menfchen haben fie euch befohlen; ihr vermöget fie-aljo 
nicht fo zu fennen, wie wir, noch dürfet ihr fo fürchten, fie zu 
verlieren, wie wir. Ach! Fann man fi auf den VBerftand des 
Menfchen verlaffen, um die wahre Tugend zu erfennen? oder auf 
ihr Anfehen, um fie zu üben? Ihr Berftand irrt, ihr Anſehen 
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wird verachtet. Ihren Gefegen kann man leicht entgehen; geheime 
Verbrechen erreichen fie nicht; ihre Strafen find nur von furzer 
Dauer, da fie fich nicht über die Grenze des Lebens hinaus er- 
fireden. Bei uns ift e8 anders. Überzeugt, daß dem Erforfcher, 
der Alles fieht, nichts entgeht, daß man ewige Etrafen zu ver— 
meiden hat, leiften wir allein der wahren Tugend fefte Bürg- 
fchaft, da wir fowohl fie gründlich fennen, al8 auch fie für unfern 
Schutz gegen ewige, nicht zeitliche Schreden halten; wir fürchten 
Gott, nicht den Prokonſul.“ *) 

Gott, und nur ihn fürchten, das, liebe Kinder, war der 
Wahlſpruch unfrer Väter, das foll auch der unfrige fein, wollen 
wir anders die Heiligfeit erreichen, wozu fie und das Beifpiel ges 
geben haben. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns fo herrlihe Vorbilder an den erften Ehriften gegeben 
haft; gib und die Gnade, ihrer Reinheit, ihrer Unabhängigkeit 
von den Geichöpfen und ihrer Heiligkeit nachzuahmen. 

Ich faffe den Entichluß, Gott über Alles zu lieben und mei- 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich täglich gut handeln. 


8. Sektion. 
Das Chrijtenthbum gegründet, 
(Fortfegung des erften Jahrhunderts.) 
Daß unterirdiſche Rom. 


Die wahre Heiligkeit, ihr wiffet e8 wohl, liebe Kinder, be— 
fteht nicht bloß darin, unfre Pflichten gegen Gott und gegen ung 
zu erfüllen; wir müffen unfre Obliegenheiten auch gegen den 
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Nächften treu erfüllen. Wir häben gefehen, wie fehr die alte 
Gefelichaft davon entfernt war. Dem Gefege ded Haſſes und 
der Graufamfeit, das fih in allen Berhältniffen der Heiden unter 
einander fund gab, ſetzten 'unjre Väter das fanfte Geſetz allges 
meiner Menfchenliebe entgegen. Dieſe Liebe erregte unter allen 
Tugenden am meiften das Staunen der Heiden, da fie diefelbe 
täglich in taufend Arten, bei wichtigen Gelegenheiten, wie in den 
geringften Lebensumftänden leuchten fahen. 


Getreu der Borfchrift des göttlichen Lehrers: Liebet eure 
Nächſten wie euch ſelbſt; thut Gutes denen, die eud 
Übels thun; betet für die, welcde euch verfolgen; 
man wird euch daran als meine Jünger erfennen, 
wenn ihr euch einander liebet, bildeten alle Glieder der 
jungen Gefellfchaft nur Ein Herz und Eine Seele. 


Um nad) der Ordnung zu verfahren, wollen wir zuerft von 
der Liebe der Eltern zu ihren Kindern, und der Kinder zu ihren 
Eltern fprechen; dann von der gegenfeitigen Liebe der Gatten; 
dann von der Gefchwifterliebe; endlich fommen wir ftufenweije 
dahin, zu zeigen, wie die unermeßliche Liebe unfrer Väter alle 
Menſchen, felbft ihre Feinde und ihre Henfer umfaßte. 


MWährend die Heiden ohne Bedenfen ihr Kind vor feiner Ge— 
burt umbrachten, oder nach feiner Geburt es unmenjchlicher Weife 
ausfesten, um ſich die Mühe feiner Erhaltung zu erjparen, ließen 
‚ aunfre Bäter feine Vorſicht außer Acht, das Kind, welches 
ihnen Gott gegeben hatte, zu erhalten. Die Mutter machte 
fih eine heilige Pflicht daraus, es zu ernähren, und ihm mit 
der Muttermilch auch die heiligen Grundfäge der Religion mits 
zutheilen. 


Zu ihrer Zärtlichkeit Fam eine Art Verehrung, weil fie ihre 
Kinder ald Brüder Jefu Ehrifti anfahen, ald lebendige Tempel 
der hochheiligen Dreifaltigkeit, als Eoftbare, ihnen anvertraute 
Güter, von denen der Himmel genaue Nechenfchaft fordern wird. 
Durchdrungen von allen diejen Gefühlen ſah man den heiligen 
Märtyrer Leonidas, Vater des großen Drigenes, fich leije der 
Wiege feines fchlafenden Eohnes nahen, ihm die Bruft öffnen, 
und fie vol Ehrfurcht wie das Heiligtum des heiligen Gei— 
ftes füffen. 


118 


Später war die Erziehung ihrer Kinder ihre einzige Sorge. *) 
„Entweder wir treten nicht in den Stand der Ehe,” fprach der 
heilige Juftin, „oder, wenn wir es thun, fo gefchieht es bloß, um 
und der Erziehung unfrer Kinder zu weihen; wir leben nur für 
fie und um fie in der heiligen Lehre zu unterrichten.“ **) In der 
That, die Hauptjache in der Erziehung war, die Kinder in bie 
Wahrheiten der Religion einzumweihen, fie zur Tugend und zu 
Werfen der Liebe heranzubilden. Das Evangelium war. ihr 
flaffifches Buch; daraus lernten fie denken, lieben, fprechen, 
handeln wie der Gottmenſch, folglih Menfchen werden, die koſt— 
bar für die Gefeljchaft und heilig für den Himmel find. Hören 
wir den heiligen Hieronymus, wie er einer chriftlichen Mutter 
die Regeln vorfchreibt, nach denen fie ihre Tochter erziehen fol. 

„Denke an die heiligen Pflichten, welche dir das dir anver— 
traute fofibare Gut auferlegt; höre, wie eine Seele erzogen wers 
den fol, welche dazu beftimmt ift, ein Tempel Gottes zu fein, 
da die Erftlinge aller Dinge befonderd dem Herrn geweiht find; 
die erften Worte, die legten Gedanfen des Kindes müffen der 
Frömmigkeit geweiht fein. Die Freude einer chriftlichen Mutter 
fol darin beftehen, ihr Kind mit fchwacher Stimme und lallender 
Zunge den füßen Namen Jeſu Ehrifti ausjprechen zu hören; fo 
ſchwach es ift, fol es fich fchon in frommen Gefängen üben, 
Sobald das Gedächtniß deiner Tochter geübt werden fann, lehre 
fie die Pſalmen; das Evangelium, die Echriften der Apoftel follen 
der Schag ihres Herzend werden; jeden Tag fage fie dir einige 
Stellen davon her, die gleichfam ein Blumenftrauß aus den hei: 
ligen Schriften fein und dir jeden Morgen dargebracht werden 
ſollen; das fei ihr erfter Schmud und ihre fchönfte Zier, die ge: 
wöhnlichen Spiele, womit fie fich beim Schlafengehen und Aufs 
ftehen befchäftigt.” ***) 

Wie weiſe find diefe Vorfchriften, welch’ ftarfe Seelen müffen 
fie bilden! Die Zeiten haben fich geändert und die Sitten auch. 
In unfern Tagen beeilt man fidy, die Phantafie und das Ges 
dächtniß des Kindes mit einer Menge unfruchtbarer und manchmal 
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ſelbſt gefährlicher Kenntniffe zu überladen; manchmal erfchöpft 
man fie fogar durch zu frühzeitiged Anftrengen zum Lernen, und 
während man fie forgfältig in den abgefchmadten Lügen der alten 
Mythologie unterrichtet, fieht man chriftliche Eltern, die fie in den 
Grundwahrheiten der chriftlichen Wiſſenſchaft unmwiffend laffen, ohne 
welche alle menjchliche Weisheit nur Irrthum und Eitelfeit ift! 

„Bewahre dein Kind,” fährt der heilige Hieronymus fort, „vor 
allen Büchern, welche in das Chriſtenthum eine ganz heidnijche 
Sprache einführen. Welche Gemeinſchaft kann zwifchen den ge- 
meinen Liedern ded Heidenthums und den feufchen Tönen der 
Lyra der Propheten ftatifinden? Wie vereinigt fih Horaz mit 
David, Birgit mit den heiligen Evangeliften? Man fage nicht, e8 
fommt auf die Geſinnung an; es it immer ein Argerniß, eine 
Jungfrau Jeſu Ehriiti, eine chriftliche Seele, an einem den Gößen 
geweihten Orte zu ſehen; es iſt ung nicht erlaubt, zugleich aus 
dem Kelche Jeſu Ehrifti und dem der Teufel zu trinfen.“ *) 

„Hüte dich auch vor dem Grundjage, die Jugend bei Zeiten 
in gewiffen Dingen zu unterrichten,. welche fie ohnedieß in der 
Folge fennen lernt. Es iſt viel ficherer, ſolche Dinge nicht zu 
wiffen, deren Kenntniß und treibt, fie aufjujuchen; Unwiffenheit 
hierin ift die befte Bürgichaft der Unſchuld.“ **) 

Unfre Väter wollten, daß ihre Kinder nie müſſig feien; fie 
ließen beftändig das Leſen auf das Beten und das Beten auf das 
Lefen folgen, mijchten häusliche Beichäftigungen unter die reli- 
giöjen Übungen, und füllten jo die Zeit mannigfach und nützlich 
aus. Sie wadhten mit großer Aufmerfjamfeit über die Mahl der 
Gefellfchaft ihrer Kinder; nie gejtatteten fie verbächtige Dienft: 
boten in ihrer Nähe. Nah und fern überwachten fie ihre Spiele, 
Kleider, Nahrung: die Spiele, indem fie ale Vergnügungen ent: 
fernten, wo Unordnung und Verwirrung berrjchten; ihre Kleider, 
denn die hriftliche Beſcheidenheit verichmäht jedes Übermaß; fie 
will weder großen Echmud, noch Unreinlichfeit in den Kleidern; 
fie vermeidet ohne Affeftation eben fo einen zu ausgejuchten, wie 
einen unordentlichen Anzug: das erite fest die Tugend in Ge: 
fahr, das zweite macht, daß fie fich felbft nicht achtet; ihre 





*) Epist. ad Eustoch. 
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Nahrung, indem fie von ihren Kindern alles Sinnenreizende eut- 
fernten. In der That, es ift gut, daß die Kinder auch manchmal 
Mangel haben, damit fie nie vergeflen, daß fie zur felben Be— 
flimmung auf der Erde find, wie fo viele andere, die oft dad Noth— 
wendigfte nicht haben. *) 

Alle diefe Tugendlehren trugen ihre Früchte, denn unfre Vä— 
ter gingen auch mit einem guten Beilpiele voran. Ihre Liebe für 
ihre Kinder war fo aufgeflärt, als zärtlid und wachfam. - Hans 
delte es fich um das ewige Heil diefer geliebten Kinder, fo Foftete 
ihnen dieß fein Opfer; fie freuten fich vielmehr, wenn ein heiliger 
und rühmlicher Tod fie ihrem himmlifchen Vater wieder gab und 
in den Befit ihrer Seligfeit febte. 

Bon den vielen Beifpielen folch’ muthiger Zärtlichfeit wollen 
wir nur Eines anführen. Der Kaifer Balend hatte befohlen, 
man folle alle Kirchen der Ehriften fchließen. Unfre Väter, die 
lieber Gott ald den Menfchen gehorchen wollten, verfammelten 
fich daher an Sonntagen außerhalb der Stadt, um dem Gottes» 
dienfte beizumohnen. Als der Kaifer dieß erfuhr, befahl er, alle 
Ehriften, welche fich bei folchen Berfammlungen einfanden, zu 
tödten. Der Befehlöhaber der Stadt, der weniger Barbar als 
der Kaifer war, ließ insgeheim den Gläubigen fagen, feine Ver: 
fammlungen mehr zu halten, und theilte ihnen den empfangenen 
Befehl mit. Am folgenden Sonntage war die VBerfammlung zahl- 
reicher ald je. Der Statthalter zog mit feinen Soldaten aus, 
um diefe edeln Ehriften zu tödten. Als er durch die Stadt zog, 
fah er eine arme Frau, welche ſchnell aus ihrem Haufe ging, ohne 
nur die Thüre zu fchließen, und ein Kind an der Hand führte; 
fie hatte folche Eile, daß fie durch die Reihen der Soldaten drang, 
weldye die Straße befegten. Modeftus ließ fie anhalten und 
fprach zu ihr: Wohin fo ſchnell? — Ich muß zur Verfammlung 
der Ehriften. — Du weißt alfo nicht, daß ich im Begriffe bin, 
alle zu tödten, welche ſich da einfinden? — Ich weiß es, und 
darum eile ich eben, damit ich die Gelegenheit nicht verliere, den 
Martertod zu leiden. — Aber warum führft du diefes Kind mit? 
— Daß ed an demfelben Glüde Theil nehme. 

Auf folche Weife liebten unter den erften Chriften die Mütter 
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ihre Kinder. Modeſtus, erftaunt über fo viel Muth, fuchte den 
Kaifer auf, und brachte es dahin, daß er feinem graufamen Vor—⸗ 
haben entjagte. 

Diefe ftandhafte, wachfame, übernatürliche Zärtlichkeit ihrer 
Eltern vergalten die chriftlichen Kinder durch eben fo große Liebe 
und Achtung. Seid doppelt aufmerkffam hier, meine Kinder, auf 
daß ihr euer Leben nad) dem Borbilde des ihrigen einrichten 
fönnet. Als Nachahmer Jeſu Ehrifti, der Joſeph und Maria ges 
horfam war, famen fie allen Wünfchen ihrer Väter und Mütter 
zuvor, unterftüßten fie in ihren Arbeiten und tröfteten fie in ihren 
Köthen. Hatten einige das Unglüd, ihre Eltern noch im Gößen- 
dienfte zu fehen, fo vermehrten fie ihre Rüdficht und Zärtlichkeit 
für fie; weigerten fich aber eben fo feft als ehrfürchtig, ihnen in 
dem zu gehorchen, was gegen die Religion war. Das war fehr 
wenig: da fie wußten, daß eine der Wirkungen der chriftlichen 
Liebe die ift, die Unwiffenden zu unterrichten, fo verfäumten fte 
nichts, ihre geliebten Eltern aufzuflären und fie vom Heidenthume 
abzubringen. *) in fchönes Beifpiel hievon werden wir in den 
Thaten der heiligen PBerpetua fehen. 

Einige diefer frommen Kinder bekamen für ihre zarte Liebe 
nur ſchlimme Behandlung und Verletzungen; doch nichts konnte 
ſie entmuthigen. Wenn ihre Bitten nicht hinreichten, ſo boten ſie 
Gott ihr Leben zum Opfer dar, um die unglücklichen Urheber ihrer 
Tage zu bekehren. **) 

Die chriſtliche Liebe, welche Väter und Kinder vereinigte, 
vereinigte auch die Gatten unter ſich. Da dieſe Liebe keuſch und 
heilig war, ſo nannten die Gatten ihre Gattinnen Schweftern. ***) 
Fürchtete der Mann für die Feftigfeit feiner Frau inmitten der 
Verfolgungen, fo hörte er nicht auf, fie zu ermuthigen, indem er 
fie an vie Lehren, die Beilpiele und Verheißungen des Erlöfers 
erinnerte. Darin ahmte er den heiligen Apoftel Petrus nach, von 
dem und Klemens von Alerandrien folgenden Zug erhalten hat: 
Diefer heilige Apoftel, der verheirathet war, fah feine Frau von 
den Berfolgern ergriffen und zum Martertode geführt. Er pries 





*) Justin. Apol. I. n. 111. 
**) Tert. lib. ad Nat. c. 4. et 7. Arnob: I. IL. cont. Gent, 
***) Tert. ad Uxor, 
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fie glüdlih und fagte zu ihr, indem er fie beim Namen nannte: 
Gedenfe ded Herrn. *) Das war die edle Liebe der Gatten zu 
einander in den fchönen Tagen der erften Kirche. 

Die Liebe der Frauen für ihre Männer war nicht minder 
groß. Sanft, leutfelig, unterthan, zuvorfommend thaten fie Alles, 
um fie dem Herrn zuzuführen, wenn fie das Unglüd hatten, 
Götzendiener zu fein; oder um fie zu vollfommenen Ghriften zu 
machen, wenn fie noch Katechumenen waren, fo daß der Name 
Jeſu Ehrifti jelbft von den Ungläubigen geachtet ward, **) 

In einer fo guten Schule erzogen, bildeten Brüder und 
Schweitern im vollften Sinne des Wortes nur Ein Herz und Eine 
Seele. Daher dad Zuvorfommen und die zarten Sorgen, womit 
fie fih zur Tugend ermuthigten und edelfinnig lieber alle Arten 
von Strafen erlitten, eh’ fie fidy einer ewigen Trennung durch 
Entfagung ihres Glaubens ausfegten, Man fah fie zufammen in 
die Amphitheater hinabfteigen, fümpfen und miteinander fterben, 
Wenn eines von ihnen unglüdlicher Weife abfiel, fo glich nichts 
dem Schmerze der übrigen; fie weinten heiße Thränen, baten, bes 
ſchworen diefen Bruder oder diefe Schwefter, die fie zu lieben 
nicht aufgehört hatten, und ließen fo lange dafür beten, bis das 
Berlorene wieder auf den rechten Weg zurüdgeführt war. Dieje 
zarte Breundjchaft lebte in Allen; fie ließen fie in taufend vers 
fehiedenen Sinnbildern eingraben, auf Gräbern und Urnen. ***) 

Das war die chriftlihe Familie in den ſchönen Tagen der 
werdenden Kirche, Dieß herrliche Urbild ließ Gott in allen Jahr— 
hunderten wieder vorfömmen, damit ed nachgeahmt werden fünne, 
damit der Leichtfertigfeit jede Entjchuldigung benommen werde, 
damit am Tage liege, die Religion fei immer diefelbe, immer vol 
Leben und immer im Stande, bdiefelben Wirfungen hervorzus 
bringen. Zum Beweife und Mufter wollen wir bier das Innere 
einer der chriftlichen Bamilien in neuerer Zeit vor Augen legen. 
Möchten ed die Eltern nie aus den Augen verlieren! 

Obwohl die Erziehung, und befonders die chriftliche, in der 
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*) Strom. 1. II. 
°*“, jd. 1. IV. 
*4*) Mamacht: Über die Sitten m. f. w. K. 3. und Antig. Christ. 
t. III. p. 398, ° 
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Welt faft ganz vernachläffigt ift, jo gibt es doch noch viele fromme. 
Mütter, welche, überzeugt, daß fie nur dadurch das Glüd und 
den Ruhm ihrer Kinder gründen fünnen, alle Sorge darauf vers 
wenden, fie chriftlich zu erziehen. Da fie aber mehr Eifer als 
Kenntnig haben, fo täufchen fie fich oft in der Wahl der Maß— 
regeln, die fie zu einem guten Erfolge zu ergreifen haben; und 
eben, um fie vor diefem Irrthume zu bewahren, legen wir ihnen 
das Beifpiel der Frau Afaria vor, welche, nachdem fie lange die 
Welt durch ihre Tugenden erbaut hatte, edelmüthiger Weife allen 
Vortheilen, die fie genoß, entfagte, um ihr Leben in dem Kons 
vente der Karmeliterinnen zu Bontoife zu befchliegen, wo fie zur 
ausgezeichnetften Heiligkeit gelangte. 

Da fie die Gewalt fannte, welche in der Regel die. erften 
Angewöhnungen auf das menjchliche Herz haben, jo begann diefe 
tugendhafte Frau frühzeitig, ihre Kinder zu den Tugenden zu 
erziehen, welche die Religion und die Geſellſchaft von ihnen er: 
warteten; und damit fie dieß mit Erfolg thun könnte, trug fie 
vor Allem Sorge, fie in den erften Elementen ded Glaubens zu 
unterrichten. Als der Pfarrer von Saint: Gervaid auf der Kanzel 
von der Unwifjenheit fprach, worin die Eltern ihre Kinder in 
Bezug auf die Religion laffen, und, um ein Beijpiel davon zu 
geben, einen Sag folgender Weife anfing: Wenn ich ein Kind 
frage: was ift ver Glaube... jo hörte man alsbald mitten 
aus den Zuhörern das Ffleinfte Kind der Frau Afaria antworten, 
wie wenn es gefragt worden wäre: Er ift ein Geſchenk 
Gottes; und es hätte fortgefahren, wenn nicht feine Großmuts 
ter, die ed auf den Knieen hielt, ihm die Hand an den Mund 
gelegt hätte, um ed nicht weiter reder zu lafien. 

Frau Afaria fprach oft zu ihren Kindern von der Pflicht, die 
fie mit Empfang der Taufe auf fid) genommen hätten, einzig Gott 
anzubangen, und Alles zu vermeiden, was ihn verlegen fönnte, 
„Sie. wiederholte uns häufig,” fagt ihre ältefte Tochter, „daß fie 
und nur infofern liebte, als wir Gott liebten, und daß, wenn 
fie ein ihrer Familie fremdes Kind müßte, dad mehr Liebe für 
Gott .hätte, ald wir, fie für dieß Kind auch mehr Liebe hätte, 
als für und.” Ä 

Cie flößte ihnen frühzeitig Abneigung für die Lüge ein, und 
ſah ihnen auch die kleinſte nicht nach, „Hättet ihr im Haufe 
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Alles umgeftürzt und zerbrochen, und würdet auf der Stelle eure 
Gehler befennen, fo würde ich euch gern verzeihen und euch 
nicht beftrafen, eine einzige Lüge aber ließe ich nicht unbeftraft, 
und die ganze Welt würde mich deßfalls nicht auf eine andere 
Gefinnung bringen.“ 

Sie ermahnte ihre Kinder täglich zur Einigfeit, redete oft 
mit ihnen von den WVortheilen der Eintracht und von den traus 
rigen Folgen der Zwietraht. „Man muß immer nachgeben ‚“ 
fprach fie, „außer wenn es die Ehre Gottes erfordert, daß man 
Widerftand leiſte; wer nachgibt, hat immer den Sieg über fei- 
nen Gegner.” 

Sie verlangte von ihnen, daß fie mit den Dienftboten fanft 
und artig wären; wären fie unartig, fo fole man ihnen nicht 
nachfehen. Als fie hörte, eine ihrer Töchter habe ſich anmaßend 
benommen, fo tadelte fie diefelbe lebhaft und fprah: „Du ers: 
fchredft mich, liebe Freundin. Was nimmft du dir denn heraus, 
und wer bift du, daß du eine folche Sprache führft? Laß mich 
das Fünftig nicht mehr hören, wenn du mich nicht fehr be- 
trüben willſt.“ 

Sie wollte, daß fie auf der Stelle und ohne Murren ge 
horchten, daß fie gleich auf das erfte gegebene Zeichen folgten, 
furz, daß fie nie eigenwillig wären. „Es ſchickt ſich nicht,“ ſprach 
fie eined Tags zu einer ihrer Töchter, welche Widerfeglichfeit das 
gegen zeigte, mit ihr zu Haufe zu bleiben, „es fchidt fich nicht 
für eine wohlgezogene Tochter, in der Geſellſchaft ihrer Mutter fich zu 
langweilen und einen andern Willen zu haben als den ihrigen.” Als 
ihre ältefte Tochter mit ihr auf dem Lande war, und mit einigen 
Perfonen ihrer Gefellfchaft- in eine nahe gelegene Stadt gehen 
wollte, gab Frau Afaria anfangs ihre Einwilligung, dann aber, um 
den Gehorfam ihrer Tochter zu prüfen, ließ fie diefelbe wieder 
aus dem Wagen fteigen und ihr Gepäd herausnehmen, als fie 
eben abreifen wollte, Diefe Probe wiederholte fie zwei oder drei 
Mal; endlich, nachdem fie die ganze Gefellichaft erbaut hatte, welche 
die Abficht der Mutter erkannte, und von dem Gehorfame der 
Tochter gerührt war, gab fie plöglich ihre Einwilligung zu der 
Heinen Reife, die man machen wollte. | 

Eie bildete ihre Kinder zu der Selbftentfagung heran, welche 
den wahren Ehriften charafterifirt. In ihren Krankheiten mußten 
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fie ohne Widerftreben die übelfchmedenden Arzneien nehmen, welche 
der Arzt vorfchrieb. Um fie gegen Einnenluft und Unmäßigfeit 
zu verwahren, ließ fie ihnen nur gewöhnliche Speifen und faft 
immer nur ein Gericht auftragen. Sie verlangte, daß fie nie 
nach ihrem Gefchmade wählten und fidy über nichts ungehalten 
zeigten. Ihre Kinder durften nicht über Farbe oder Echnitt ihrer 
Kleider entfcheiden; fie wurden dabei nie zu Rathe gezogen; auch 
durften fie nie etwas Befonderes haben, das Eitelfeit verrathen 
fönnte. 

Endlich überfah fie nichts, um ihren Kindern Demuth einzus 
flößen, weil fie diefe Tugend als die Grundlage des chriftlichen - 
Lebens anfah. Obwohl fie von einer edeln und durch ihre Vers 
bindungen ausgezeichneten Bamilie waren, fo nannte fie diefelben 
doch und ließ fie audy nie anderd als bei ihrem Taufnamen 
nennen. So bereit auch die Dienftboten waren, ihre Kinder zu 
bedienen, fo wollte fie doch oft, daß fie fich felbft bedienen follten. 
„Ich war fehr hochmüthig,“ fagte ihre ältefte Tochter; „um mich zu 
beffern, nöthigte mich meine Mutter zu den niedrigften Dienft- 
verrichtungen im Haufe, 3. B. zum Reinigen ded Fußbodens; und 
da fie merkte, daß ich die Zeit dazu wählte, wo ich nicht gefehen 
werden fonnte, und die Thüre zumachte, um verborgen zu bleiben, 
fo zwang fie mich, es zu der Etunde zu thun, wo die meiften 
Leute famen, und die Thüre offen zu laffen.” Ihre zweite Tochter, 
die fehr begabt war, redete ſchon in ihrer früheften Jugend fehr 
vernünftig. Um nun zu verhindern, daß dephalb Eigenliebe in 
ihrem Herzen auffäme, that ihre Mutter- oft, ald habe fie fie nicht 
verftanden, oder fie hieß fie ſchweigen. 

Um ihren Kindern die Erfüllung ihrer Pflichten zu erleichtern, , 
und ihnen den Geift der Ordnung beizubringen, machte fie ihnen 
eine Tagesordnung; auch ihre Söhne befolgten, fo lange fie bei 
ihr waren, in ihrer Weife diefelbe Tagesordnung, 

In ihren erften Jahren ftanden ihre Töchter um fieben Uhr 
auf; fpäter um ſechs Uhr. Waren fie angefleidet, fo verrichteten 
fie dad Morgengebet, dann folgte eine fromme Leftüre. Hierauf 
gingen fie in die Meſſe, der fie Ffnieend beiwohnten. Während 
der Meſſe lafen fie im Gebetbuche; ihre Mutter gemwöhnte fie 
daran, über das Opfer Jeſu Ehrifti, während er in ihrer Gegen» 
wart geopfert wurde, nachzudenfen, 
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Nach ihrer Nachhaufefunft gingen fie an die Arbeit; denn 
Frau Afaria fürchtete nichts fo fehr für ihre Kinder, als die Ge- 
‚ wohnheit des Müſſiggangs; fie ging ihnen auch felbft mit dem 
Beijpiele der Thätigfeit voran, indem fie den Tag mit nüßlichen 
Befchäftigungen ausfüllte. Selbft die Effendzeit ward nicht durch 
überflüffiges Geplauder vergeudet. Diefe heilige Frau unterhielt 
da ihre Kinder mit Gegenftänden, welche ihren Geift und ihr 
Herz bilden konnten. 

Täglih, mit Ausnahme der Sonn: und Fefttage, folgte auf 
das Mahl eine Erholung, welche eine Etunde dauerte, wo die 
Mutter fich mit ihren Kindern in Spielfachen unterhielt und ihnen 
ungeftörte Erheiterung gönnte. „Zurüdhaltung,* fagte fie zu denen, 
welche zu ernfthaft waren, „dient nur dazu, den Geift abzuftumpfen; 
und eine vorzeitige Weisheit verfchwindet in der Regel wieder, 
wie fie gefommen ift.“ 

Gegen drei Uhr fprachen fie das Bespergebet. Dann las 
man ein frommes Buch, und Jedes ging wieder an feine Arbeit. 
Gegen Abend legten die beiden Jüngften Rechnung ab von den 
Gedanken und Werfen, womit fie fih, den Tag über hauptfächlich 
beichäftigt hatten. War ein Streit unter ihnen entftanden, fo 
mußten fie einander um Verzeihung bitten und fich zur Beſieglung 
ihrer Berföhnung umarmen. 

Nach dem Abendefjen lad man das Leben der Heiligen. 
Die Übungen des Tages endigten durch eine Prüfung des Ge- 
wiffens, durch Litaneien und das Abendgebet. 

An Sonn- und Feittagen war Frau Afaria darauf bedacht, 
ihre Kinder in die Meſſe zu führen; dann gingen fie in die Pre— 
digt und fpäter zur Vesper. Zu Haufe fprachen fie über die 
Predigt, und zwar gewöhnlidy zur Tiſchzeit. 

Hatte man eine Indulgenz zu gewinnen, fo führte dieſe heilige 
Mutter felbft ihre Kinder in die Kirche, wo man fich diefen in 
den Augen ded Gläubens fo Foftbaren Bortheil erwerben Fonnte, 
und bei folchen ®elegenheiten, jo wie in Faften: und hohen Feſt— 
zeiten trug fie Sorge, daß ihre Kinder einiges Geld zum Ber: 
theilen unter die Armen bei fich Hatten. Ihre größte Freude war 
ed, wenn fie ſah, daß ihre Kinder gern gute Werke thaten. 

Ihre Töchter waren noch ganz jung, als fie fehon zum Sa— 
framente der Euchariftie gingen; ihre große Jugend hinderte fie 
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aber doch nicht, die heilfamen Früchte der erften Kommunion zu 
bewahren. Ihre Mutter that Alles, daß fie an allen Hauptfeften 
des Jahres im Stande waren, zu fommuniziren, und noch öfter, 
wenn fie in der Frömmigkeit Fortfchritte gemacht hatten. Sie 
bereitete fie felbft auf dieje große Handlung vor, indem fie einige 
Tage vorher Gefpräche darüber hielt und fie in den dazu ger 
hörigen Borübungen unterftüßte, 

So gut Kinder auch erzogen fein mögen, fo können fie doch 
gar bald ſich jchlimmen Eindrüden hingeben. Frau Afaria war 
forgfam darauf bedacht, daß zu ihren Kindern nur folche Berfonen 
famen,. deren Tugend und Borficht anerfannt waren. Aus dems 
felben Grunde fah fie bei den Lehrern ihrer Kinder auf Wach— 
famfeit und Feftigfeit, verbunden mit Frömmigkeit und Kenntniß, 
Als man es auffallend zu finden jchien, daß fie Herrn B., mit 
dem fie doch in feiner Berührung ftand, dem Herrn K., den fie 
fehr fchäßte, vorgezogen hatte, fo fagte fie: „Herr K. ift fanft 
und nachſichtig; Herr B. ift ftrenge und läßt den Schülern nichts 
hingehen, und das eben wünjche ich für meine Kinder.“ 

Übrigens hätte man Unrecht, wenn man glaubte, fie wäre 
mit ihren Kindern zu ftrenge verfahren. „Eie behandelte ung fehr 
ſanft,“ fagte ihre ältefte Tochter; „allein mit diefer Eanfıheit ver: 
band fie einen fo majeftätijchen und imponirenden Ernft, daß es 
und unmöglicy fchien, und ihren Wünfchen nicht zu fügen.” 

Mit Weisheit ernft gegen ihre Kinder, wenn fie fich ver- 
fehlten, machte ſie ihnen, wenn fie mit ihnen zufrieden war, taufend 
Freuden. Ihr Herz ſchien fich zu erweitern, fo fehr freute fie fich 
dann. Sie verſprach ihnen Alles, was fie verlangten, und hielt 
auch ihr Verſprechen gewiffenhaft, wenn die Bitten vernünftig 
waren. Waren fie frank, fo machte fie felbft ihre Wärterin, brachte 
Nächte bei ihnen zu, und leiftete ihnen alle nöthigen Dienfte. Die 
Liebe, womit diefe gute Mutter ihre Kinder behandelte, machte 
diefen Muth, geduldig zu leiden; fie fügten ſich in Alles, um durch 
baldige Genefung ihre Mühe zu erleichtern. Bon ihr lernten fie 
Selbftüberwindung, wenn fie fi) gegenfeitig biefelben Dienfte zu 
leiften hatten, 

Eine fo forgfältige Erziehung brachte die Früchte hervor, welche 
man erwarten durfte. Ihr verdanften die drei Töchter der Frau 
Akaria den Gewinn, in das Karmeliterklofter aufgenommen zu 
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werden, wo fie, nachdem fie die erften Plätze eingenommen hatten, 
heilig ftarben. Wenn, um und des Ausdruds des heiligen Franz 
von Sales zu bedienen, ihre Söhne langſamer vorſchrit— 
ten, und ihrer Mutter manchmal fogar unruhige Stunden mad)» 
ten in Bezug auf ihr Seelenheil, fo beweifen die ehrenwerthen 
Plätze, welche fie in Kirche und Staat einnahmen, und die gu— 
ten Hoffnungen, welche derfelbe PBrälat, als er fie ein Jahr nach 
dem Tode ihrer Mutter zu Paris wieder fah, von ihnen faßte, 
dag die Erziehung, welche fie empfingen, auch an ihnen ihre 
Wirkung nicht verfehlte. 

Wir fommen wieder zu den erften Chriften zurüd. Der 
Triumph der chriftlichen Liebe und der ewige Ruhm unfrer Väter 
beftebt darin, daß fie ihren Nächften, d. h. alle Menfchen, wie 
fih ſelbſt liebten. 

Die Ehriften felbft waren durch die zärtlichften Banden der 
Liebe unter fich vereinigt; die, Heiden fonnten fich des Staunens 
darüber nicht enthalten; fie waren eiferfüchtig deßhalb. *) „Wenn 
ihr von ung fprechet,” ſagte Tertullian, „fo fchreiet ihr: Sehet, wie 
fie fi lieben! Das macht euch ftaunen, weil ihr hierin uns fo 
weit nachftehet. Eehet, wie fie bereit find, für einander zu fterben ! 
Ihr dagegen feid weit eher geneigt, euch gegenfeitig zu erwürgen. 
Den Namen Brüder, welchen wir und geben, verfchreien eure 
Zadler, weil bei ihnen jeder herzliche Name nur eine erheuchelte 
Gefinnung zu erkennen gibt. Wir find auch eure Brüder durch 
das Recht der Natur, unſrer gemeinichaftlihen Mutter, obwohl 
ihr fo wenig menjchli und gar fehlechte Brüder ſeid. Um wie 
viel mehr Recht aber haben wir, ung felbft als Brüder anzufehen, 
da wir alle nur Einen Bater haben, welcher Gott ift, da wir alle 
von Einem Geifte der Heiligkeit erleuchtet find, erzogen in der— 
jelben. Wahrheit, nachdem wir aus derfelben Unwiffenheit genom— 
men worden find! Unter uns ift Alles gemeinfchaftlih: felbft 
die Güter, die wir befigen, vereinigen uns zu Brüdern, während 
fie unter euch faft allen Bruderfinn auflöfen.” **) 

„Bei all’ den Liebesnamen, welche unter und im Gebrauche 
find,” fügt ein anderer Priefter der Kirche Hinzu, „fehet ihr nur 

*) Apol. c. XXXIX. 
**) Lucian. Dial. Peregr. 
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den Ausdrud der Gefühle, welche uns befeelen: unfre Unter: 
gebenen nennen wir unfre Kinder; unferd Gleichen unfre Brüder; 
unfre Borgefegten unfre Väter. Aus demjelben Grunde nennen 
wir die Ehriftinnen Töchter, Schweftern, Mütter, je nach ihrem 
Alter.” *) 

Diefe zärtliche Liebe offenbarte fi befonders in Bezug auf 
die befondern Stände. Durchdrungen von Ehrfurcht für die Die- 
ner ded Herrn, denen fie das Leben ihrer Eeele verdanften, forgs 
ten unfre Väter bereitwilligft für alle ihre Bedürfniffe; fie fühlten 
ed wohl, daß die Kirchendiener, indem fie fich ganz dem Heile 
ihrer Brüder weihten, für ihre leiblichen Bedürfniffe wenig thun 
fonnten. Die Gaben der Gläubigen verfchafften ihnen das Nöthigfte: 
Nahrung und Kleidung. **) 

Beſonders aber für die, welche um des Glaubens willen ge- 
fangen waren, zeigte ſich ihre Liebe und ihr edler Muth thätig. 
Kaum hatten fie erfahren, ein Bruder fei gefangen, fo eilten alle 
Männer und Weiber, Kinder und reife zum Gefängniffe; fie 
fingen an, fidy den Gebeten des Fünftigen Märtyrerd zu empfeh- 
len, erfauften fi vom Kerfermeifter die Erlaubniß, ihn befuchen, 
feine Ketten küſſen, ihm dienen, für alle feine Bedürfniffe forgen 
zu dürfen. ***) Maren die Almofen der Kirche, deren Glied 
der Gefangene war, nicht hinreichend, fo fchrieben der Bijchof 
und die Priefter an andere Kirchen, welche gern mittheilten. Jede 
Kirche hatte zu dieſem Behufe befondere Kaflen. +) „Jeder von 
und,” jagt Tertullian, „bringt ale Monate feinen bejcheidenen 
Beitrag, warn und wie er will, nach dem Maße feiner Mittel; 
denn Niemand wird gezwungen, Alles ift freiwillig Man fieht 
diefe Gaben ald eine Frucht der Frömmigkeit an, welcdye nicht 
verjchwendet oder unnütz verbraucht wird; die Verſorgung der 
Dürftigen, die. Begräbnißfoften, der Unterhalt armer Waifen, von 
Alter erjchöpfter Dienftboten und Schiffbrüchiger, die Unterftügung 
der zu den Bergwerken Berurtheilten, der von ihrem WBaterlande 
Berbannten oder im Gefängniffe um der Wahrheit willen Feftge- 
haltener werden damit beftritten.” Fr) 





*) Athenag. Legat. ** Mamadi, Thl. 3. ***) Lucian. peregr. 
n. 12. +) Id. n.3. Euseb. lib. IV. c. 23. +}) Tertull. Apol. 
c. XXXIX. | 


Gaume, kathol. Neligionsiehre. 2te Aufl. V. 9 
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Der Eifer unfrer Väter, die Bekenner des Glaubens zu bes 
ſuchen, ging fo weit, daß die Bifchöfe ihn manchmal Einhalt 
thun zu müffen glaubten, aus Beforgnig, dadurch den Haß der 
Verfolger noch mehr hervorzurufen. *) 

Allenthalben, wo ed eine Noth zu erleichtern gab, da war 
die Liebe der erften Chriften mit vollen Händen thätig, und ihr 

Herz war voll tröftender Worte. Aus dem Kerker des Gefanges 
nen gingen fie in die Hütte ded Armen und an’d Lager des 
Kranken. Hatte eine einzelne Kirche nicht Quellen genug, ihre 
Armen zu ernähren, fo wandte fie fih an ihre Schweltern, die 
übrigen Kirchen; bald fah man Diafonen fommen, beladen mit 
Almojen und Trofibriefen. Außerdem fuchten die großen Kirchen 
die Armen felbft auf, um ihren Bedärfniffen unaufgefordert, und 
für immer zu Hilfe zu fommen, **) 

Nur ſchwer fann man fich eine Vorftelung von der Achtung, 
der Rüdficht, der zarten Sorge machen, deren fich diefe leidenden 
Glieder des Erlöſers zu erfreuen hatten, Nicht zufrieden, ihre 
Schmerzen zu erleichtern, juchten unſre Väter auch fie zu tröften 
und ihre Geduld und ihren Much aufrecht zu erhalten. Die 
Anftefung eines Übels Fonnte fie nicht entfernen; und, merf- 
würdig! fie verfchiwendeten ihre Eorge fogar an ihre Verfolger. 
Während einer Peſt, die Ägypten verwüftete, ſah man die Chris 
ften auf den Straßen die heidnijchen Kranken, welche von den 
Ihrigen verlaffen waren, aufnehmen, für fie forgen, fie in ihre 
eigenen Häuſer bringen und ihnen gleiche Hilfe, wie ihren Brüs 
dern, angedeihen lafjen. ***) 

Eben fo forgten fie für die Kinder: zuerft für die vermwaiften 
Kinder der Ehriften, und bejonders der Märtyrer; dann für die 
ansgejegten Kinder und für alle, zu denen fie gelangen fonnten, 
um fie in der wahren Religion zu erziehen. Die römijche Kirche 
zeichnete fich vor allen andern durch ihre Liebe gegen jegliche 
Arme aus. Unter dem heiligen Papſte Kornelius, im Jahre 250, 
nährte fie mehr ald 1500. Seit ihrer Gründung trug. fie, fo 
lange die Verfolgungen dauerten, ſtets Sorge, große Summen 
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*) Cypr. Epist. 10. et 12. 
**) Cypr. Epist. ad Eucrat. 
***) Euseb. lib. VII. c. 22. 
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den armen Kirchen der Provinzen und den zu den Bergwerfen 
Verurtheilten zuftellen zu laffen. 


Die Diafonen beforgten alle diefe lebendigen Echäße der 
Braut Jeſu Ehrifti. Es war ihr Amt, das in Empfaug zu neh: 
men, was für die gemeinfamen Bedürfniffe der Kirche dargeboten 
ward, es aufzubewahren und forgfältig darüber zu wachen, es 
dann nach Befehl des Bilchofs zu vertbeilen, dem fie genaue 
Rechenſchaft darüber ablegen mußten. 68 war demnach ferner 
ihr Amt, ſich von den verfchiedenen Bedürfniffen zu unterrichten, 
und ein genaues Berzeichnig der Armen zu haben, weldye die 
Kirche ernährte. Das Leben der Diafonen war daher fehr thätig; 
fie mußten viel in der Stadt gehen und auch oft Reifen nach 
auswärtd machen. Aus diefem Grunde waren fie auch leichter 
und einfacher gekleidet, al& die SPriefter. *) 

Was aber die Heiden in's größte Erftaunen fehte, war, daß 
fie die Ehriften nicht bloß derjelben Kirche und desjelben Landes 
fidy einander fo zärtlich lieben fahen, fondern daß auch ein frem— 
der, unbekannter Ehrift von denen, welche ihn noch nie gejehen 
hatten, und ihn bald auch nicht mehr jehen follten, mit allen 
möglichen Zeichen der Liebe aufgenommen und gepflegt wurde, 
Ihr Haß verbreitete fälfchlih das Gerücht, als feien die Ehriften 
eine geheime Sekte, deren Glieder gewiffe Zeichen hätten, um ſich 
gegenfeitig zu erfennen. Minuzius Felix widerlegt diefe gehäffige 
DVerleumdung aljo: „Das, was und unter einander erfenntlich 
macht, ift nicht, wie ihr vorgebet, irgend ein Äußeres Zeichen, 
jondern Unfchuld und Züdhtigfeit. Wir lieben und einander, ob- 
wohl ihr Ärgerniß daran nehmet, weil wir nicht haffen fönnen. 
Wir nennen uns Brüder, weil wir Kinder Eines Vaters find, 
des Echöpfers aller Menfchen, weil wir nur Einen Glauben und 
nur Eine Hoffnung haben.” **) 


Zeigte ein Fremder, daß er den orthodoren Glauben befannte 
und in der Gemeinfchaft der Kirche. war, fo nahm man ihn mit 
offenen Armen auf. Wer daran gedacht hätte, ihm fein Haus 
zu verweigern, hätte beforgt, Jeſus Ehriftus felbft zu verwerfen; 


*) Const. Ap. 1. III. c. 19,5 1. 11. c. 57. 
**) Octav. 
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nur mußte er fich zu erfennen geben, *) Zu diefem Behufe nah— 
men die Ehriften, welche reiften, Briefe von ihrem Biſchofe mit. **) 

Der erfte Aft der Gaftfreundfchaft war, den Gäften die Füße 
zu wajchen: diefe Erleichterung war nothwendig wegen der Art, 
wie die Alten reiften. War der Gaft in der vollen Gemeinfchaft 
der Kirche, fo betete man mit ihm und erwies ihm alle Ehren 
ded Haufes: er leitete dad Gebet, hatte den erften Platz am 
Tiſche, unterrichtete die Familie; man fchägte fih glüdlih, ihn 
zu befigen; das Mahl, woran er Theil nahm, ward für ein hei- 
lige8 geachtet. Man ehrte die Geiftlichen nad) ihrem Range; und 
wenn ein Bifchof reifte, fo lud man ihn allenthalben ein, Gottes— 
dienft zu halten und zu predigen, um die Einheit des Prieſter— 
thums und der Kirche zu zeigen. ***) 

Noch weit merfwürdiger aber war, liebe Kinder, daß unfre 
Väter die Gaftfreundfchaft felbft gegen Ungläubige übten Mit 
großer Liebe vollzogen fie auch die Befehle des Fürften, wonach 
fie die Kriegsleute, die Offiziere und andere Perſonen, welche im 
Dienfte des Staates reiften, verforgen mußten. Der heilige Pa— 
chomius, der noch fehr jung in die römifchen Truppen eingereiht 
wurde, fchiffte fich mit feiner Kompagnie ein. Er landete bei 
einer Stadt, wo er mit Erftaunen fah, daß die Bewohner fie fo 
liebreich aufnahmen, als wären fie ihre alten Freunde. Er fragte, 
wer fie wären; man antwortete, Leute einer befondern Religion, 
die man Ehriften nenne. Darauf machte er fich mit ihren Lehren 
befannt, und dieß war der Anfang zu feiner Befehrung. +) 

Die Sklaven, welche von ihren Herren verlaffen wurden, 
weil fie alt oder gebrechlid waren, die Verbannten, furz, die 
Armen aller Art, die von der heidnifchen Gefellfchaft verworfen 
_ wurden, durften ficher auf liebreiche Aufnahme im Schooße der 

jungen Gefelljihaft rechnen. Um allen diefen Bedürfniffen abzu— 
helfen, begnügten fich unfre Väter nicht bloß damit, ihr Vermögen 
herzugeben und fich felbft arm zu machen, um den Armen beizus 


*) Baron. ann. 143. n. 7. 
**) Tert. Praescer. c. XX. u. Mamadi, Thl. 3. ©. 48. 
”**) Const. Apost. 1. II. c. 58. 
7) Bol. Leben d, heil. Pachom. — Fleury, Sitten der Ehriften, 
©. 260. 
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ftehen, fie verfauften fich ſelbſt. Die Beifpiele folcher Heldenliebe 
find nicht jelten, wie wir es vom heiligen Papſte Klemens in fei- 
nem Briefe an die Gläubigen zu Korinth lernen; ein einziges 
wird hinreichen, um den Geiſt fennen zu lernen, welcher unfre 
Väter belebte. | 

Einer unter ihnen, Namens Serapion, begegnete einem heid- 
nifchen Boffenfpieler, deſſen unglüdliches Loos ihn fehr rührte, 
Um feine Befehrung zu bewerfftelligen, verfaufte er fich ihm als 
Sklave für die Summe von zwanzig Eilberftüden. Seine Pünkt— 
lichkeit in Erfüllung feiner Pflichten hinderte ihn nicht, auch noch 
Zeit zu finden, wo er dem Gebete und der Betrachtung obliegen 
fonnte; aus Brod und Waſſer beftand feine ganze Nahrung. End— 
lich hatten feine Reden und fein Beifpiel ihren Erfolg. Der Kor 
mödiant befehrte fich mit feiner Familie umd entfagte dem Theater. 
Serapion wurde in Freiheit gefegt: er blieb es nicht lange. 

Bald verfaufte er fi) zum zweiten Male,um fich in den 
Stand zu fegen, einer betrübten Wittwe helfen zu können: fein 
neuer Herr war fo zufrieden mit feinen Dienften, daß er ihm die 
Freiheit gab und zudem noch Kleider und ein Evangelienbuch, 
Kaum war Serapion- frei, fo begegnete er einem Armen, dem er 
fein Kleid gab; gleich darauf einem zweiten, von Kälte faft er- 
ftarrten Armen, den er auch Eleidete, und dem Heiligen blieb nichts 
mehr zu feiner Bededung, ald ein einfaches Leinentuch. Als ihn 
Jemand fragte, was aus feinen Kleidern geworden wäre, fagte 
er, indem er auf dad Evangelienbuch zeigte: Siehe, das hat mir 
fie abgenommen. Dieß Buch war nicht lange in feinem Befite; 
er verkaufte ed, um einer äußerft armen Perſon zu helfen; und 
als man ihn fragte, was er damit gethan habe, antwortete er: 
„Soltteft du es glauben? Sch meinte fortwährend das Evange- 
lium zu mir fagen zu hören: Geh, verfaufe, was du haft, 
und gib ed den Armen. Sch verfaufte alfo mein Buch, und 
gab den Erlös Gliedern Jeſu Ehrifti, welche ich in Noth ſah.“ 

Serapion, der nicht mehr als ſich felbft hatte, trieb damit 
noch mehrmals Handel, wenn ed erlaubt if, fi) jo auszudrüden, 
um den Nächften geiftigen und leiblichen Beiftand leiften zu können, 
Unter denen, an welche er fich verfaufte, war ein Manicyäer; 
er hatte das Glüd, ihn mit feiner ganzen Familie in den Schooß 
der wahren Kirche zu führen, 
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Wenn unſre Bäter fo eifrig waren, der leiblichen. Noth des 
Nächten abzuhelfen, wie Fann man an ihrem Eifer für die Heiz 
lung der Seelen zweifeln? Es würde zu weit führen, Alles 
anzugeben, was fie thaten, um die Belehrung der Sünder, der 
Häretifer und felbft ihrer graufamften Feinde zu erlangen: für fie 
weinten, fafteten, beteten fie. Laflet und den Tertullian hören: 

„Wir rufen für. das Heil der Kaifer (und diefe Kaifer waren 
Nero, Domitian, Dezius, Diofletian). den ewigen Gott, den 
wahrhaftigen Gott, den lebendigen Gott: an, wir bitten für fie 
um ein langes Leben, um eine ruhige Regierung, um einen be— 
ftändigen Frieden, um ſtarke Kriegäheere, um-eine treue Dbrig- 
feit, gehorfame. Unterthauen, allgemeine Ruhe, und um: Alles, 
was der Menfch und der Kaifer wünfchen.” *) 

Als treue Soldaten, ald ruhige und gewiffenhafte Bürger 
entledigten ſich unſte Väter getreulich aller Pflichten der menfchz 
lichen Geſellſchaft. „Was die öffentlichen Abgaben betrifft,“ fährt 
Tertullian fort, „fo bezahlen wir fie pünktlich und ohne Betrügerei; 
die Steuern werden gerade von den Ehriften aufs PBünktlichfte 
entrichtet, weil diefe ed aus Gründen ded Gewiſſens und der 
Frömmigkeit thun.“ **) 

Die Liebe unſrer Väter, welche ſich auf alle Lebenden er— 
ftredfte, vergaß auch. die Todten nicht. Um ihren Glauben an. bie 
Auferftehung recht an den Tag zu legen, wandten fie auf bie 
Begräbniffe große Sorgfalt, und gaben nad) Verhältniß ihrer Le— 
bensweife viel dafür aus. Wenn fie die Leichen gewafchen hatten, 
balfamirten fie diefelben: „Wir verwenden dazu mehr Spezereien,” 
fagte Tertullian, „als ihr übrigen Heiden für eure Götter ver- 
ſchwendet.“***) Sie widelten fie in fehr feine Linnen oder Geis 
denftoffe; manchmal Hleideten fie fie auch Foftbar. Sie ließen fie 
drei Tage ausſetzen und wachten dabei forgfältig unter Gebetenz 
dann brachten fie ſte zu Grabe, indem fie die Leiche mit vielen 
Kerzen und Fackeln begleiteten, ald doppeltes Zeichen ſowohl der 
Liebe für den Berftorbenen, wie der fünftigen Auferftehung, und 
fangen Pfalmen und Hymnen, worin tröftende Hoffnung athmete. 





) Apol. c. XXX. 
*) Ib. c. XLII. 
***) L. 0 
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Man betete auch für fie; man feierte einen Gottesdienft, und gab 
ein Feſtmahl, Liebesmahl genannt. Auch Almofen gab man, 
Am Ende des Jahres erneuerte man das Gedächtnif des Ver: 
ftorbenen, und that dieß von Jahr zu Jahr außer der täglichen 
Gedächtnißfeler bei der heiligen: Meffe. *) 

Um die Todten zu ehren und die Erinnerung an ihr Leben 
zu bewahren, begrub man mit ihnen oft verfchiedene Dinge, 3. B. 
die Zeichen ihrer Würde, die Werkzeuge ihres Martertodes, Fläſch— 
chen oder Schwämme mit ihrem Blute gefüllt, die Akten ihres 
Marterthumsg, ihren Namen, Münzen, Lorbeerblätter oder anderes 
immer ‚grünes Baumlaub; Kreuze, das Evangelium und felbjt die 
heilige. Euchariftie. Die Spezereien waren in- jo großer Menge, 
und die Gräber fo feſt verjchloffen, daß fie nach länger als zwölf 
Jahrhunderten einen fehr angenehmen Duft ausathmeten. Man 
legte die Leiber auf den Rüden, das Geſicht gegen Diten ge: 
wendet: diefe Lage war ein Zeichen. der Hoffnung und gleichjam 
der legte Ausdruck der Unfterblichkeit. 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du an die Stelle des Gefepes des Hafles, das im Heidenthume 
berrfchte, das fanfte Geſetz der allgemeinen Liebe geſetzt haft: 
gib mir die Gnade, die fihönen Belfpiele nachzuahmen, welche 
uns unfre Väter hinterlaffen haben. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich nie von Andern jagen, was 
ih nicht will, daß man von mir fage. 


*) Tert. de&oron. mil. ce. 3. Orig. in Job, hom, 111. Cypr. 
ep. 46. _ Mamachi t. III. p. 67 seq. Fleury p. 263. 
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9, Sektion. 
Das Chriftentbum gegründet. 
(Fortjegung des erſten Sahrhunderts.) 
Das unterirdifche Nom. — Genauere über die Märtyrer. 


Eine innige und aufrichtige Frömmigfeit, eine allgemeine 
Liebe, eine vollfommene Heiligkeit bildeten mit faft wenigen Aus— 
nahmen während des langen Zeitraumes von drei Jahrhunderten 
den Charakter der erften Ehriften. „Wir wollen nicht leugnen,” 
fagte Tertullian, „daß es unter und einige Menfchen gibt, welche 
fich ihren Leidenfchaften hingeben; allein zum Beweiſe der Göttlich- 
feit der chriftlichen Religion mag dienen, daß ihrer nur wenige 
find. Es ift unmöglich, daß an einem Leibe, fo vollfommen wir 
ihn und auch denfen, gar fein Fleden ift; viel Gutes aber neben 
wenig Schlimmem macht die Bollfommenheit einer Gefellichaft 
offenbar.” *) 

So viele Tugenden fegten die Heiden in Erftaunen, und wir 
ſelbſt vielleicht, liebe Kinder, find verfucht, zu glauben, die Bei— 
fpiele unfrer Väter feien für ihre Kinder nicht mehr nachahmbar. 
Gewiß indeß ift, daß wir gleich ihnen zur Heiligkeit fchon durch 
den Umftand berufen find, weil wir zum Chriftenthume berufen 
find; noch gewiffer aber ift, daß und Gott fein Mittel verfagt, 
das dazu nöthig ift, heilig zu werden; gewiß iſt endlich, daß, 
wenn wir die Mittel und Vorſicht gebrauchen, wie unfre Väter, 
wir auch ihre Tugenden nachahmen können. Sie waren, was wir 
find, warum follten wir nicht werben fünnen, was fie waren? 

Sie brachten, wie wir gefehen haben, ihre Tage in Gebet, 
Arbeit und in Übung chriftlicher Liebeswerfe zu. Was hindert 
und, ihrem Beifpiele nachzufolgen? Da fie die ganze Schwäche 
und Berberbtheit der Natur Fannten, fo trauten fie fich felbft nicht, 
und mieden mit aller Sorgfalt jede Gelegenheit zur Sünde. So» 
bald fie einmal vom Heidenthume zum Ehriftenthume übergegangen 


*) Ad Nat. 1. I. c. 5. Mamachi praef. 17 — 31. 
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waren, wollten fie auch Feine unreine Berührung mehr mit ber 
alten Gefelfchaft haben; fie flohen nicht bloß ihre Bücher, ihre 
gemeinen Gefänge, ihre Tempel, fondern auch ihre Theater, ihre 
Fefte und Bälle Ihre Gründe dazu haben noch nichts an ihrer 
Kraft verloren; denn heut zu Tage, wie ehemals, find folche gemeine 
Berfammlungen nur Gelegenheiten zum Ärgerniffe und zur Sünde, 

Die erften Ehriften gingen für’ Erfte nicht in die Theater: 
dieß ift eine von den heidnifchen Schriftftellern bezeugte Thatfache. 
Das Beifpiel jo ehrwürdiger Ahnen folte hinreichen, das Betragen 
ihrer gut gearteten Kinder zu beſtimmen. Wenn wir indeß unfre 
Väter um den Grund ihres Betragens fragen, fo werden fie ung 
antworten, was fie den Heiden antworteten: „Ihr fraget ung, 
warum wir nicht euren Beilpielen nachahmen — defhalb, weil wir 
al’ das Gefährliche in ihmen einfehen.“*) Iſt nun aber diefe 
Gefahr Heut zu Tage nicht mehr diefelbe, wie fonft ? 

Hören wir den Tertullian, bedenken wir feine Worte, und, 
die Hand an’d Herz, fagen wir, ob die Erzählung, die er und 
von den Schaufpielen feiner Zeit macht, nicht die der Schaufpiele 
unfrer Tage ift: „Das Theater,” fagt er, „ift eigentlich die Heis 
math der gemeinen Liebe; man geht nur hin, um Vergnügungen 
zu fuchen. Der Reiz des Bergnügens entzündet die Leidenfchaft, 
die zur Flamme wird. Sch nehme an, man beobachte da ein ans 
ftändiges und gefegted Betragen: wer bürgt mir dafür, daß unter 
diefem erfünftelten Hußern das Herz fühllos ift und nicht in der 
Tiefe der Seele eine geheime Aufregung ftattfindet? Man fucht 
fein Vergnügen, ohne fi) an das zu fefleln, was man findet; 
nun aber fann man dieß nicht ohne irgend ein Gefühl von Leiden 
fchaft, und eben diefe Leidenfchaft ift der größte Stachel des Ber: 
gnügend, das man foftet. Die Leidenfchaft will Nahrung, darum 
mehr Vergnügen, damit ganz nußlofer Verluft der Zeit; geziemt 
fi) nun dieß für Chriften? Man denfe nur an feine Menfchen- 
würde während des Schaufpield, und man wird Mühe haben, 
daran nicht Anftoß zu nehmen, e8 fogar zu verwünfchen, über die 
Gefellfchaft zu erröthen, worin man fich befindet, da man durch 
feine Gegenwart auch Andere dazu berechtigt, hinzugeben; man 
wird fich im Widerfpruche mit fich felbft finden, Was unfer Gedanfe 


*) Minut. Felix, Octav. p. 8. et 26. 
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verdammt, fpricht. unfer Beifpiel frei; man heißt das Böfe gut, 
wenn man freiwillig mit denen zufammenfommt, welche es bes 
gehen. Man braucht nicht felbft thätig dabei zu fein, das bloße 
Beiwohnen ift ein Zeichen der Mitfchuld; es gäbe feine Echau- 
fpieler, wenn es feine Zufchauer gäbe.“ 

„Im Theater tritt die unzüchtige KXiebe durch Aug und Ohr 
in’8 Herz; da opfern fi Frauen Öffentlicher Unenthaltfamfeit auf 
eine weit gefährlichere Weile, als an Orten, die man nicht zu 
nennen wagt. Welche Mutter, ich fage nicht eine chriftlihe, nur 
eine ehrbate Mutter, möchte ihre Tochter nicht lieber im Grabe, 
als auf dem Theater fehen? Wie! ift fie mit fo viel Zärtlichkeit 
und Vorficht zu einem folhen Drte des Vorwurf erzogen worden ? 
Wurde fie deßhalb Tag und Nacht unter den Flügeln der Mutters 
forge verwahrt, um ſich der Öffentlichkeit hinzugeben, eine Klippe 
für die Jugend zu werden? Wer fieht diefe Unglüdlichen nicht 
als verirrte Sflaven an, in denen die Scham erlofchen ift? Und 
fehet, wie fie fich felbft im vollen Theater mit allen Anzügen der 
Eitelfeit zur Echau bloßftelen! Iſt es eine Kleinigkeit für die 
Zufihauer, ihren Lurus zu bezahlen, ihre Verderbiheit zu unters 
halten, ihnen ihr Herz zur Beute zu geben, und von ihnen Dinge 
zu lernen, die man nie wiffen follte 2“ 

„Wenn wir nur Abjcheu vor der Unzucht haben dürfen, wie 
fann ed und erlaubt fein, zu hören oder zu fehen, was ung zu 
thun oder zu fagen verboten ift, da wir ja von jedem müjfigen 
Worte Rechenfchaft zu geben haben? Das Schaufpiel ift uns alfo 
fhon dadurch unterfagt, weil und jede Unzucht unterfagt if.“ 

„Dasjenige, dem. wir in der Taufe feierlich entfagt haben, 
dürfen wir. auf feine Weife thun, ausdrüden, in der Nähe oder 
Ferne fehen. Was nun aber über die Bretter geht, ed mag Tragödie, 
oder Komödie, oder Pantomime heißen, gleichviel, es gibt nicht 
ein Stüd, das nicht eine Handlung gegen die Sitten oder die 
Menjchlichkeit zum Juhalte hat. Schwäche oder Frevelthat, das 
ift Alles, was man da fieht.” 

„Was lehrt euch, fagt mir's doch, die Tragödie? Nichts 
als erdichtete oder übertriebene Abenteuer, welche euch meiften- 
theild nur an gewaltfame oder häßliche Handlungen erinnern, Die 
man weit eher vergeſſen follte.“ 

„Die Komödie, was ehrt Die euh? Was gibt fie euern 
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Bliden preis? Chebruch und Untreue, Szenen der Verführung 
und Eutehrung, unfhidlihe Echerze, Väter, die von ihren Dies 
nern oder Kindern hintergangen werden, entnervte Greife.“ 

„Die Bantomime? Sie breitet vor euern Augen alle Unord- 
nungen einer übermüthigen Üppigfeit aus, Alles, was fich ein 
Ehrift gar nicht in den Mund zu nehmen getraut, Welche Echule 
für die Eitten, oder vielmehr, weldye Merfftätte der Laſter! welche 
Nahrung für jegliches Verbrechen !* 

Nachdem Zertullian gezeigt hat, daß das Schaufpiel eine 
Gelegenheit zur Sünde ift, und das Taufgelübde dem Chriften es 
unterfagt, prüft er die Gründe, welche man anführt, um feine 
Anwejenheit dabei zu rechtfertigen. Nicht ein Scheingrund fommt 
heut zu Tage zu Bunften der Schaufpiele vor, den der beredte 
Mann nicht vorausgefehen und fiegreich widerlegt hätte. 

„Man jagt und: Bei meinem Alter, bei dem Stande, ben 
ich habe, vermöge meiner Grundfäge oder meiner glüdlichen Ge— 
müthöverfaffung habe ih vom Schaufpiele nichts zu befürchten, 
Dein Alter? wer du auch fein magft, es fehügt dich nicht gegen 
die Gefahren des Theaters. Bift du jung, fo find fie für dich um 
jo fürchterlicher. Wie willft du dich gegen die Eindrüde der 
Wolluft wehren, die ſich aller deiner Sinne bemächtigen und von 
ihnen gern aufgenommen werden? Die Pflicht vermag nichts 
gegen die Echaufpiele, welche dein ganzes Wefen aufregen und 
zu deinem Herzen mächtiger jprechen, als das Gewiffen. Selbft 
das hohe Alter ift Fein ficheres Schugmittel; nein, die Kälte des 
Alters löſcht nicht das feit lange genährte Feuer, das mit der 
Zeit nur zunimmt.” 

„Warum joll dich gerade dein Stand ſchützen? Der chriftliche 
Glaube will einfach, daß du dem Gejege des Herrn gehorcheft. 
Es gibt Umftände, fagft du, wo man dem Theater nicht wohl 
ausweichen fann. Sch fage dagegen, unter feinerlei Umftänden 
fann ed geftattet fein, Gott zu beleidigen. Du meinft, auf deine 
Gemüthsverfafjung pochen zu fönnen? Sch berufe mich dabei auf 
bie Erfahrung; und nach dem, was fich täglich aus ihr ergibt, 
frage ih, wer je fo aus dem Theater gegangen, wie er hinein- 
gefommen iſt? Wie, wenn ich dein Gewiffen fragte, was würde 
ed mir antworten? Auf welchem Wege bift du in’s Theater ge- 
fommen? Durch Leidenjchaften, welche befriedigt fein wollten, 
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Was wollteſt du fehen? Alles, was bir defallen fonnte, und das 
Alles darfit du nicht nachahmen. Aufrichtig, war da ein Platz 
für einen Ehriften? Man befindet fich nicht auf dem feindlichen 
Felde, außer man hat, feinem Fürften ungetreu, feine Bahnen 
verlaffen. Wie! du warft furz vorher in der Kirche Gottes, und 
nun bift du im Tempel ded Teufeld! Bor wenigen Augenbliden 
in der Geſellſchaft himmliſcher Geiſter, jebt im unreinen Schlamme! 
Wie! diefe Hände, die du zum Himmel erhobft, Hatfchen einem 
Epaßmacher Beifall! Derfelbe Mund, der fich öffnete, um unfre 
heiligen Geheimniffe zu fingen, ftrömt nun über vom Lobe einer 
Schauſpielerin! Was fol dich noch hindern, zur Ehre des Sa— 
tans Hymnen zu fingen 9“ 

„Aber, fagft du, ich wähle nur gute Stüde; es gibt anftän- 
dige Echaufpiele, die eine Schule der Sittlichfeit find. Wo find 
fie doch diefe guten Stüde? Sag’ vielmehr, du wählft die min- 
der fchlechten: hier gibt es Feine Wahl zwifchen dem, was gut 
und fchlecht ift, fondern nur zwifchen dem mehr oder minder 
Schlechten. Arhmen fie nicht alle mehr oder minder die treulofefte 
der Reidenfchaften? Und Ändern diefe Stücke nicht ihre Natur, 
fobald fie zur Aufführung fommen? Werden fie nicht noch taus 
fendmal gefährlicher durch das WVerführerifche, das fie begleitet? 
Du geheft in’d Theater ald in eine Sittenfchule! Du fucheft da 
Mufter chriftlicher Tugenden! Ach! da ift nicht deine Religion, 
wo eine entftellte auftritt! Deine dramatifchen Dichter find gar 
würdige Ausleger der Schrift! deine Schaufpieler gar würdige 
Werkzeuge des heiligen Geiftes !“ 

„Aber ich begleite nur meine Kinder dahin. Und mit welchem 
Rechte erlaubft du ihnen den Zutritt? War es nicht ſchon ge- 
fehlt genug, daß du ihnen das Feuer der böfen Luft mittheilteft, 
indem du fie dazu veranlaßteft? Mußt du ed auch noch in helle 
Flammen aufjagen, indem du fie an den Feuerherd aller Leidens 
fchaften führeft ?“ 

„Aber ich will damit nur zu ihrer Bildung beitragen. Wie! 
deine Tochter fann nicht gebildet werden, wenn fie nicht eine 
Komddiantin zum Borbilde, und dein Sohn einen Komddianten 
zum Lehrer hat?“ 

„Es ift aber ein bloßer Zeitvertreib. Ich antworte: Die 
Hand, welche das menfchenmörderifche Gift bereitet, beftreicht den 
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Becher nicht mit Galle und Nieswurz, fondern mit füßem und 
föderndem Safte, um Verrath und Tod daraus zu fchöpfen. Siehe, 
das find die Gaufeleien und Kunftgriffe des Teufels. Man fage 
noch fo viel über die Schönheit der Szenen, über die Melodie 
der Gefänge, über das Vortreffliche der Dichtung, felbft über die 
Reinheit der Moral. Honigfuchen, wenn du willft: das Gefäß, 
woraus fie fommen, ift gleichwohl vergiftet; der Reiz des Vers 
gnügens läßt die Gefahr, die man dabei läuft, nur um fo größer 
erſcheinen. Mißtraue du dieſen treulofen Reizen: die Lüftlinge, 
die verlorenen Mädchen, die niedrigen Seelen laß in's Theater 
gehen, für dieſe iſt's gemacht. Wir fünnen nicht an denjelben 
Spielen, Feſten mit ihnen Theil nehmen, nicht mit ihnen an 
demjelben Tiſche figen, fie dürfen unfre Gäfte nicht fein. Alles 
zu feiner Zeit: für fie heute Freudenftunden, für und Trübfale, 
Die Welt, fagt Jeſus Ehriftus, wird fich freuen, ihr aber wers 
det traurig fein. Laffet uns alſo betrübt fein, während fidy der 
Heide freut, auf daß wir und freuen, wenn feine Betrübniß an— 
geht, auf daß wir nicht, wenn wir feine Freuden theilen, auch 
feine Schmerzen mitleiden müffen.” *) 

Denfelben Abfcheu, den unfre Väter für die Schaufpiele hats 
ten ‚+ zeigten fie auch gegen die Bälle und gemeinen Zelte. Die 
Heiden machten ihnen deßhalb Vorwürfe, allein fie entgegneten 
ihnen: „Hreilih find die Ehriften Wilde, Feinde des Staates, 
weil fie euren Feten nicht beimohnen, und weil fie, der wahren 
Religion ergeben, die Fefttage des Kaijers durch lauter innere- 
Freude, nicht durch Auefchweifung feiern! Es ift in der That 
ein großer Beweis von Eifer, Feuer anzuzünden und Tiſche in 
den Straßen aufzuftellen, Gaftereien auf öffentlichen Plägen an« 
zurichten, Nom in ein Trinfhaus zu verwandeln, Bäche von Wein 
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*) De spectaculis. Tatian. Orat. contra Graecos. Theoph. 
Antioch. ad Autolic. Cyprian. de spectaculis. Lac. 
tant. Instit. div. Basil. homil. IV. in Hexaemeron, 
Joan. Chrysost. homil. XV., ad pop. Antioch. et Ill. in 
Saulet David; et Ambros. de fuga sacculi. Aug. Con- 
fess. lib. 1II. etc. etc. 

Die Konzilien zu Elvira i. I. 305, Kan. 62, u. 65., das erſte zum 
Arles, 314, Kan. 5.; das dritte zu Karthago, 395, Kan. 2.; das vierte 
598, Kan. 88.; in Afrifa 424, Kan. 28. 61. 30. 63. 129 etc. 
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fliegen zu laffen, ſchaarenweiſe umherzulaufen, fich gegenfeitig 
durch ärgerliche Frechheiten und unverfchämte Blide herauszufor— 
dern! Gibt fih aljo die Öffentliche Freude nur durch öffentliche 
Echande fund? Gehört dad, was an jedem andern Tage den 
Anftand verlegt, an den Fefttagen des Kaiferd zum Anftande? 
D ja! mir find wirklich ded Toded würdig, weil wir für den 
Kaifer beten, an der allgemeinen Freude Theil nehmen, ohne 
darum aufzuhören, feufch, anftändig, eingezogen zu fein!” *) 

Kann man ein Bild entwerfen, dad dem ähnlicher ift, was 
zu gewiffen Zeiten des Jahres und an gewiffen Tagen öffentlichen 
Vergnügens unter und vorgeht? Demüthigender Borwurf, wels 
cher zeigt, daß ein Theil der Gefellichaft wieder den Heiden gleich 
geworden if. Was und, die Kinder der Ehriften, betrifft, fo 
richtet fich unfer Betragen nach dem Vorbilde unfrer Väter. Wir 
haben diefelben Gründe, und von allen ftrafbaren Luftbarfeiten fern 
zu halten: die Gelegenheit zu vermeiden, heißt die Tugend fchügen. 

Bisher haben wir das Bild der zwei Gefellichaften gezeich- 
net, welche vor achtzehnhundert Jahren nach der Predigt der 
galiläifchen Fifcher beftanden. Wir haben den Zuftand und Die 
Eitten des heidnifchen Roms gefehen; wir haben audy den ganz 
verſchiedenen ZJuftand und die Sitten des unterirdifchen Roms 
gefehen, des heiligen Aufenthaltes der erften Chriften. Wir haben 
nun dem fürchterlihen Kampfe beizumwohnen, der zwifchen der 
alten und der neuen Geſellſchaft ftattfand. 

Wie e8 nun aber ftets der Irrthum ift, der angreift, weil 
er immer nach der Wahrheit fommt, fo begann auch die alte Ge: 
felfchaft den Kampf: fie machte den Anfang durch Schmähungen. 
Diejenigen, welche man erwürgen wollte, mußte man vorher ver- 
haft machen; denn die Gewalt fuchte fi) von je äußerlich mit 
der Gerechtigfeit zu fehmüden. Da machten die Juden und die 
Heiden gemeinfchaftlihe Sache. Die blinden Abfümmlinge Abra- 
ham’s und Jakob's machten, ftatt Reue über ihren Gottesmord 
zu empfinden, das Maß ihrer Verbrechen voll, indem fie die 
Anhänger des Meffias mit Raferei verfolgten. Indem fie den 
Sturz ihres bildlichen Gottesdienftes vorausjahen, ftießen fie zuerft 
das Lärmgefchrei aus. Kaum hatten fie die Abficht der Apoftel 
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*) Tertull. Apol. c. XXXV. 
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erfannt, das Evangelium auf der ganzen Erde zu verbreiten, fo 
fchrieben fie Briefe, und fchieften überall Boten aus, um die Ger 
müther dagegen zu flimmen. Gie fagten: Eine neue Sefte hat 
fiy erhoben, die ſich Ehriften nennt; fie behauptet den Atheismus 
und hebt alle Gejege auf; ihre Lehre ift gottlos, fluchwürdig und 
tempelräuberifch. *) 

Indem fte das Chriſtenthum als die Zerftörerin aller Tugend 
und als die Feindin aller Regierungen binftellten, zogen fie über 
"die Anhänger desfelben den Haß der Völfer und der Könige herbei. 
Diefe fchändlichen Läfterungen hatten ihre Folgen. Die Heiden 
faßten fie auf, und die faljchen Gindrüde, die fie hervorbrachten, 
waren zweihundert Jahre fpäter noch nicht außgelöfcht. **) Man 
behauptet fogar, die Juden bewahrten noch heut zu Tage zu 
Worms am Rheine einen der Briefe, die damals überall hin gegen 
Jeſus Ehriftus und feine Anhänger geſchickt wurden. ***) 

Das Gerücht, welches täglich wuchs, fügte noch andere Be— 
fchuldigungen hinzu, und viele Heiden fahen in Folge jo vieler 
Verleumdungen die Ehriften als die allerlafterhafteften Menfchen 
an, und machten fie-für alles Unheil, ed mochte groß oder Flein 
fein, das über das Reich Fam, verantwortlih. Ihr bloßer Name 
war ein Verbrechen; man durfte nur Ehrift heißen, und man war 
fhon aller Frevelthaten fchuldig. +) Auch Tazitus jagt bei der 
Erzählung, daß Nero viele Chriften hatte lebendig verbrennen lafs 
fen, indem er fie fälfchlicy befchuldigte, Rom angezündet zu haben, 
frei heraus, daß fie weniger eined Verbrechens überwiefen, als 
von Allen gehaßt wären. ff) 

Um alle diefe gehäffigen Anfchuldigungen zu widerlegen, er: 
wedte Gott jo viele beredte Apologeten. Cie mußten es ald eine 
Gnade .erbitten, daß man die Chriften nicht ungehört verurtheilte, 
und ihnen ihren bloßen Namen zum Haupiverbrechen machte. Frr) 
Das Betragen der Ehriften war noch eine beredtere Antwort auf 

*) Justin. Dial. cum Tryph. 
**) Orig. in Cels. lib. VI. Tertull. ad Nat, I, I. ec. 14. 
***) Tillemont, Theil 1. 
}) Tertull. Apol. c. XL. 
++) Annal. lib. XV. c. 44. 
t717) Wir verweifen Hier auf unfer Werl: Die Katafomben, und auf 
P. Flores: De inclyto agone Martyrii, fol. 
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alle Anflagen; allein der Haß ift blind. Der der Heiden und 
der Juden, nicht zufrieden, die Augen zu verfchließen, um die 
Tugenden unfrer Väter nicht zu fehen, verftopfte auch die Ohren, 
um ihre Gründe nicht zu hören, verpanzerte das Herz dreifach, 
um bei ihrem Anblide Feine Regung von Menjchlichfeit zu empfin= 
den, und bewaffnete ſich mit Schwert und Spieß, um feine Opfer 
zu fchlachten. Das Blut floß bald in Strömen auf der ganzen 
Erde, und der Himmel hatte Taufende von Märtyrern zu frönen, 

Wir wollen hier Näheres über die Glaubenshelden geben, von“ 
ihren Namen, ihrer Zahl, ihren Thaten und von den Umftänden 
reden, welche ihren Tod begleiteten und nachher folgten. 

Der Name Märtyrer bedeutet Zeuge; er bezeichnet eine Pers 
fon, welche Marter und felbft den Tod erlitten hat, um der Wahr: 
heit der Religion Zeugniß zu geben; man gibt ihn vorzugsweije 
den erften Ehriften, welche ihr Leben aufgeopfert haben, um Die 
Wahrheit der Tharfachen, auf welche das Chriſtenthum gegründet 
ift, zu bezeugen. Der Erlöjer hatte verfündigt, daß die Religion 
Märtyrer haben würde. Als er feinen Apofteln auftrug, das Evan- 
gelium zu predigen, fprach er zu ihnen: Ihr werdet meine 
Zeugen fein in Jerufalem, und in ganz Judda, und 
Samaria und bis an die Grenzen der Erde. Mpoftel: 
geichichte 1, 8. Außerdem erklärte er ihnen, daß ihr Zeugniß ein 
Blutzeugniß fein follte: Sie werden euch der Trübſal 
überliefern und euch tödten, und alle Völker werden 
euch baffen um meined Namens willen. Matth. 24, 9. 
Aber bald richtete er fie bei ihrer Schüchternheit wieder auf, in- 
dem er hinzufügte: Fürchtet euch nicht vor denen, welde 
den Leib tödten, aber die Seele nicht tödten fünnen, 
fondern fürchtet vielmehr denjenigen, der Leib und 
Seele in's Berderben der Hölle ftürzen fann. Wer 
mid vor den Menfchen befennen wird, den willaud 
ih vor meinem Bater befennen, der im Himmel ift, 
Matth. 10, 28. 32. | 

Aus diefen heiligen Worten fchließt Tertullian mit Recht, 
daß der chriftliche Glaube zum Marterthum verpflichtet. #) Meine 
Kinder, bedenken wir dieß | 


*) Debitricem martyriü fidem. De spect. 
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Die Zahl der Märtyrer ift unberedyenbar, #) Folgendes 
mag und eine BVorftelung davon geben: 

1) Während des Zeitraumes von dreihundert Jahren fanden 
elf allgemeine PVerfolgungen im ganzen Umfange des römifchen 
Reiches ftatt, und dieſes umfaßte zu der Zeit faft die ganze bes 
fannte Welt. Im vierten Jahrhunderte waren einzelne in Berfien 
und. in Afrika ‚unter den Gothen und Bandalen:. eine einzige 
dauerte vierzig Jahre und machte 200,000 Märtyrer. **) Geit 
die Apoftel ausgegangen find, gab es aber allenthalben Ehriften. 
Zur Zeit Tertullian’d. gab e8 ihrer fo. viele, daß fie Alles erfüllten, . 
die Tempel .der Götter ausgenommen, und daß, hätten fie fih an 
den Römern rächen: wollen, fie ſich nur hätten zurüdziehen dürfen, 
und. das Reich, wäre zur Wüfte geworden. ***) 

2) Man richtete ein folches Blutbad unter den Chriften an, 
daß in der einzigen Stadt Lyon 19,000 Märtyrer waren; man 
ſchonte fein Alter, fein Gefchlecht, feinen Stand, 

3), Die Zahl der Opfer war fo groß, daß Diofletian u 
Marimian fih am Anfange des vierten Jahrhunderts rühmten, 
endlich das Geſchlecht der Ehriften ausgerottet und ihre Religion 
vernichtet zu haben, +) 

Schon vor den großen Verfolgungen und am Anfange der 
Regierung Mark Aurel’8 fchrieb der heilige Irenäus, Biſchof von 
Lyon: „Allenthalben, wo die Kirche iſt, fendet dieſe heilige 
Mutter durch das Marterthum eine Menge ihrer Kinder. in den 
Himmel und opfert fie dem Vater als ein Unterpfand der Außer 
ſten Liebe, die fie für ihn bat. Die andern Berfammlungen haben 
feine. Märtyrer; nur die Kirche, welche gern Alles leidet, um 
‚Bott zu. bezeugen, wie überfchwenglich ihre Liebe und wie groß 
der Glaube ift, mit dem fie laut Jeſum Ehriftum befennt. Oft 
fah man fie ſchon durch den Verluft ihres Blutes und ihrer Glie— 
der jchwach werden, aber plöglich fi) dann wieder erholen, neue 





*) Die genaueften Zählungen geben 11 Millionen in ben drei erften Jahr: 
hunderten an. 
**) Sozom, Hist. ecel. 
***) Apol. c. XXXVII. 
7) Nomine Christianorum deleto, superstitione christiana ubique 
deleta. 


Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 10 
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Kräfte befommen, und wieder die Mutter einer noch größern An- 
zahl Kinder werden.” 

Dadurh, daß die Märtyrer den Tod erlitten, bewieſen fie 
die Göttlichfeit der Religion, weil fie die fichtbare Erfüllung der 
Weiffagungen des Erlöferd zeigten; fie bewiefen ed auch durch 
ihre übernatürliche Standhaftigfeit. Den Tod leiden ohne irgend 
ein Intereſſe der Eitelkeit, des Ehrgeized, des Haſſes, der menfch- 
lichen Ehre; ihn felbft mitten unter Berlegungen eined ganzen 
Volkes leiden; ihm mit Ruhe, mit fanfter Heiterfeit leiden; ihn 
feiden, um Thatfachen zu bezeugen, welche man mit feinen Augen 
gefehen, mit feinen Ohren gehört; ihn leiden, wo man ſich ihm 
durch ein einziges Wort entziehen kann; ihn-leiden, um eine heilige 
Religion „aufrecht zu erhalten, welche wider alle Reidenfchaften if, 
in der man nicht erzogen wurde, fondern die man aus Über: 
zeugung angenommen und vorausgejehen hat, daß man fie mit 
feinem Blute befiegeln muß; und wenn Alles dieß nicht an einem 
Tage, fondern Jahrhunderte hindurch gefchieht; und wenn Alles 
dieß nicht durch einen einzigen Menfchen, fondern von Millionen jeden 
Alters, Befchlechtes, Standes, Landes gefchieht: ift das nicht 
etwas Ülbernatürliches, dann muß man bie Vernunft abfchwören 
und dem Vermögen entfagen, zwei Borftellungen verbinden zu können. 

Die Heiden waren fo fehr überzeugt, daß der Muth der 
Märtyrer nur von Gott fommen fonnte, daß fie fich haufenweiſe 
beim Anblide ihrer Standhaftigfeit mitten unter den Martern 
befehrten. „Die Standhaftigfeit, welche ihr uns vorwerfet,“ fagte 
Tertullian, „ift eine große Lehre; wer follte, wenn er fie fieht, 
nicht verfucht werden, nach ihrem Grunde zu fragen? Wer immer 
unfre Religion prüft, nimmt fie an; dann wünfcht er zu leiden, 
um fich durch Bergießung feines Bluted die Gnade Gotted und 
die Verzeihung feiner Vergehen zu erfaufen.” *) 

Mit zwei Worten: Der Erlöfer hatte feinen Apoſteln bie 
Gnade verfprochen, welche fie zu Überwindern aller Qualen machen 
würde; er hielt fein Wort. Luk. 21, 15. 19. Joh. 16, 33. 
Philipp. 1, 18. Das ift das ganze Geheimnig der Standhaftigfeit 
der Märtyrer; es ift nicht bloß thöricht, fondern lächerlich, ein 
anderes aufzufuchen. 


*) Apol. c. L. 
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Welch' ein Zeugniß aber zu Gunſten der Religion ift die 
Blutbeftegelung fo vieler Millionen unfchuldiger und heldenmüthiger 
Zeugen! Die Gottlofigfeit mag wohl die Tempel der Märtyrer 
umftürzgen, ihre Gräber erbrechen, ihre heilige Aſche zerftreuen, 
ihre Infchriften vertilgen, dieß Blutzeugniß aber nie. 

Die Berichte über ihre VBerurtheilung, ihre Marter, ihren Tod 
heißen die Aften der Märtyrer. Nach der heiligen Schrift gibt 
ed nichts Ehrmwürdigered; denn die Antworten der Märtyrer auf 
die Fragen der Richter wurden ihnen vom heiligen Geifte diftirt, 
Unfer Herr hatte in ausdrüdlichen Worten verheißen, für fie zu 
antworten und durch ihren Mund zu reden. Nehmet zu Herzen, 
fprady ver zu den Märtyrern aller Jahrhunderte in der Perſon 
feiner Apoftel, daß ihr euch nicht zuvor bedenfen follet, 
was ihr antworten wollet, Denn ich willeub Mund 
und Weisheit geben. Auf. 21, 14. 15. 

Nichts ift mehr geeignet, liebe Kinder, unfre Frömmigkeit zu 
beleben, al8 die Aften der Märtyrer. in guter und edler Sohn 
fühlt fein Herz entbrennen bei der Erzählung der glänzenden Tha— 
ten feines Baterd; wie fönnten nun wir feige und unthätig, fühllos 
für das Glück des Himmels bleiben, wenn wir jehen, daß die 
Märtyrer dafür ein Meer von Blut vergofien haben, über Gluth— 
pfannen, über jchneidende Schwerter gegangen find? Die erften 
Ehriften waren fo fehr überzeugt von diefer Wahrheit, daß fie 
oft ihr Leben mwagten, um die Akten der heiligen Märtyrer zu 
befommen. | 

Das erfte Mittel und eines der gewöhnlichften, deffen fie ſich 
bedienten, um bdiefer Akten theilhaftig zu werden, war, daß fie 
Perſonen des Gerichts, wo die Regifter aufbewahrt waren, durch 
Geld zu gewinnen fuchten, und fih dann Abfchriften machten. ' 
Ferner, liegen die Richter einen Ehriften martern, fo mifchten fich 
mehre Gläubige, welche unbefannt waren, unter die Heiden, und 
fammelten forgfältig die Fragen und Antworten und die übrigen 
Umftände des Prozeſſes. Diefe verjchiedenen Stüde, in ein Ganzes 
vereinigt, wurden dem Biſchofe gebracht, von diefem gebilligt und 
dann unter die Gläubigen vertheilt, welche ihre gewöhnliche Lek— 
türe daraus machten. ‚Man lad auch die Akten der Märtyrer in 
den Kirchen bei verfammelter Gemeinde, 

Hatten unfre Bäter fo große Verehrung für die Gefchichte 
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der Märtyrer, fo hatten fie eine noch weit größere für-die Mär— 
tyrer felbft. Kaum famen fie in's Gefängniß, fo wurden fie heis 
lige Wefen und genogen mehre Borrechte. Auf ihre Bitte nahm 
man diejenigen wieder in die Gemeinfchaft auf, welche während der 
Verfolgungen gefallen waren; ed wurden Diafonen ernannt, um 
fie zu befuchen, ihnen Muth zuzufprechen und für ihren Unterhalt 
zu forgen. : An die Diafonen fchloßen fich die Diafoniffen: dieß 
waren Jungfrauen oder Wittwen von 40 — 60 Jahren, weife, 
vorfichtig, von erprobter Tugend und voll Eifer. Ein Theil der 
Berrichtungen, welche die Diafonen in Bezug auf die Männer 
hatten, wurde von den Diafoniffen in Bezug auf die Frauen 
erfüllt. Ihr Gefchäft war, alle PBerfonen ihres Gejchlechtes zu 
befuchen, welche des Glaubens wegen gefangen, oder welche durch 
Armuth, Krankheit der Sorge der Kirche würdig waren. 

In gewöhnlichen Zeiten unterrichteten fie die Katechumenen, 
oder vielmehr, fie wiederholten die Lehren des Katechismus mit 
ihnen; fie führten fie zur Taufe, Fleiveten fie an und aus, auf 
daß fie von Niemand in einem weniger fchidlichen Zuftande ge: 
fehen werden fönnten. Sie hatten eine Zeitlang die Neugetauften 
unter ihrer Auffiht, um fie zum chriftlichen Xeben heranzubilden, 
In der Kirche bewachten fie an der Seite der Frauen die Thüren 
und forgten dafür, daß jede an den rechten Platz zu fien Fam, 
und fidy ruhig und anftändig verhielt. Die Diafoniffen gaben dem 
Bijchofe von ihren WVerrichtungen Rechenfchaft, und danach auf 
feinen Befehl den SPrieftern und Diafonen; fie gaben ihnen na= 
mentlich Bericht von den Bedürfniffen der übrigen Frauen, und 
thaten unter ihrer Leitung das, was fie für fich felbft nicht wohl 
fo gut thun fonnten. 

Wenn bie und da die übrigen Gläubigen die Erlaubnig be- 
fommen fonnten, in die Gefängniffe zu gelangen, fo füßten fie die 
Ketten der Befenner; jeder beeilte fih, ihnen Erleichterung zu 
verfchaffen, ihre Wunden zu heilen, fie zu bedienen und ihnen 
Zeichen der Verehrung und’ der Achtung zu geben, 

So hatte die Kirche nichts unterlaffen, auf daß die Märtyrer 
befucht und verforgt würden. Am Tage’ vor ihrem Tode, wenn 
das Urtheil vollzogen wurde, fand das freie Mahl flatt, d. 5. 
alle Berurtheilten durften zufammen eſſen. Zudem Zwecke ver- 
einigte man fie in einem gemeinfchaftlichen Saale um einen Tifch, 
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den die Chriften fo gut zu bebienen pflegten, als es ihnen möglich 
war. Dad ganze PBublifum fonnte dem Mahle der Märtyrer bei» 
wohnen; die Ehriften fehlten dabei nicht, entweder um die heiligen 
Befenner zu ermahnen, oder um fich ihren Gebeten zu empfehlen 
und ihre Rathichläge zu empfangen. 

Nach der Vollziehung des Urtheils fuchten die Chriſten nach 
Möglichkeit die Leiber und Überbleibfel der Märtyrer fortzufchaffen ; 
fie hüllten fie in Gold und Ceide, und verwendeten die aus— 
gefuchteften Spezereien dafür. Über ihren Gräbern beteten fie, 
über ihren Gräbern opferten fie. Die Konzilien von Afrifa ver- 
boten, irgend einen Altar zu errichten, ohne Reliquien von März 
tyrern darauf zu thun; dieß Geſetz beobachtet man noch in der 
ganzen Kirche. Mit Recht überzeugt, daß die Märtyrer, welche 
ihr Blut für Jefus Ehriftus hingegeben hatten, im Himmel all 
mächtig jeien, riefen unfre Väter fie an; man ordnete ihnen zu 
Ehren Feſte an, zu deren Feier man den Tag ihres Marters 
thums wählte: diefer Tag hieß Geburtstag. Wunderbarer 
Gedanke! er erinnerte daran, daß fie eben am Tage ihres Todes " 
zum wahren Leben geboren worden waren. Die Kirche behielt 
diefe Sprache bei. 

Der heilige Auguftin, lehrt und, auf welche Weiſe man die 
Märtyrer verehrte. Diefer heilige Lehrer fchrieb gegen den Mani- 
chäer Fauftus, welcher die Ehriften beſchuldigte, an die Stelle 
der Götzen die Märtyrer gefeßt zu haben, und entgegnete darauf 
fo: „Wenn die Chriften die heiligen Märtyrer ehren, fo gefchieht 
ed entweder aus Verlangen, an ihren Berdienften Theil zu neh— 
men, oder in der Hoffnung, durd) ihre Gebete felig oder zur Nach: 
ahmung ihrer Tugenden angereizt zu werden. So find die Altäre, 
welche die Frömmigkeit über ihren Gräbern erhob, feinem Märs 
tyrer, jondern dem Gotte der Märtyrer errichtet. Welcher Priefter 
ded Herrn, der zum Altare trat, hat je gefagt: Dir, Betrug; 
dir, Baulus; dir, Eyprian, opfern wir? Was man opfert, opfert 
man ®ott, dem Gotte, der die Märtyrer gekrönt hat. Es ift 
wahr, wir opfern oft an den Orten, wo er fie gekrönt hat, aber 
in der Abficht, damit der Anblick diefer heiligen Drte in unfern 
Herzen gine heißere und lebendigere Liebe fowohl gegen die, 
welchen wir nachahmen follen, al8 auch gegen den, durch welchen 
wir ed können, entzünde. Wir verehren’alfo die Märtyrer, : Ges | 
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genftand unfrer Verehrung felber aber ift und kann nach unferm 
Glauben und unfrer Lehre nur Gott fein. Da nun das Opfer 
der wefentliche Aft unfrer Verehrung ift, fo opfern wir weder den 
Märtyrern, noch den Heiligen, noch den Engeln. Sollte einer 
von uns in einen folchen Irrthum verfallen, fo werden wir ihm 
gleich die heilige Xehre entgegenhalten, damit er in fidy gehen oder 
damit man ihn mit Recht fliehen könne.“ *) 


Gebet 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir für 
die Heiligkeit und den Muth, den Du unfern Vätern gegeben haft; 
gib und die Gnade, ihre Wachfamfeit über fich felbft und ihre 
Standhaftigfeit in den Dualen des Lebens nachzuahmen. 

» Sch fafle den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugs 
niffe diefer Liebe will ich mit Abfcheu die Gemeinfhaft 
der Welt fliehen. 


10, Sektion. 
Das Ehriftentbum gegründet, 
(Fortſetzung des erften Jahrhunderts.) 


Anfang des großen Kampfes zwifchen dem Heidenthume und dem Chris 
ftentbume. — Zehn große Verfolgungen. — Die erfte unter 
Nero: Schilderung dieſes Fürſten; Einzelnes in der Verfolgung. 
— Gericht Gottes über Nero. — Gericht Gottes über Jeru- 
falem: — Serftörung der Stadt und des Tempeld. — Zmeite 
Berfolgung unter Domitian: Schilderung diefes Fürften; ver 
heilige Johannes in fiedendes Ol geworfen. — Gericht Gotteß 
über Domitian. 


Bisher, liebe Kinder, haben wir unfre Mutter, die werdende 
Kirche, im guten Geruche ihrer Tugenden begleitet. Nun wollen 


) Cont. Faust. 1. XX. 21. 
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wir ihr während dreier Jahrhunderte auf ihrer blutigen Spur 
und im Schimmer der Scheiterhaufen folgen, welche man gegen 
fie anzündete. Zarte Braut des Gottmenfchen, umgürte deine 
Lenden; der Augenblid des Kampfes ift gekommen. Zehn Mat 
erhebt fich die ganze Welt gegen dich, um das Gedächtniß deines 
Namens augzulöfchen. *) 

In der That, man rechnet zehn große Verfolgungen, d. 5. 
zehn von den römijchen Kaifern befohlene Verfolgungen; ihre 
ſchreckliche Macht breitete fidy über den größten Theil der damals 
befannten Welt aus. Es gibt noch andere Verfolgungen, welche 
man bejondere nennt, weil fie ſich nur auf einige Reiche erfiredten: 
folche waren unter andern die der Kaijer Licinius und Valens; 
die ded Sapor, Königs von Berfien, welche vierzig Jahre dauer: 
ten; die der Gothen und Bandalen in Afrifa und fonftige. 

Wir gehen jegt aus den Katafomben, wo wir die fünftigen 
Opfer bewundert haben. Wir fehren in das heidnifhe Rom 
zurüd; wir richten unſre Schritte in den faiferlichen Palaft, um 
ganz nahe den erften Henfer der Ehriften zu fehen. Es kann dieß 
nur der abjcheulichfte der Menfchen fein; um es zu beweifen, darf 
man ihn nur nennen: es ift Nero. Das ift fein Bild: 

Nero ward im Jahre Ehrifti 35 geboren. Vom Kaifer Klau- 
dius adoptirt, folgte er ihm im Jahre 54. Bald fah man in ihm 
alle Leidenfchaften auftauchen, die ihn zum Abfcheu des Menfchen- 
gejchlechtd gemacht haben. Er begann damit, daß er Britannifug, 
den Sohn des Klaudius, vergiften ließ. Ein Verbrechen führt 
zum andern: Nero, der Berderbtheit feines Herzens fich hin— 
gebend, vergaß bald fogar den Anftand, den felbft die Lafterhaften 
in ihren Ausfchweifungen beobachten. Er brachte die Nächte auf 
den Straßen zu, in Schenfen und an Orten der Ausfchweifung, 
begleitet von einer zügellofen Jugend, mit der er fchlug, ftahl 
und tödtete. Um feinen legten Zügel zu durchbrechen, beichloß er 
den Tod der Agrippina, feiner Mutter, Zuerft fuchte er fie zu 
erfäufen; al$ dieß mißlang, ließ er fie erdolchen: der Senat hieß 


*) Wir rechnen mit Dom Ruinart zehn allgemeine, d. 5. von ben römiſchen 

‚ Kaifern, ben Herren der. Welt, befohlene und autorifirte Berfolgungen. 

Deßhalb brauchte ſich micht jede auf alle Provinzen des Reiches zu ers 
ſtrecken; einige beſchraͤnkten fih auf die Grenzen gewiſſer Gegenden, 
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diefe Schandthat gut. Nero, der in feinen Unterthanen lauter 
Sklaven fah, folgte nur mehr den unordentlichen Eingebungen 
feines unfinnigen Geiſtes: er wurde Komödiant. Man fah einen 
Kaifer, der öffentlich auf den Theatern wie ein gemeiner Schaus 
jpieler ſpielte. Als er öffentlich fingen follte, waren von GStrede 
zu Strede Wachen aufgeftellt, um die zu züchtigen, welche fich für 
die Anmuth feiner Stimme nicht gefühlvoll genug zeigten. 

Die Graufamfeit ging immer bei ihm, wie bei allen Schand- 
menfchen, gleichen Schritte mit der Unzucht. Dftavia, feine Frau, 
Burrhus und Genefa wurden feiner Wuth geopfert. Diefe Mord: 
thaten waren von fo vielen andern begleitet, daß man ihn nur 
mehr ald ein reißendes, blutgieriges Thier anſah. 

Auf die fprichwörtliche Hußerung Jemandes: Wenn ich todt 
bin, mag die Welt verbrennen! entgegnete er: Und ich fage: fie 
joll verbrennen und ich will zufchauen! Zu der Zeit ließ er nad) 
einer eben fo ausjchweifenden als fluchwürdigen afterei Nom an 
vier Eden anzünden, um fich eine Vorftelung vom Brande Troja 
machen zu können. Der Brand dauerte acht Tage. Bon den 
vierzehn Duartieren der Stadt wurden zehn in Aſche verwandelt. 
Dieß jämmerliche Schaufpiel war ein Felt für ihn. Er ftieg auf 
einen fehr hohen Ihurm, um ganz bequem zufehen zu fönnen, 
Da begann er in Komddiantenkfleidung ein Gedicht zu deflamiren, 
das er auf den Brand Trojas gemacht hatte. *) Alle Welt klagte 
ihn ald den Brandftifter an; **) Nero aber warf die Schuld auf 
die Chriſten; fein Menſch glaubte es, fagt Tacitus. ***) Das 
hinderte die Heiden jedoch nicht, in Folge ihrer Abneigung gegen 
die Ehriften, fie mit Entzüden beftrafen zu fehen. Nero feiner 
Seits hatte nicht bloß zum Zwede, feinen Namen zu rächen, er 
wollte auch feinen Haß gegen die Tugend befriedigen, und feinen 
Durft mit Menfchenblut löfchen. 

Man nahm alfo allerfeitd die Chriften feft, und behandelte 
fie als Opfer des öffentlichen Haffed. Zu den Martern fügte man 
Schmähungen, und ihr Tod ward zur Ergöglichfeit für's Volk. 

*) Dieß geſchah i. I. Chr. 64. 
**) Die Wahrheit diefer Anklage wird von ben meiften glaubwürbigften Ge⸗— 


ſchichtſchreibern beftättigt, 3. B. Sueton, Div Eaffius ar. 
+#*) Annalen, V. 
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Man bevedte fie theils mit Thierfellen, damit die Hunde, von 
diefer graufamen Ühnlichfeit getäufcht, fie zerfleifchten; theils 
hüflte man fie in Kleider von Pech und Wachs. *) Im diefem 
Zuftande band man fie an Kreuze und an Pfoften, die man’ an 
den Etraßeneden aufpflanzte, und legte Feuer daran, damit fie 
während der Nacht als Fadeln dienten, Nero wollte, feine Gärten 
follten der Platz für diefe entfeglichen Schaufpiele fein. Man fah 
ihn felbft da in Kutfcherfteidung, wie er die Wägen beim Scheine 
dDiefer Todtenfadeln lenkte. 


Gott, welcher ihren Sieg gefrönt hat, fennt diefe unberechen- 
bare Zahl von Chriften, welche auf folhe Weiſe umfamen ; wir 
aber willen, daß diefe glorreichen Echlachtopfer die Grftlinge der 
unzähligen Menge von Märtyrern waren, welche die Kirche zu 
Rom dem Himmel zufandte; fie folgten auf dem Wege der Glorie 
dem heiligen Petrus und Paulus, die fie in den Lehren des Heils 
unterrichtet hatten. 


Als das Feuer der Verfolgung in der Hauptftadt einmal an- 
gezündet war, pflanzte ſich der Brand fchnell in die Provinzen 
fort: man ſah Edikte erfcheinen, welche unter Androhung der 
fhauderhafteften Qualen, die des Todes nicht ausgenommen, ver: 
boten, das Chriftenthum zu befennen. ... Das Blutbad wurde 
gefeglich: jo lange Nero die Chriften in Rom marterte, verfolgte 
man fie in den Provinzen mit gleicher Wuth; man verdammte fie 
in Form Rechtens. **) | 


Unter dieje zahlreichen Opfer, deren Name bis auf uns ger 
fommen ift, rechnet man außer dem heiligen Petrus und Paulus 
den glorreichen Märtyrer Tropes, einen der erften Offiziere Nero’s 
und einen von den eifrigen Ehriften, von denen Baulus in feinem 
Briefe an die PVhilipper fagt: Die Heiligen grüßen eud 
alle und befonders die, welhe vom Haufe Cäſar's 
find. Nachdem er aus Haß gegen feinen Glauben auf Befehl 
des Satellifus, welcher ihm Badenfchläge und Ruthenftreiche geben 
ließ, mißhandelt worden war, wurde er den wilden Thieren zum 
Zerreißen vorgeworfen; allein er blieb unverfehrt. Endlich ver: 


*) Tunica incendalis. 
**) Sulp. Sev. Hist. lib. II. Orosus, Hist, lib, III. c. 5 


— 
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urtheilte man ihn zur Enthauptung: auf ſolche Weiſe vollendete 
er dad Marterthum. 

Laktanz fagt ausdrüdlich, daß der wahre Beweggrunb, — 
halb Nero gegen die Chriſten wüthete, das Intereſſe ſeiner 
Götter war, die er von einer immer wachſenden Menge verlaſſen 
ſah; der Brand Roms war der Vorwand dazu, Als Nero, ſagt 
er, erfuhr, daß der heilige Petrus ſehr viele Römer vom Götzen⸗ 
thume abbradyte, und daß man nicht bloß zu Rom, fondern auch 
in allen Provinzen in Menge den Dienft der Götter verließ, fo 
glaubte er, feine Zeit mehr verlieren zu dürfen, und das himm— 
lifche Reich des Chriftenthums vernichten und ihre Stüße, die 
Frömmigfeit, austilgen zu können; er war alfo der Erfte, welcher 
die Jünger des Herrn verfolgte, doch nicht ungeftraft; denn. der 
Herr, der die Unterdrüdung feines Volkes fah, legte feine Hand 
fehwer auf den Tyrannen. *) r 

Nero follte, wie alle Verfolger, welche nach ihm famen, ers 
fahren, daß gegen Gott nichts ftarf iſt. Und fiehe, der Wiederhal 
feines Sturzes, die fchredlichen Umftände feines Endes werden 
der Nachwelt zum Denfmale dienen und in allen Sahrhunderten 
fprechen: So fol der behandelt werden, welcher ed wagt, fich 
gegen den Herrn und feinen Gefalbten zu empören! Wilft du 
das Reich des herrfchenden Lammes nicht befeftigen, fo wirft bu 
ed doch dadurch, daß du Andere es fürchten lehrft. 

Das gefrönte Ungeheuer fuhr fort, fich im Blute der Ehriften 
zu baden And Provinzen zu verwüften, um feine Sklaven vollzu- 
ftopfen und. feine unfinnige Verſchwendung zu befriedigen, ald ein 
Schrei des Unmillend von Spanien her erſcholl. Binder fchrieb 
an Galba, Statthalter vom tarragonifchen Gallien, man folle 
Mitleid mit dem Menfchengefchlechte Haben, deſſen 
Geißel ihr fluhwürdiger Herr wäre. alba ließ fidy 
zum Kaifer audrufenz; bald anerfannte ihn das ganze Reich; der 
‚Senat, ja, der Senat, diefer niedrige Diener aller Tyrannen, er- 
Härte Nero für einen öffentlichen Feind, und verurtheilte ihn, 
vom sarpei’jchen Felſen herabgeftürzt zu werden, nachdem er 
ganz nadt durch die Straßen gefchleppt und zu Tode gegeißelt 
worden. 


*) De mort. perse cut. lib. II, 
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Als er die Strafe erfuhr, die feiner wartete, ging er nach 
dem Haufe einer feiner Freigelaffenen und hielt fich die Nacht 
über in einem mit Gebüfche bevedten Sumpfe verborgen. Als 
man ihn in das Haus führte, bot man ihm ein Stüd ſchwarzes 
Brod af, das er ausfchlug, und nur ein Glas warmed Waſſer 
tranf. Auf die Nachricht, man fuche ihn aller Orten, ließ er fidy 
fein Grab graben und rief 'beftändig lautweinend: Soll ein fo 
guter Muftfer umfommen! — — — Endlich, da er die Tritte 
der Pferde hörte, ſetzte er ſich einen Dolch an die Kehle und 
flehte, man möge ihm doch den Tod geben. Niemand wollte ihm 
dieſen gefährlichen und ſtrafbaren Dienſt leiſten. Wie! rief er in 
ſeiner Verzweiflung aus, iſt's möglich, habe ich weder einen Freund, 
der mein Leben ſchützt, noch einen Feind, der mir es nimmt? End⸗ 
lich ergriff fein Schreiber die Mordwaffe, und die Erde ward bes 
freit von einem Ungeheuer, das feines Gleichen nicht hatte; feine 
Statuen wurden in den Koth gezogen und fein Palaft verbrannt. 
Nero ftarb i. 3. Chr. 68, in feinem Zıften Jahre; er hatte vier- 
zehn Jahre regiert. 

Mer immer das Leben Nero’8 gelefen hat, wird mit Ters 
tullian fagen: „Wir fehen es als ein Zeichen des Ruhmes für 
unfre- Religion an, daß der erfte ihrer Verfolger Nero geweſen 
ift; denn man darf ihn nur fennen, um zu begreifen, daß ein 
folcher Fürft nur etwas ganz ausgezeichnet Gutes verdammen 
konnte.” *) Wir werden bald fehen, liebe Kinder, daß die übrigen 
den Chriſten feindlichen Kaifer um Nichts beffer waren. 


Wenn Nero zum Denfmale der Gerechtigfeit Gottes dienen 
follte, fo follten die Juden alle Völfer lehren, was es fofte, ſich 
gegen Jeſus Chriftus zu empören. Nicht zufrieden, fich mit dem 
Blute des Meffiad befledt zu haben, führten fie auch feine Jünger 
zum Tode, und waren durch ihre Verleumdungen und Gewalts 
thätigfeiten die heftigften Verfolger der werdenden Kirche. Indeß, 
das Maß ihrer Berbrechen war voll; die Zeit nahte, wo das 
Blut Jeſu Ehrifti, der Propheten und der Apoftel auf das Haupt 
dieſes ftrafbaren Volkes zurüdfallen follte; der gänzliche Untergang 
Jeruſalems und die Zerftreuung der Juden auf der ganzen Erde 


— 





N Apol. c. IV. 
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gab, zur Bewahrheitung der. Vorausſage des Erlöfers, einen neuen 
Beweis feiner Göttlichkeit. 

Laffet und im Schweigen ded Schredens die Gefchichte der 
Zerftörung SJerufalems vernehmen. ‚Der Herr wollte dieß Bol 
nicht verhärten laffen, ohne ihm zuvor anzufündigen, was ihm 
-bevorftand. Vierzig Jahre vor dem. Untergange der gottesmör⸗ 
derifchen Stadt, feit dem Tode unferd Herrn fah man im Tempel 
unaufbörlich feltfame Dinge. Einmal fah man um neun Uhr Nachts 
eine halbe Stunde lang um den Altar: und den: Tempel ein ſo 
großes Licht, daß man meinte, es fei Tag. Ein anderes Mal 
öffnete: ſich das Thor des Tempels, welches nach Dften ſah und 
von Erz fo fchwer war, daß zwanzig Menfchen es kaum ‚bewegen 
fonnten, von felbft, obwohl es mit großen Schlöffern, mit ‚Eifen- 
ftangen und: Riegeln, «welche tief in die aus einem einzigen. Steine 
gemachte. Schwelle ‚gingen, verfperrt war. Ferner ließ. ſich e ein. 
fürchterliches Gefchrei im Heiligthume hören, und alsbald ‚wieders "_ 
holte eine düſtere Stimme mehrmals: Laſſet und von binnen 
gehen! Die heiligen Engel, die Schüßer des Tempels, erklärten 
laut, daß fie ihn verließen, weil ihn Gott, der in ihm fo. viele 
Jahthunderte lang feinen Wohnfig aufgefchlagen, verworfen. habe, 

Täglich gab ed neue Wunderzeichen,. jo daß ein berühmter 
Rabbi eines Tages rief: D Tempel! o Tempel! was bewegt dich 
denn, und warum fürchteft du dich vor bir felbft? . 

Erfchredliche Zeichen gaben ſich auch über der Stadt fund: 
ein Komet, welcher die Geftalt eines Schwertes: hatte, erſchien 
über Jerufalem ein ganzes Jahr lang; lange Zeit ſah man in der 
Luft in ganz Paläftina Wägen vol Bewaffneter durch die Wolfen 
eilen und ſich um die Städte hinbreiten, wie um fie einzufchließen. 
Vier Jahre vor dem Anfange des Krieges, der Serufalem zer 
ftörte, hatten die Juden ein furchtbared Vorzeichen davon, das 
den Augen des ganzen Volkes fichtbar ward. Joſeph, ein jüdifcher 
Gefchichtfchreiber, erzählt es fo: 

„Jeſus, Sohn des Ananus, der nur einfacher Landmann war, 
fam vom Lande zum Laubhüttenfefte und fing, da doch die Stadt 
noch in tiefem Frieden war, plöglich zu fchreien an: Stimme von 
Dften, Stimme von Weften, Stimme von den vier Winden, 
Unglüd über Serufalem, Unglüd über den Tempel, Unglüd über 
das ganze Bolf! Und er hörte nicht auf, Tag und Nacht durch 
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die ganze Stadt zu laufen und beftändig diefelben Worte zu 
wiederholen.” 

„Die Obrigkeit, welche Worte von fo ſchlimmem Inhalte nicht 
leiden fonnte, ließ ihn greifen und ftreng züchtigen. Er fagte 
fein Wort, weder um fich zu rechtfertigen, noch um zu Flagen, 
fondern fuhr fort zu fchreien wie vorher: Unglüd über Jerufalem! 
Unglüd über den Tempel! Da führte man ihn zu Albinus, dem 
römijchen Statthalter. Diefer ließ ihn bis auf's Blut geißeln.“ 

„Der Schmerz vermochte ihn nicht, um Gnade zu bitten, oder 
auch nur eine Thräne zu vergießen; bei jedem Schlage, den man - 
ihm gab; wiederholte er mit Fläglicher und jammernder Stimme: 
Unglüd, Unglüd über Jerufalem! Als Albinus ihn fragte, wer 
und woher er wäre, was ihm verleitete, fo zu fprechen, gab er 
nichts Anderes zur Antwort al& die Worte: Unglück! Endlich 
ſchidte man ihn als einen Sinnlofen fort; allein er änderte feine 
Sprache nicht. An den Tagen des Feftes verdoppelte er fein 
Schreien. Man beobachtete, daß feine Stimme, obwohl fo befämbig 
und fo heftig angeftrengt, ſich nicht ſchwaͤchte.“ 

„Er fuhr damit bis zum Beginne des Krieges fort, d. h. vier 
Fahre und fünf Monate ohne Unterbrechung, ohne mit Jemand 
zu reden, ohne fich zu befchweren, wenn man ihn fchlug, ohne zu 
danfen, wenn man ihm zu effen gab. Als Jeruſalem belagert 
ward, fchloß er fich in der Stadt ein, ‚Tief unermüdlich um die 
Befeſtigungswerke und fchrie aus allen Kräften: Unglück über 
Serufalem! Unglück über den Tempel! Unglüd über das Bolf! 
Am Ende fügte er hinzu: Unglück über mich ſelbſt! Augen— 
blicklich ftredte ihn ein Stein, von einer Mafchine abgejchleudert, 
todt nieder.” *) | 

Sollte man nicht fagen, liebe Kinder, die göttliche Rache 
machte fich gleichfam fichtbar an diefem Menfchen, der nicht leben 
fonnte, ohne ihre Befehle auszufprechen? Sie erfüllte ihn mit ihrer 
Kraft, auf daß er dur fein Schreien das Unglüd des Wolfes 
vollfommen bezeichnen Fonnte, und machte ihn nicht bloß zum 
Propheten und Zeugen desfelben, fondern auch durch feinen Tod 
zum Dpfer, um die Drohungen Gottes fühlbarer und unmiders 
fprechlicher zu machen. Diefer Prophet des Unglüds über Jeru— 


) De bell. jud. 1. V. c. 11 et 1%. 
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falem hieß Jeſus. Es fihien, der Name Zeus, ein Name 
des Heild und des Friedens, follte zum verderblichen Wahrzeichen 
für die Juden werden, welche ihn in der Perſon des Erlöfers 
verachteten, und fie jollten, weil fie einen Jeſus, der ihnen Gnade 
anfündigte, verworfen hatten, gezwungen werden, einen andern 
Jeſus anzunehmen, der ihnen nur unheilbares Übel: und .den uns 
widerruflihen Beichlug ihres nahen Unterganges zu verfüns 
digen hatte. 

Indeß nahte die verhängnißvolle Stunde. Die Juden, fort- 
getrieben, ich weiß nicht durch welchen unrubigen und ftürmifchen 
Geift, empörten fich gegen die Römer. Diefe Empörung. führte 
ihren Untergang herbei. Die Weifeften der Nation gingen aus 
Serufalem, als fie das hereinbrechende Unglüd vorberfahen. Die 
Ehriften, der Vorausſagen des Erlöjers eingedenf, folgten ihrem 
Beifpiele. Sie zogen fich in die Stadt Bella zurüd, die mitten 
im Gebirge von Syrien lag. Das römijche Heer ‚belagerte die 
Stadt ohne Säumen. Anfangs erhielt e8 eine Heine Schlappe, 
wodurch die Rebellen fühner wurden; ald aber der Dberbefehl in 
die Hände des Vespaſian fam, fuchte fich dieſer Dberfeloherr bald - 
den Bortheil zu verfchaffen. Da trat eine Spaltung unter den 
Juden ein; es bildeten fich in der Stadt verfchiedene Parteien, 
welche die fchredlichften Ausichweifungen begingen. So befand 
fi) nun diefe unglüdliche Stadt von zwei Seiten im Gedränge: 
im Innern von blutgierigen Parteien, von Außen durch die Römer, 
Bespafian, von den Borgängen in Jerufalem unterrichtet, ließ 
die Juden fich felbft aufreiben, um deſto leichter zu feinem Ziele 
zu gelangen, 

Mittlerweile wurde er zum Kaifer ausgerufen. und ließ deß— 
halb durdy feinen: Sohn Titus die Belagerung fortfegen. Der 
junge Fürft fchlug fein Feldlager ganz nahe vor Jeruſalem auf 
und verfperrte alle Ausgänge. Da gerade um die Zeit das Ofterfeft 
war,. fo fand fich eine große Menge Juden, weldhe aus allen 
Theilen von Judäa und felbft aus entfernten Ländern gefommen 
waren, in der Stadt eingefchloffen. Was nur immer an Lebens— 
mitteln fi vorfand, war gar bald aufgezehrt; die Hungersnoth 
flieg auf einen. immer höhern Grad, und Jerufalem gewährte das 
Bild der Hölle, 

Die Meuterer warfen fich abwechſelnd in die Häufer, um ſie 
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durchzuwühlen; fie mißhandelten die, welche Nahrungdmittel ver- 
borgen hatten, und zwangen fie. durdy graufame Dualen zur. Aus: 
lieferung derſelben. Mehre verkauften heimlich. ihr Erbgut für 
eine Maß Korn oder Gerfte. Der größte Theil: ward. bald ge- 
jwungen, zu eflen, was fich irgend vorfand, und felbft dieß entriß 
man fich gegenfeitig; man nahm den Kindern das Brod aus 
den Händen und fchleuderte fie fogar zu Boden, auf daß. fie 
es losließen. 

Inzwiſchen gab es bewaffnete Parteien, welche der Hunger 
zwang, aus der Stadt zu gehen, um Kräuter zu fuchen. “Titus 
fandte Reiterei zu ihrer Beobachtung ab. Mit ihnen ergriff man 
auch Leute aus dem Volke, welche fih nicht ohne Kampf zu 
ergeben wagten, aus Furcht, die: Aufrührer möchten fi) an ihren 
MWeibern und Kindern rächen. Die, welche auf foldye Weife mit den 
Waffen in der Hand gefangen wurden, ließ Titus ohne. Unter- 
fchied freuzigen, fowohl wegen der Schwierigfeit, fie zu bewachen, 
ald um den Belagerten Schreden einzufagen. Man Ffreuzigte ihrer 
faft fünfhundert täglich und manchmal noch. mehr, fo daß man 
nicht Kreuze und Pläge genug zu ‚ihrer Hinrichtung hatte. Die 
Aufrührer bedienten fich dieſes Auftrittes, um das Wolf zu ers 
muthigen: fie fchleppten die Eltern. und Freunde der ‚Leidenden 
auf. die Mauer und zeigten ihnen, wie gut man es befomme, wenn 
man ſich den Römern ergebe. 

Um fie vollends audzuhungern, befchloß Titus, ſie gänzlich 
einzufchließen, und ließ deshalb durch: feine Truppen um die ganze 
Stadt eine Mauer von zwei Meilen im Umfange errichten: mit 
dreizehn kleinen Feftungen, ‘wo Tag und Nacht gewacht wurde, 
Dieß große Werf fand in drei Tagen vollendet da. So wurde 
die Borausfage des. Erlöferd buchſtäblich wahr, als er Jernjalem 
angefündigt hatte, feine Feinde. würden es mit einer Mauer: ums 
geben und ed auf allen Seiten einfchließen. 

Da erreichte nun die Hungersnoth einen ſchauderhaften Grab: 
man wühlte fogar in.den Kloafen und aß den ftinfendften Kot. 
Ein Weib, von Hunger gepeinigt und zur Verzweiflung getrieben, 
nahm ihr noch ſäugendes Kind, ſah ed mit ftieren Augen an und 
rief: Unglüdliches! wozu fol ich dich erhalten? um Hungers zu 
fterben oder ein Sklave der Römer! zu werden? Sie: erwürgt. ed 
fogleich, brät es und ift die eine Hälfte, die andere verftedt fie, 
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Die Aufrührer, von dem Geruche angezogen, breihen in dad Haus 
und drohen, dieß Weib zu tödten, wenn fie ihnen nicht zeigte, was 
fie verborgen hätte. Sie reichte ihnen den Reſt ihres Kindes. 
Da fie diejelben aber von Schreden ergriffen und regungslos jah, 
ſprach fie zu ihnen: Ihr Eönnet fchon nach mir davon eflen, es 
ift mein Kind; ic) felbft habe ed getödtet; ihr werdet doch nicht 
genäfchiger als ein Weib, noch zärtlicher als eine Mutter fein! 
Sie gingen fchaudernd aus dem Haufe. 

Die Hungersnoth hatte indeß ganze Familien hingerafft; die 
Häufer und die Straßen waren voll Leichen. Um nicht angeftedt 
zu werden, warf man fie von der Mauer in die Abgründe hinab, 
welche die Stadt umgaben. Als Titus diefe mit Leichen gefüllt 
fah, und von dem Geruche, der daraus aufftieg, beläftigt ward, 
feufzte er, erhob die Hände zum Himmel und nahm Gott zum 
Zeugen, daß dieß nicht fein Werf fei, und ließ, um dem Sammer 
ein Ende zu machen, die Arbeiten mit der größten Thätigfeit 
fortfegen. Bald aber betrübten neue Schauderjjenen feine Blicke. 

Mehre Juden waren entfommen und zu den Römern ger 
flohen, um fi vor dem Hungertode zu retten. Die Soldaten des 
Titus glaubten, diefe Unglüdlichen hätten Gold verfchluft, um 
ed den Nachfuchungen der Barteien zu entziehen; fie öffneten ihnen 
beghalb den Bauch und durchjuchten die Eingeweide. In einer 
einzigen Nacht fand man zweitaufend ſolche Geöffnete. Titus, 
der es erfuhr, erklärte, Jeden mit dem Tode zu beftrafen, der 
ferner eine ſolche Barbarei beginge; allein man achtete feiner 
Befehle nicht. 

Endlich bemächtigte fich Titus nach wüthenden Kämpfen der 
Veſte Antonia und drang am 17. Juli bis zum Tempel vor. 
Die Belagerung hatte am 14. April begonnen. Bald ließ er die 
zweite Ringmauer ded Tempels angreifen und Feuer an die Thore 
legen, mit dem Befehle jedoch, das Hauptgebäude zu fchonen; 
aber ein römifcher Soldat, fagt der Gejchichtfchreiber Joſephus, 
dem wir in diefer ganzen Erzählung folgen, nahm, von göttlicher 
Eingebung getrieben, einen Feuerbrand, ließ fich von feinen 
Kameraden in die Höhe heben, und warf ihn in eines der Gemächer, 
welche zum Tempel gehörten. Das Feuer griff fogleich um fich, 
drang in dad innere des Tempels und verzehrte ihm gänzlich, 
‚ungeachtet aller Anftrengungen des Titus, dem Brande Einhalt 
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zu thun. So wurde die Weiffagung des Erlöfers erfüllt, daß fein 
Stein von ihm auf dem andern bleiben follte. Der zweite Tempel 
wurde am 10. Auguft verbrannt, an demjelben Tage desjelben 
Monated, wo der erfte Tempel durch Nabuchodonofor verbrannt 
worden war. | 

Die Römer mepelten Alles nieder, was fie in Serufalem 
fanden, und nachdem Titus das, was von dem Tempel und der 
Stadt noch übrig war, dem Boden gleich gemacht hatte, ließ er 
den Pflug darüber gehen. In diefer Belagerung famen 1,100,000 
Juden um, 97,000 wurden verfauft und zerftreut mit dem, was 
von der ganzen Nation im ganzen Umfange ded Reiches übrig 
blieb, Titus fchlug die Kronen aus, welche ihm die angrenzenden 
Nationen anboten, um feinen Sieg zu ehren; er ſprach es offen 
aus, diefer Erfolg fei nicht fein Werf, und er fei nur das Werf- 
zeug der göttlichen Rache gewefen. 

In der That, liebe Kinder, wer fieht nicht in dieſem eutjeß- 
lichen Unheile die gerechte Beftrafung der gottlofen Wuth, welche 
die Juden gegen den Meifiad geübt hatten? Auch andere Städte 
mußten die Schreden einer Belagerung oder Hungersnoth er« 
fahren; nie aber hat man gefehen, daß die Bürger einer bes 
lagerten Stadt ſich mit ſolcher Blutgier befriegten und gegen ein— 
ander noch fürchterlichere Graufamfeiten ausübten, als fie felbft 
von Seiten ihrer Feinde erfuhren, Dieß Beijpiel ift einzig und 
wird es ſtets bleiben; aber dieß einzige Beilpiel war nöthig, um 
die Weiffagung Jeſu Ehrifti wahr und die Beftrafung Jerufaleme 
dem Verbrechen angemefjen zu machen, das es begangen hatte, 
als ed feinen Gott freuzigte, ein gleichfalls einziges Verbrechen, 
dad weder in der Vergangenheit noch Zufunft ein Beijpiel ha— 
ben fann. 

Nach feinem Siege jchiffte ih Titus nach Rom ein, wo er 
mit feinem Bater Vespaſian, dem er bald in der Regierung folgte, 
über Judäa triumphirte Er war fo wohlthätig, daß er eines 
Abends bei Tiſche, ald er fich erinnerte, daß er dieſen Tag über 
Niemand etwas Gutes gethan, ausrief: Freunde, ich habe einen 
Tag verloren. Er regierte jedoch nur zwei Jahre und ftarb im 
Sahre Ehrifti 81. Sein Bruder Domitian folgte ihm. Diejer 
gebot die zweite allgemeine Verfolgung gegen die Kirche: er war 
fähig dazu, 
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Diefer Theil des Nero, wie Tertullian fagt, bezeichnete ſich 
durch Graufamfeiten und Schändlichfeiten, die erbleichen machen. 
Er wollte, man folle ihm den Namen Gott in allen Bittfchriften 
geben, die man an ihn richtete. Die Thorheit mit der Ausſchwei— 
fung vereinigend, berief er eined Tages den Eenat, um zu ents 
fcheiden, in welchem Gefäße er eine Steinbutte fochen laffen follte, 
ein andered Mal, wo er die erften Senatoren zu Tiſche geladen 
hatte, ließ er diefe feierlich in einen großen Saal führen, der 
fchwarz behangen und von Grablichtern erleuchtet war, die nur 
verfchiedene Eärge fehen liegen, auf denen man die Namen der 
Bäfte lad. Alsbald ſah man in den Saal Männer treten, fo 
jhwarz wie die Wände, die in der einen Hand ein Echwert, in 
der andern eine brennende Fadel hielten. Diefe Arten von Furien 
fegten die Senatoren eine Zeit lang in Schreden und öffneten 
ihnen dann die Thüre. Cine würdige Züchtigung für dieſe be— 
rühmte Nation, welche die Welt durch ihren Muth und die 
Strenge ihrer Sitten befiegt hatte, in der Folge aber verderbter, 
weichlicher, feiger wurde, als alle unterjochten Völfer; ein Spiel 
ihrer Tyrannen, die fie felbft dann noch vergätterte, als fie von 
ihnen zerdrüdt wurde. 

Domitian blieb ganze Tage in feinem Kabinete, damit befchäf- 
tigt, mit einer fehr fpigigen Nadel Müden zu fangen. Man fragte 
einftmald einen Höfling, ob der Kaifer allein wäre. Ja wohl 
allein, antwortete der, es ift nicht einmal eine Müde bei ihm. 
Des andern Tages mußte der Höfling diejen Bi Scherz 
mit ſeinem Leben büßen. 

Was die Heftigkeit der Verfolgung betrifft, die er gegen die 
Chriſten erregte, ſo kann man darauf aus der Weiſe ſchließen, 
womit er die ausgezeichnetſten Perſonen und ſelbſt ſeine nächſten 
Verwandten behandelte. Er ließ den Konſul Flavius Klemens, 
ſeinen Vetter, tödten, und verbannte die Domitilla, die Gattin des 
Konſuls, bloß weil ſie Chriſten waren. Die Nichte des Konſuls 
wurde auf die Inſel Pontia verwieſen, wo ſie einige Zeit blieb; 
dann wurde fie zu Terracina mit zwei andern Märtyrern vers , 
brannt. Zwei Sklaven des Konfuls, Nereus und Achilleus, welche 
ſich gleichfalls zum Glauben befehrt hatten, erlitten verjchiedene 
Martern und wurden endlich enthauptet. Cine unendliche Anzahl 
anderer Berfonen ließ man tödten und beraubte fie ihres 
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Vermögens; was aber die Verfolgung Domitians berühmt machte, 
ift dad Marterthum des heiligen Johannes, des Gvangeliften, 
Wir haben es weiter oben erzählt. 

So viele Graufamfeiten gegen die göttliche Braut Jeſu 
Ehrifti durften nicht unbeftraft bleiben; Domitian mußte wie 
alle Berfolger zur Verhertlichung des herrfchenden Lammes dies 
nen: die Hand des Allerhöchiten Fam ſchwer über ihn. Lange 
Zeit vor feinem Tode wurde dieß Ungeheuer von Gewiffensbiffen 
über jeine Berbrechen gequält, und er befand fich in beftändigen 
Ängſten; die Furcht vor dem Tode verließ ihn nie. Die Vor: 
fihtömaßregeln, die er dagegen ergriff, dienten ihm zu nichts. 
Er wurde von. Freigelaffenen feiner Frau getödtet im Jahre 
Ehrifti 96. Der Staat beraubte ihn nad) feinem Tode aller Ehren, 
felbft des Begräbniffes. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du den Muth unfrer Bäter mitten unter den Berfolgungen 
aufrecht erhalten haft; gib und die Gnade, ihnen nachzuahmen 
und recht einzufehen, daß die Guten und die Böfen gleichjehr, 
obwohl auf verfchiedene Weije, zur Berherrlichung der Re— 
ligion dienen. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich für die Feinde der Kirche 
beten. | 
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11. Sektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Erftes und zweites Jahrhundert.) 


Brief des heiligen Klemens an die Kirche zu Korinth. — Dritte Vers 

folgung unter Trajan: Schilderung viefes Fürften. — Marter- 

tod des heiligen Ignatius, Biſchofs von Antiochien; er Fommt 

nach Rom; wird den Löwen preiögegeben; jeine Reliquien wer— 

den nach Antiochien zurückgebracht. — Gericht Gottes über 

Trojan. — Bierte Berfolgung unter Adrian: Schilderung 

diefes Fürften. — Martertod der heiligen Symphoroſa und ihrer 
fleben Söhne. 


Meine Feinde haben oft ihre Angriffe gegen mich von meiner 
Geburt an erneuert. Sehet, liebe Kinder, das fann die Kirche 
in Wahrheit von fich fagen. Während Nero und Domitian ihr 
Blut fließen liegen, fuchte der Teufel den Geift der Spaltung 
unter ihren ©liedern anzufachen. In den legten Jahren des 
erften Jahrhundert® fand ein Hader unter den Gläubigen zu 
Korinth ftatt, aus dem mehre Parteien bervorgingen: ein vers 
derbliches Schisma war zu befürchten. Um den Wolf aus der 
Hürde zu jagen, wandte dad Haupt diefer Kirche, da es fich fehr 
ſchwach fand, feine Blide nach der Stadt Nom und richtete ſich 
an den Hirten der Hirten. Der heilige Papſt Klemens beeilte 
fih, dieſem betrübten Theile feiner unermeßlichen Heerde bei: 
zuftehen. Im Jahre 91 auf den ſchon mehrmals mit Blut benegten 
Etuhl des heiligen Apoſtels Petrus erhoben, ftarb diefer neue 
Dberhirt im Jahre Ehrifti 100 während der Verfolgung Trajan's. 
Er fchrieb an die Korinther einen Brief, des gemeinfamen Vaters 
der Ehriften wahrhaft würdig. Er athmet fo fehr den Geiſt uns 
ſers Herrn, daß man ihn in den erften Sahrhunderten in den 
Kirchen gleich den Briefen der Apoftel und den übrigen Theilen 
der heiligen Schrift las. 

Der Heilige beginnt damit, daß er ein Gemälde der Sitten 
der erften Chriften und befonderd der Gläubigen zu Korinth vor 
- der unglüdlichen Trennung gibt, welche diefe Kirche vermwüftete, 
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„Welche Fremde,“ fagt er, „Die in Menge zu euch fommen, wurben 
nicht von euerm lebendigen, mit allen Tugenden gefchmüdten 
Glauben überrafht? Wer beiwunderte nicht eure Findliche Liebe 
gegen Jeſus Chriftus, die fo voll Sanftmuth und Weisheit war? 
Wer lobte nicht den ganz unfäglichen Evelmuth, den ihr in der 
Ausübung der Gaftfreundfchaft glänzen ließet? Ihr Handeltet-in 
allen Dingen ohne Anfehen der Perſon und ginget mit fchnellen 
Schritten auf der Bahn des Geſetzes Gottes unter der friedlichen 
Leitung eurer Hirten; ihr erwiefet die den Älteren gebührende 
Ehre; ihr gabet den Jüngeren das Beifpiel der Demuth und der 
Befcheidenheit; ihr lehrtet die Frauen, ihren Männern anzuhangen, 
wie fie follten, ihre Abhängigkeit in der Demuth und Einfachheit 
ihrer Sitten zu rühmen, der Leitung ihres Hauſes in Zurüds 
gezogenheit und Stille obzuliegen, alle ihre Werfe durch die Rein- 
heit und Heiligkeit ihrer Abfichten zu erhöhen.“ 


„Ihr waret alle demüthig und ohne Gigendünfel: mehr ge— 
neigt, zu gehorchen als zu befehlen, zu geben als zu nehmen; zus 
frieden mit dem, was ihr in diefer Welt hattet, die ihr als einen 
Drt der Wanderung anfahet, und ihr ginget ohne Umfehen eurem 
Baterlande zu, das Geſetz des Herrn immer vor Augen und die 
“ Ohren eured Herzens unaufhörlih feinem Worte geöffnet. So 
genoßet ihr die Segnungen der Sanftmuth und des Friedens... .. 
Ihr wandeltet mit einander in der Aufrichtigfeit und Unfchuld, 
ohne Bosheit und ohne Zorn. Wenn Jemand gegen euch fündigte, 
fo beweintet ihr feinen Fall. Ihr hieltet dafür, die Fehler des 
Rächften feien die eurigen. Der erfte Keim der Trennung, der 
bloße Schatten der Mißhelligkeit machte euch Schreden.” 


Der heilige Papſt findet die Urfache der Veränderung, welche 
plöglich unter ihnen eintrat, in dem Verbrechen des Neides, deſſen 
üble Folgen er durch Beifpiele aus der heiligen Gefchichte dar- 
thut, indem er. von Abel und den SBatriarchen bis zu den Apofteln 
und den nächften Zeiten herabgeht. 

Das Heilmittel ‘gegen dieß Übel Liegt in der Nachahmung 
ber ‚Beifpiele des göttlichen Meifters: auf dieß Famen unfre Bäter 
immer. zurüd. Nach diefem erhabenen Mufter ftelt der heilige 
Klemend noch ein anderes auf: das find die unbefeelten Ge- 
fchöpfe, welche nad der Ordnung der Vorſehung in einem. 
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beſtändigen Frieden leben. Er macht die Körperwelt zu einem 
großen Prediger der Eintracht. 

Folgendes ſind ſeine merkwürdigen Worte: „Die Himmel, 
unterthan den Geſetzen der göttlichen Vorſehung, vollbringen in 
Frieden ihre ungeftümen Umrollungen. Der Tag und die Nacht 
vollenden den Lauf, der ihnen vorgefchrieben ift, und nie legen 
fie einander ein Hindernig in den Weg. Die Sonne, der Mond, 
die Chöre der Geftirne durcheilen nad) ihrer Ordnung und. in 
vollfommener Übereinftimmung die ihnen bezeichneten Räume, ohne 
fid) davon einen Augenblid zu entfernen. Die Erde, die immer 
fruchtbare, liefert im Überfluffe und zu den verfchiedenen Jahres» 
zeiten alle zur Nahrung der Menfchen, der Thiere und Alles 
defien, was athmet, nöthigen Dinge, ohne je an den Gefegen 
Etwas zu ändern, die ihr Gott auferlegt hat. Das Meer, ob» 
wohl durch die Aufregung feiner Fluthen gegen fich felbft erhoben, 
überfchreitet nie die ihm vorgefchriebenen Schranfen, Der Früh: 
ling, der Sommer, der Herbft, der Winter folgen fich friedlich 
einander; die Winde verbreiten zu den bezeichneten Zeiten widers 
ftandlos ihren heftigen Hauch. Die Fleinften Thiere endlich leben 
zufammen in vollfommener Einheit.” 

Der heilige Bapft fchließt damit, daß, in Nachahmung der 
ganzen Natur, der einzige Ehrgeiz des Ehriften darin beftehen fol, 
Gott zu gefallen, und in Frieden mit feinen Brüdern zu leben, 
Sein Brief, fo voll des apoftolifchen Geiftes und jo würdig des 
gemeinfamen Baterd, ward nicht fobald nah Korinth gebracht 
und den Gläubigen vorgelefen, als reiche Thränen der Reue aus 
aller Augen flogen; man umarmte fi; die Liebe ergriff wieder 
ihre Herrichaft, und Alles trat wieder in die Ordnung zurüd. 
So waren unfre Väter. Wenn fie fehlten, da fie ja Menfchen 
waren, fo wußten fie es einzufehen und fich zu demüthigen, weil 
fie Ehriften waren. 

Der innere Frieden wurde für die Kirche beim Herannahen 
ded Kampfes nothwendiger, welcher zum dritten Male die Echafe 
des Erlöferd den reißenden Wölfen des Heidenthums ausſetzte. 
Trajan war der Urheber diefer dritten Verfolgung. Sein Charakter 
machte ihn würdig, feinen Namen neben denen eined Domitian 
und Nero gefchrieben zu ſehen. Diefer Kaifer ftieg auf den Thron 
ber Welt im Jahre Ehrifti 98, Er erweiterte durch feine Siege 
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die Grenzen des römifchen Reiches. in guter Krieger, ein ges .- 
ſchickter Staatsmann, war er bei weitem nicht fo achtungswürdig 
auch ald Privatmann. Dem Lafter und der Ausfchweifung hin- 
gegeben, ward er oft nach Gaftereien außer Stand gefunden, 
etwas. VBernünftiges zu thun. Man behauptet mit hinlänglichem 
Grunde, daß feine Neigung zur Unordnung und zu groben Ge: 
nüffen, denen er fich fcheulos hingab, die Ehriften ihm verhaßt 
machte, da ihr reines und feufches Leben eine zu hervorfpringende 
Berdammung des feinigen war. Er ließ fie im ganzen Umfange 
ded Reiches tödten. *) In diefer Verfolgung Fam der heilige 
Simeon, Biſchof von Jerufalem, um, Nachdem er Jefum Ehriftum 
mit einer wunderbaren Standhaftigfeit befannt hatte, ward er zum 
Kreuzestode verurtheilt und ftarb wie fein göttlicher Meiiter. 

Das berühmtefte Opfer aber des Haffes, den Trajan gegen 
den chriftlichen Namen hatte, war der heilige Ignatius, Bijchof 
von Antiochien und Schüler des heiligen Johannes. Sammelt 
euch, liebe Kinder, und höret die anziehende Gefchichte feines 
Martertbums, und bittet Gott, er möge in euerm Herzen nur ein 
Fünffein jener unnachahmlichen Liebe entzünden, welche im Herzen _ 
des Ignatius glübte Ein Umftand, erzählt von den Verfaſſern 
feiner Aften, erklärt dieſe zärtliche Liebe des ehrwürdigen Prieſters 
für unfern Herrn. Er befand fich, fagen fie, noch in feiner zar— 
teften Kindheit, als Ehriftus, unter den Menfchen wandelnd, ihm 
feine anbetungswürdigen Hände auflegte und zum Volke, den Blid 
auf ihn gerichtet, fprah: Wer nicht vemüthig wird, wie 
dieß fleine Kind, der wird nie in's Himmelreih _ 
fommen, Ignatius leitete feit vierzig Jahren die Kirche zu Ans 
tiochien, als er zum Martertbume gerufen ward, Im Jahre 
Ehrifti 106 beſchloß Trajan, feine Heere gegen die Parther zu 
führen; er ging. alfo in den Drient, Er fam nad) Antiochien 
des folgenden Jahres und hielt da am 7. Januar feinen Einzug mit 
großer Pracht; feine erfte Sorge beim Eintritte in diefe "Stadt 
war, für die Ehre feiner Götter zu forgen; er forderte mit An— 
Drohung der Todesſtrafe, daß Jedermann fie anbetete. 

Ignatius, der nur für feine Heerde beiorgt war, ließ ſich 
heldenmüthig vor den Kaifer führen, der, als er ihn jah, zu ihm 
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fprah: „Du alfo bift es, böfer Geift, der ed wagt, meinen Ber 
fehlen zu trogen, und auch Andere zu bereden, auf elende Weife 
umzufommen ?" Sgnatius antwortete: „Kein Menfch, als du, 
Fürft, nannte je Theophorus mit dem häßlichen Namen, den du 
ihm eben gabft; gar weit entfernt, böfe Geiſter zu fein, zittern, 
wife es nur, die böfen ®eifter vor den Dienern des wahrhaftigen 
Gottes!" 

Trajan. Wer ift diefer Theophorug ? 

Ignatius. Ich bin es, und Jeder, der Jefum Ehriftum in 
feinem Herzen trägt. *) 

Trajan. Dir fcheint es demnach, als trügen wir nicht 
gleichfalls Götter im Herzen, welche und unfre Feinde befiegen 
helfen ? 

Ignatius. Götter! ihr betrüget euch, es find nur böfe Geiſter; 
ed gibt nur Einen Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, und 
Einen Jeſus Ehriftus, feinen eingeborenen Sohn; und die Gnade 
diefed großen Königs allein vermag euch glüdlich zu machen. 

Trajan. Wen nennft du da? vermuthlich jenen Jeſus, den 
Pilatus an das Kreuz fchlagen ließ. 

Ignatius. Sag’ vielmehr, jener Jeſus habe felbft an fein 
Kreuz die Sünde und ihren Urheber gefihlagen, und habe fie allen 
denen unterthan gemacht, welche ihn im Herzen tragen, 

Trajan. Du trägft alfo Ehriftum in dir? 

Ignatius. Ya, denn es fteht gefchrieben: „Ich will in 
ihnen wohnen und unter ihnen wandeln.” 2. Kor. 6, 16. 

Trajan, gereizt durch die Feftigfeit, womit der heilige Bifchof 
feinen Glauben befannt hatte, ſprach gegen ihn folgenden Spruch 
aus: „Wir befehlen, daß Ignatius, der fich rühmt, den: Gekreu— 
zigten in fich zu tragen, in Eifen gelegt und unter ficherer Bes 
wachung nach dem großen Rom geführt, da den wilden Thieren 
preiögegeben und zum Schaufpiele für's Volk gemacht werde.“ 

Nachdem der Heilige feinen Todesfpruch vernommen, rief er 
im Freudenübermaße: „Ich danke dir, Herr, dafür, daß du mir 
eine vollfommene Liebe für dich gegeben haft, und daß du mir 
geftatteft, mit den glorreichen Feffeln gebunden zu werden, wie 
dein großer Apoftel Paulus.” Mit - diefen Worten legte er fidh 


*) Theophorus ift griechiſch, auf deutſch: Einer, der Goti trägt, 
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felbft die Ketten an; dann betete er für feine Kirche und 


empfahl fi) Gott unter Thränen. Er übergab fich hierauf einer 
Scaar unmenfchlicher Eoldaten, die ihn nach Rom führen 
mußten, um da den Löwen zum Fraße, dem Volfe zur Ergögung 
zu dienen. 

Welcher Anblid! ein Bifchof, ein ehrwürdiger reis, ein 
Heiliger mit Ketten beladen, und der eine Reife von fechshundert 
Stunden antritt, nach deren Beendigung er ein bluttriefendes 
Amphitheater fieht, vol Löwen und Leoparden, welche auf ihre 
Beute lauern, und ein ganzes Wolf, ungeduldig, beim Tode des 
Schlachtopferd mit den Händen zu Flatfchen. Der Dften und 
MWeften hatten ihre Augen auf Ignatius gewendet; die alte und 
die junge Gefellfchaft waren in gefpannter Erwartung; die eine 
beulte vor Freude, die andere betete mit Thränen; die erftere 
rechnete auf einen großen Sieg, die lettere auf einen herrlichen 
Triumph: wir wollen fehen, welche von ihnen fich täufcht. 

Ignatius ging aus Antiochien, um fih nach Seleucia zu 
begeben, wo er an Bord eines Schiffed gebracht ward, das länge 
den Küften Kleinaftens hinfahren und ihn geradewegs nach Rom 
bringen follte. Man wählte indeß einen andern Weg, ber bie 
Reife fehr verlängerte; die Urfache davon weiß man nicht genau. 
Vielleicht wollte man den Heiligen an mehren Orten defhalb 
fehen laffen, um den Chriften Schreden einzujagen, fo wie 
denen, welche Luft zeigen follten, e8 zu werden. Wie dem auch 
fei, diefe lange Seereife wurde von der Borfehung zugelaffen, 
damit der Anbli des Ignatius dazu diente, recht viele Kirchen 
zu tröften und zu erbauen. Schon in diefer Beziehung war das 


Heidenthum befiegt. 


Der Heilige wurde von Syrien bi8 nach Rom von dem 
Diafonus Bhilo und von Agathopod begleitet, welche für die 
Verfaffer der Aften feines Martertbums gehalten werden. Es 
waren noch andere Ehriften zu Antiochia, welche ihm voraus: 
gingen, um ihn in Rom zu erwarten. Ignatius wurde Tag und 
Nacht bewacht, zu Waffer wie zu Lande, und zwar von zehn 
Soldaten, denen er den Namen Leoparden gab wegen ihrer 
Graufamfeit, weil feine Geduld und feine Sanftmuth fie nur 
immer mehr erbitterte. 

Dbwohl der Heilige genau von feinen Wächtern beobachtet 
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wurde, fo hatte ‚er dennoch Freiheit genug, die Kirchen, welche er 
auf feinem Wege traf, im Glauben zu ftärfen. Die Gläubigen, 
in deren Nähe er vorüberzog, eilten in Schaaren herbei, um ihn 
zu fehen und ihm jeden möglichen Dienft zu leiften. Die Kirchen 
von Aſien, nicht zufrieden, ihm zu Ehren Bifchöfe und Briefter 
an ihn abzuordnen, verpflichteten auch mehre Gläubige, ihn auf 
feiner übrigen Reife zu begleiten, weßhalb der Heilige fagte, er 
habe mehre Kirchen bei fich; fo war denn fein Weg zum Mars 
tertode ein Triumphzug für ihn. Cine neue Niederlage des 
Heidenthums. | | 

Nach einer langen und gefährlichen Schifffahrt landete der 
Heilige zu Smyrna. Er benügte feine Freiheit, die man ihm gab, 
dazu, aus dem Schiffe zu gehen, um den heiligen Polykarp zu 
begrüßen, welcher Biſchof diejer Stadt war, und der gleich ihm 
den heiligen Evangeliften Johannes zum Lehrer gehabt hatte, 
Nachdem fie in der Einigfeit einer vollfommen bifchöflichen Liebe 
mit einander verfehrt hatten, bat Ignatius den heiligen Bolyfarp, 
dem er, ganz entzüdt über feine Ketten, diefe hinwies, er möge 
feinen Tod ja nicht zu hindern fuchen; dieſelbe Bitte ftellte er 
an die Kirchen von Afien, welche Abgeordnete geichidt hatten, 
um ihn auf feiner Reife zu befuchen, die er in Smyrna antraf, 
nemlich die Bifchöfe von Ephefus, von Magnefia und Tralles, 

Ignatius fehrieb von Smyrna aus vier Briefe, worin Liebe 
und wahrhaft apoftolifcher Geift athmen. Der erfte ift an bie 
Kirche zu Ephefus gerichtet, der zweite an die Kirche zu Mag- 
nefia, der dritte an die Kirche zu Tralles, der vierte an die Kirche 
zu Rom; fein Inhalt ift folgender: “Der heilige Ignatius, welcher 
die ganze Gewalt der Heiligen vor Gott fannte, beforgte, man 
möchte den Himmel um Gnade für ihn bitten und fie auch erhalten. 
Er fchrieb daher an die Römer, um fie zu befchwören, es ja nicht 
zu thun und ihm die Krone des Märtyrerd nicht zu rauben, 
Diefer Brief ift vielleicht einzig in feiner Art; fammeln wir ung, 
um ihn zu vernehmen, und laffen wir und von der brennenden 
Liebe, deren Ausdrud er ift, durchdringen. 

„Ignatius, zugenannt Theophorus, an die Lieblingsfirche 
Gottes, an diefe heilige Kirche zu Rom, die fo würdig ift, dem 
Allerhöchften zu dienen, an die Kirche, welche gelobt zu werden 
verdient, die man achten und glüdlich preifen muß, wo Alles in 
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Weisheit gefchieht, wo vie Liebe herrfcht und die Keufchheit 
triumphirt; an die herrlichen Gläubigen, zufammengeeint im 
Geifte und im Fleifche, erfüllt von der Gnade, die, indem fie die 
einzelnen Glieder durch heilige Banden verknüpft, fie von aller 
gemeinen Geſellſchaft abfondert, Heil in Jeſus Chriftus, dem 
Sohne des Vaters und die Fülle des Vaters in Jeſus Ehriftus, 
unferm Herrn, unferm Gotte, 

„Bott erhörte meine Gebete und ich habe es endlich durch 
feine Güte dahin gebracht, eure liebenswürdige Gegenwart ges 
nießen. zu dürfen; denn, mit Ketten beladen, wie ich bin, hoffe 
ich in Kurzem bei euch zu fein; aber ich habe Beforgnig wegen 
eurer Liebe; nichts iſt euch leichter, als mich zu hindern, daß ich 
fterbe: wenn ihr aber gegen meinen Tod wäret, fo wäret ihr gegen 
mein Glüf... nie würde ich eine fchönere Gelegenheit befommen, 
mich mit Gott zu vereinigen, und auch euch würde feine fchönere 
gegeben werden, ein guted Werk auszuüben. Ihr dürfet deßhalb 
euch nur ruhig verhalten. Wenn ihr nicht von mir redet, fo 
werde ich mich mit meinem Gotte vereinigen: wenn ihr euch aber 
von einem falfchen Mitleive für dieß arme Fleifch rühren laffet, 
fo werdet ihr mich zur Arbeit zurüdichicden und bemwirfen, daß ich 
meinen Lauf fortfegen muß. Gebet es zu, daß ich gefihlachtet 
werde, fo lange der Altar noch errichtet if. Alles, um was ich 
eudy bitte, befteht darin, daß ihr eure Stimmen vereiniget, um 
während des Opfers Lobgefänge zu Ehren des Vaters und feines 
Sohnes Jeſu EhHrifti zu fingen. Danfet Gott dafür, daß er e8 
geftattet. hat, daß ein Biſchof von Syrien, von Dften nach Weften 
gebracht wurde, um da fein Leben zu verlieren, was fag’ ich? um 
da feinem Gotte wieder geboren zu werden. 

„Ihr 'beneidetet nie Jemand, Fönntet ihr mein Glück ber 
neiden? Ihr wußtet ſtets Feltigfeit und Standhaftigfeit zu lehren, 
folltet ihr jeßt eure Grundfäge ändern? Suchet mir vielmehr 
durch eure Gebete den Muth zu erhalten, deffen ich bedarf, um 
innern und äußern Anfechtungen widerftehen zu fönnen; es ift 
wenig, ein Ehrift zu fiheinen, wenn man es nicht wirklich ift. 
Das, was den Ehriften macht, find nicht ſchöne Worte und glän— 
zendes Äußeres; die feftgegründete Tugend ifl’8 und die Seelen: - 
größe bei Prüfungen. 

„Sch fchreibe den Kirchen, daß ich mit Freuden zum Tode 
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gehe, vorausgefegt, daß ihr euch dem nicht widerfeget. Sch 
befchwöre euch abermals darum, überlaffet euch nicht einem falfchen 
Mitleive für mich. Geftattet, daß ich der Fraß der Löwen werde; 
es ift dieß der Fürzefte Weg, in den Himmel zu fommen. Ich bin 
der Walzen Gottes; ich muß zermalmt werden durch die Zähne 
der Thiere, um ein Brod zu werden, das würdig ift, Jeſu Ehrifti 
dargereicht zu werden, Schmeichelt eher den wilden Thieren, daß 
fie mein Grab fein wollen und nichts von meinem Leibe übrig 
laffen, auf daß ich nach meinem Tode Keinem zur Laft werde. .. 

„Bei meiner Ankunft zu Rom hoffe ich die milden Thiere 
bereit zu finden, "mich zu verzehren. . . Verzeihet mir dieſe 
Gefühle, ich weiß, was vortheilhaft für mich iſt. Ich fange jetzt 
erſt an, ein Jünger Jeſu Chriſti zu ſein: nichts rührt mich, Alles 
iſt mir gleichgiltig, bis auf die Hoffnung, Jeſum Chriſtum zu 
beſitzen. Mag das Feuer mich in Aſche verwandeln; mag ein 
Kreuz mir auf langſame und ſchreckliche Weiſe den Tod bringen; 
mag man auf mich grimmige Tiger und hungrige Wölfe loshetzen; 
mag man meine Knochen nach allen Seiten hin zerſtreuen; mag 
man meine Glieder ausrenken; mag man meinen Leib braten; 
mögen alle Teufel ihre Wuth an mir verfchwenden, ich will es 
Alles mit Freude leiden, gelange ich nur dadurch zum Beſitze 
Jeſu Chriſti. 

„Meine Liebe iſt an das Kreuz geheftet; das Feuer, welches 
mich verbrennt, iſt ein reines und göttliches Feuer. Es iſt ein 
lebendiges Feuer, das unaufhörlich aus dem Innerſten meines 
Herzens zu mir ſpricht: Ignatius, komme zu deinem Vater. Ich 
habe keinen Geſchmack mehr weder für die ausgeſuchteſten Speiſen, 
noch für die koſtbarſten Weine, das Brod, welches ich will, iſt das 
Fleiſch Jeſu Chriſti, des Sohnes David's; und der Wein, nach 
dem ich dürſte, iſt ſein Blut, der Same der unſterblichen Liebe. 
Ich gehöre der Erde nicht mehr an, ich betrachte mich als nicht 
mehr unter den Menſchen lebend. Möge Jeſus Chriſtus euch die 
Wahrheit deſſen fühlen laſſen, was ich euch ſchreibe: ſein Vater 
ſelbſt hat mir die Feder dazu geführt. Suchet mir den Preis 
meines Laufes zu erlangen; wenn ich leide, ſo halte ich mich 
für geliebt von euch; werde ich aber verworfen, ſo ſehe ich 
mich als den Gegenſtand eures Haſſes an. 

„Gedenket in euern Gebeten der Kirche von Syrien, welche 
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ftatt meiner Gott zum Hirten hatz möge Jeſus Chriftus die 
Gnade Haben, ihre Leitung während meiner Abwefenheit zu 
übernehmen, ich vertraue fie feiner Vorſehung und eurer Liebe an. 
Sch felbft ſchäme mich, unter ihre Glieder gerechnet zu werden, 
ich bin das nicht werth, da ich der Letzte von Allen bin. Ich 
grüße euch im Geifte, fo wie alle Kirchen, welche mich auf meiner 
Reife mit einer durchaus chriftlichen Liebe aufgenommen haben, 

„Sch fchreibe an euch von Smyrna durch die Gläubigen zu 
Ephefus: was die betrifft, welche von Syrien nah Rom um der 
Ehre Gottes willen gegangen find, fo denfe ich, daß ihr fie fennet; 
machet ihnen zu wiffen, daß ich nahe bin. Alle find würdig Gottes 
und euer; eure Liebe erweife ihnen alles Gute, das ihre Tugend 
verdient. 


„Smyrna, den 23. Auguft, Gott empfohlen bis an das Ende 
in der Geduld Jeſu Ehrifti.” 


Nachdem Ignatius diefen Brief gefchrieben. hatte, reifte er 
von Smyrna ab, indem er der graufamen Ungeduld der Sol: 
daten nachgab, welche ihn führten, und die ihn unaufhörlich 
drängten, damit er noch vor dem für die Sihaujpiele beftimmten 
Tage nach) Rom füme. Bei Troad wurde der Anfer geworfen; 
in diefer Stadt erfuhr er, daß Gott der Kirche zu Antiochia den 
Frieden wieder gegeben hatte: diefe glückliche Nachricht ftillte 
feine Unruhe. Von Troas aus fcehrieb er an die Kirchen zu 
Philadelphia und zu Smyrna und an den heiligen Polykarp. 
Man findet in diefen drei Briefen denfelben Geift der Liebe wie 
in den vorhergehenden, 


Er hatte wohl auch an die übrigen Kirchen Aftens fchreiben 
wollen; allein feine Wächter gaben ihm nicht Zeit dazu. Er 
bat den heiligen Bolyfarp, es für ihn zu thun. Bon Troas 
ging er nach Napoli in Mazedonien und von da nach Philippi. 
Man zwang ihn, zu Fuß durch Mazedonien und Epirus zu gehen. 
Er fchiffte fich zu Epidaurus in Dalmatien ein, fam durch Reggio 
und gelangte in die Nähe von Pozzuolo. Ald er dieſe Stadt 
wahrnahm, wo der heilige Baulus gelandet hatte, bat er, man 
möge ihm geftatten, an's Land zu gehen, um die Pfade des großen 
Apofteld betreten zu können; allein ein Windftoß trieb das Schiff 
zurüd in die hohe See, und der Heilige fah fich genöthigt, vorbei- 
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zufegeln, und begnügte fich damit, die Liebe der Gläubigen in 
diefer Stadt gebührend zu rühmen. 

„Endlich hatte fich der Weg für uns erflärt,“ fagen bie Ber- 
faffer feiner Akten, „und wir waren in 24 Stunden an der Mündung 
der Tiber, wo der Hafen der Römer ift. Wir waren von Schmerz 
durchdrungen, al8 wir daran dachten, wir follten von unſerm 
theuern Lehrer getrennt werden; er dagegen freute ſich, dem Ziele 
feiner Laufbahn nahe zu fein. 

„Kaum hatten wir Boden gefaßt, fo beeilten fich die Sol— 
daten, und den Weg nach Rom einfchlagen zu laffen, weil die 
Spiele faft fihon zu Ende waren. Da fic) das Gerücht verbreitet 
hatte, Ignatius fei auf dem Punkte, anzufommen, kamen ihm die 
Brüder von Rom entgegen. Ihr Herz war von Schmerz ganz 
eingenommen; doch fühlten fie wieder Freude, ald fie diejen 
großen Mann in der Mitte derer ſahen, welche fie zu feiner Bes 
gleitung erwählt hatten. Einige der Feurigften begannen unter— 
einander zu reden, man folle das Volk befchwichtigen und den 
heißen Durft zu löfchen verfuchen, den ed nach feinem Blute hatte. 
Allein der Geiſt Gotted hatte dem heiligen Bifchofe das Vor— 
haben fundgegeben, das man bezüglicy feiner hatte; er blieb 
ftehen; dann grüßte er die, welche ihn umgaben, bat fie um 
den Frieden und gab ihnen den Frieden, und befchwor fie hierauf, 
noch) dringender als in feinem Briefe, fi doch feinem Glücke nicht 
zu widerjegen. Cie fügten fich in feine Wünſche; darnady warfen 
wir und allefammt auf die Kniee, und der Heilige erhob die 
Stimme und betete zu dem Sohne Gottes, er möge Mitleiden 
mit der Kirche haben, der Verfolgung ein Ziel fegen und die Liebe 
unter den Gläubigen erhalten. 

„Nach Beendigung diefes Gebeted wurde er mit Heftigfeit 
von den Wachen aufgehoben und in das Amphitheater geführt, 
da die Epiele zu Ende gingen. Es war der 20. Dezember und 
einer der feftlihen Tage, welche der römifche Aberglaube unter 
dem Namen Bilderfeft ausgezeichnet Hatte.“ 

Ganz Rom war zum Amphitheater geeilt. Sobald der Präfekt 
den Brief gelefen hatte, welchen ihm die Soldaten von Seiten 
des Kaiſers einhändigten, wurde der Heilige auf den Kampfplag 
hinabgeführt. Der ehrwürdige Greis hatte nicht jobald das Brüllen 
der Löwen vernommen, fo rief er: „Ich bin der Walzen des 
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Herrn; ih muß durch die Zähne der Thiere zermalmt werden, 
‘auf daß ich das Brod Jeſu Ehrifti werde.” Kaum hatte er diefe 
Worte geendigt, als fich zwei Löwen über ihn herftürzten und 
ihn augenblicklich verfchlangen, ohne von feinem Leibe Etwas 
zurüdzulaffen, außer die größten und härteften Knochen. So ward 
fein Gebet erhört, das er zu Gott gefandt hatte. 

Das alte Rom tranf mit Gier das Blut des Märtyrers, 
verließ gleich darauf die Etufen ded Amphitheaterd und vers 
ſchwand an Pläßen der Ausfchweifung. 

„Wir,“ fahren die Gefährten des Ignatius fort, „zerfloßen bei 
diefem traurigen Anblide in Thränen. Wir brachten die ganze 
Nacht in Wachen und Thränen zu und befchworen den Herrn, 
ung über diefen Tod zu tröften und und defhalb irgend ein ficheres 
Pfand der Herrlichkeit zu geben, die auf ihn folgte. Der Herr 
erhörte und; denn da Einige unter und eingefchlafen waren, 
fahen fie Ignatius in einer unausfprechlichen Glorie. Wir ha- 
ben eine getreue Erzählung von Allem gegeben, was fich bei 
feinem Marterthume zugetragen hat; wir haben den Ort bezeichnet, 
den Tag und die Umftände, auf daß wir und alle Jahre vers 
einigen fönnten, den Sieg Jeſu Ehrifti zu fingen, der den Teufel 
geichlagen und der triumphirt hat über ihn durch feine herrlichen 
und edeln Kämpfer. 

„Wir fammelten mit Ehrfurcht die Gebeine des Heiligen, 
welche im Triumphe nad) Antiochia gebracht und als ein unfchäß- 
barer Schag bewahrt wurden. So empfingen alle Städte, welche 
zwifchen Kom und Antiochia ſich befinden, zweimal den Segen 
ded Ignatius; denn bei feinem Hergange eilten fie ihm entgegen, 
und bei unjrer Nüdfehr flogen fie auf feine Eoftbaren Reliquien 
zu, wie Bienenſchwärme um einen Honigforb.” 

Indeß legte fih die Hand Gottes auf den Verfolger des 
hriftlichen Namens. Trajan, vor. der Zeit erfchöpft, mehr wohl 
durch feine elenden Ausfchweifungen, als durch feine Strapazen, 
ftarb jämmerlich zu Selinunt gegen Anfang des Auguft 117 n. 
Ehr. Seine Gejchichte wurde von Vielen gefihrieben, und doch 
ift Alles bis auf einige entftellte Fragmente verloren. Es fcheint, 
die Vorſehung beabfichtigte, die Thaten Trajan’8 in dem Maße 
vergefien zu, laſſen, als er gierig gewefen war, in der Welt viel 
Geräufch zu machen, 
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Das Heidenthum, befiegt während der Berfolgung Trajan's, 
erhob ſich bald wieder noch wüthender, um den Kampf von Neuem 
zu beginnen. Adrian, Trajan's Nachfolger, wollte es feinem Bor: 
gänger im Haſſe gegen die Chriſten gleich thun, wie er ed in 
feinen ſchlechten Sitten that. Es ift wahrhaft ein großer Ruhm 
für die Religion, daß fie nur durch die fchändlichften Leiden— 
ſchaften entartete Menjchen zu Feinden hatte und noch hat. Wir 
dürfen ftolz darauf fein, liebe Kinder; denn welch' ftärfern Beweis 
fann ed geben für ihre Heiligkeit und Wahrheit! 

Mit der Graujamfeit, welche dem Adrian angeboren war, *) 
verband er noch einen bis zum Übermaße abergläubijcyen Geift, 
Er nahm ängſtlich an allen Opfern Theil, weldye zu Rom ge- 
ſchahen; er jelbjt übte das Amt des Dberpriefterd und wurde der 
Dpferpriefter des eleufinifchen Tempels. Nachdem er den Winter 
in Athen zugebracht und fidy in alle Myſterien Griechenlands hatte 
einweihen lafjen, erlaubte er den Heiden, die Ehrijten zu verfolgen, 
und dieje Verfolgung war nad) dem Berichte des heiligen Hiero— 
nymus jehr blutig. **) 

Diejer graufame Fürft fchämte ſich nicht, in eigener Perſon 
zu richten und Frauen und Kinder den Qualen zu überliefern: 
würdige Beichäftigung eines Kaijers! Im Jahre 119, zwei Jahre 
nach jeiner Thronbefteigung, ließ er zu Tibur einen prächtigen 
Palaft errichten, dejfen Einweihung mit all’ den Zeremonien ges 
jhehen jollte, welche die Heiden bei folchen Borfommenheiten 
beobachteten. Er brachte Dpfer dar, er fragte feine Götter um 
Kath in Bezug auf die Dauer diejed ftolgen Baued. Statt der 
ſchmeichelhaften Antwort, die er erwartete, befam er folgende: Fürſt, 
wir fönnen deine Neugierde nicht befriedigen, fo lange du der 
Schmach nicht ein Ende machft, welche und durdy eine chriftliche 
Wittwe angethan wird, indem fie in unfrer Gegenwart ihren Gott 
anruft, Sie nennt fi) Symphoroja und ift Mutter von fieben 
Kindern; bewirfe, daß fie ung Weihrauch freut, und wir wollen 
auf deine Fragen antworten, 

Symphorofa lebte zu Tibur mit ihren fieben Kindern und ver- 
wendete ihre Einkünfte, die beträchtlich waren, zur Unterftügung 


+ M. f. Spartian 2, ” 
**) In Catalog. 
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der Armen und befonders der Chriften, welche um des Glaubens 
willen litten, Adrian befahl, die heilige Wittwe und ihre Kinder 
zu ergreifen und vor ihn zu führen. Seinen Unmwillen unter fchein- 
barer Milde verbergend, wandte er zuerft jchmeichelnde Worte an, 
um fie zu vermögen, den Göttern zu opfern. Symphorofa, befeelt 
von dem Geifte Gottes, antwortete ihm in ihrem und ihrer Kin- 
der Namen: Fürft, ich hatte zum Manne und zum Schwager 
zwei Offiziere von deinen Armeen ; *) der eine wie der andere 
hatte die Ehre, deine Soldaten zu befehligen. Sie waren Tribu- 
nen; fie gaben ihr Leben für Jeſus Ehriftus, und fie wollten 
lieber taufend Martern ausftehen, ald nur ein Korn von Weihe 
rauch vor den Göttern anzünden, welche ihr anbetet; fie find end— 
lich geftorben, nachdem fie die Teufel überwunden hatten, Aber 
jest leben fie im Himmel, gekrönt mit Ruhm und Ehre. 

Der Kaifer veränderte fein Geficht und fprach mit ftrengem 
Tone: Opfere auf der Stelle, oder ich opfere dich, dich und deine 
fieben Kinder unfern allmächtigen Göttern. 

Symphorofa: Woher fommt mir diefe Ehre, acht Mal meis 
nem Gotte gefchlachtet zu werden? 

Adrian: Sch fage dir noch einmal, ich opfere dich unfern 
Göttern. 

Eymphorofa: Eure Götter können mich nicht zum Opfer 
brauchen; ich bin fein Echlachtopfer für fie; wenn du aber bes 
fiehlft, daß ich für den Namen Jefu Ehrifti verbrannt werden fol, 
fo wird mein Tod die Dualen vermehren, welche eure böfen 
Geifter in den Flammen leiden, 

Adrian: Wähle: opfere oder ftirb! 

Eymphorofa: Du glaubft wahrfcheinlich, mich zu erfchreden; 
nein, deine Drohungen verändern mich nicht; ich kann nicht bald 
genug mit meinem Gatten vereinigt werden, den du für den 
Namen Jeſu Ehrifti fterben ließe. Worauf warteft du? Siehe, 
ich bin bereit, zu fterben; ich bete denfelben Gott an. 

Der Tyrann ließ Symphorofa in den Tempel des Herfules 
führen, ihr das Geficht mit Fauftfchlägen zerfleifchen und fie dann 
bei den Haaren aufhängen. Da fie bei allen ihren Qualen uner- 
fohütterlich blieb, ließ er fie mit einem großen Steine um den Hals 


*) Getulins und Amatius. 
Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 12 
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in den Fluß *) werfen. Die Tibur und diefe Teverone, bie 
Zeugen fo, vieler Echändlichfeiten, folten durch die Marter und 
das Blut unfrer Märtyrer gereinigt werden. Eugen, der Vater 
Symphorofa’8, welcher einer der Erften im Rathe zu Tibur war, 
zog ihren Leib heraus und begrub ihn auf dem Wege nahe bei 
der Stadt. 

Des andern Tages ließ Adrian die fieben Kinder Sympho— 
rofa’8 ale zugleich fich vorführen, Der neue Antiochus wondte 
abwechfelnd Ermahnungen, Berfprechungen und Drohungen an, 
um fie zu gewinnen. Als er Alles vergeblich fah, ließ er um 
den Tempel des Herfules fieben Pfähle aufpflanzen, auf welche 
er fie mit Kloben ausſtreckte. Der graufame Kaifer machte fich 
ein Vergnügen daraus, ihnen verfchiedene Qualen zu bereiten. 
Eredcenz, dem älteften von allen, ward der Hald mit einem 
Schwerte durchbohrt; der zweite, Julian mit Namen, befam 
einen Dolchftih in die Bruft; dem Nemefius wurde das Herz mit 
einer Lanze durchftochen; PBrimitivus ward durch eine Magens 
quetfchung getödtet; dem Juſtin wurden die Nieren ausgeriffen 
und dem Stakteus die Seiten aufgefchligt; Eugen, der jüngfte, 
wurde von oben bid unten gejpalten. 

An dem Tage, der auf den Tod diefer glüdlichen Brüder 
folgte, fam Adrian zum Tempel des Herkules, ließ eine tiefe 
Grube graben und die LXeiber der Märtyrer hineinwerfen. Ihr 
Blut löfchte das Feuer der Verfolgung, daß fich erft achtzehn Monate 
fpäter wieder entzündete. Die Ehriften verivendeten diefe Zeit des 
“ Friedens dazu, den Reliquien der Heiligen die ihnen fchuldige Ehre 
zu erweifen: man errichtete ihnen an mehren Orten der Welt 
Gräber; ihre Namen wurden in diefe Denkmäler gegraben, aber 
fie find in dem Buche des Lebens mit Lichtzeichen eingefchrieben, 
welche die Zeit nie wird auslöfchen Fönnen. **) 

Das war dad Leben unfrer Väter in einer Zeit, die fo traus 
rig und fo fchön zugleich war: kämpfen, ihre Todten begraben 
und gemeinfchaftlich über ihren Gräbern beten, um fich für- neue 
Kämpfe vorzubereiten. 

Nach einem Waffenftilftande von achtzehn Monaten begann 








*) Die Teverone, 
**) Dom Ruinart, Thl, I. 
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wieder der Krieg, und nahm nur Furze Zeit vor Adrian’ Tode ein 
Ende. In diefer neuen Verfolgung famen um der heilige Hermes 
und der heilige Bapft Sirtus I. 

Die Zeit war gefommen, wo die Wahrheit, bisher durch das 
Blut und die muthvollen Antworten der Märtyrer vertheidigt, 
Öffentlich gerächt zu werden anfing. Gott ermwedte ihr beredte 
Bertheidiger. 

Duadratud und Ariftived waren die Erften, welche die Recht» 
fertigung der Ehriften zu Füßen des Thrones brachten. Duadra- 
tus war Bifchof zu Athen; er überreichte jelbft feine Vertheidigung 
dem Kaifer Adrian. Dieß foftbare Denkmal ift verloren gegangen. 
Ariftided war auch zu Athen, wo er das Gefchäft eines Philo— 
fophen übte. Zum Chriſtenthume befehrt, wollte er deſſen Erobe- 
rungen mit befördern helfen, indem er dafür fchrieb; er überreichte 
feine Bertheidigung demfelben Kaifer. Adrian ließ ſich durch die 
Beredſamkeit der beiden Vertheidiger des Chriſtenthums überreden 
und ftellte die Verfolgung ein, 

Gleichwohl mußte diefer mit dem Blute der Chriſten bededte 
Kaifer zur Verherrlichung Jeſu Ehrifti dienen, indem er ein neues 
Denkmal feiner Gerechtigfeit wurde. Zu feinen vorigen Berbrechen 
fügte er noch neue Schmähungen gegen den Himmel: er wagte 
ed, Triumphzeichen feiner elenden Ausfchweifungen zu errichten, 
indem er eine Stadt bauen ließ, welche ihn daran erinnern follte, 
An dem Orte felbft, wo unſer Herr auferwedt worden war, ftellte 
er eine Statue des Jupiter auf, und eine der Venus auf dem 
Kalvarienberge. Zu Bethlehem ließ er einen Hain zu Ehren einer 
nicht minder berüchtigten Gottheit anlegen und weihte ihr die 
Grotte, wo der Erlöfer geboren ward. So viele Schändungen 
machten das Maß feiner Ungerechtigfeiten vol. 

Die Beute einer düftern Schwermuth, wurde Adrian grau— 
famer als je; gegen das Ende feiner Regierung ließ er ohne irgend 
einen Grund mehre Perfonen von Auszeichnung tödten. Er wurde 
von einer Wafferfucht in dem nemlichen Balafte zu Tibur befallen, 
wo er die heilige Symphorofa und ihre Kinder verurtheilt hatte, 
Die Heilmittel verfchafften ihm Feine Erleichterung, er fanf in 
Verzweiflung; oft bat er um ®ift, oder um einen Degen, um fich 
das Leben zu nehmen; er bot fogar Geld an und verfprach Unbe- 
firaftheit denen, welche ihm diefen vorgeblichen Dienft leiften würden, 
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Niemand wollte feine Anerbietungen annehmen; der Tyrann jam- 
merte Tag und Nacht, daß er den Tod nicht finden fonnte, er, 
der ihn fo vielen Andern bereitet hatte. Endlich tödtete er fich 
felbft, indem er feiner Krankheit zuwidrige Dinge tranf und aß. 
Dieß gefchah im Jahre Ehrifti 138. 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, für 
die herrlichen Siege, welche Du über den Teufel davon getragen 
haft, in der Perfon des heiligen Ignatius und der heiligen 
Symphorofa; mache mich theilhaftig diefer Liebe, die in ihrem 
Herzen brannte, die mächtiger ift ald der Tod. 

Sch faſſe den Entichluß, Gott über Alles zu lieben, und mei- 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugnifje 
diefer Liebe will ich fo zu leben fuhen, wie wenn id 
mit Gott allein auf der Welt wäre, 


12. Sektion. 
Das Chriftentbum gegründet, 
(Fortſetzung des zweiten Jahrhunderts.) 


Fünfte Verfolgung unter Antonin: Schilderung dieſes Fürften. — 
Martertod der heiligen Felizitas, einer Römerin, und ihrer fleben 
Kinder; Bertheivigung des heiligen Juftin. — Gericht Gottes 
über die Römer. — Sechſte Verfolgung unter Mark Aurel: 
feine Schilverung; Martertod des heiligen Juftin, des heiligen 
Polykarp. 


Das blutige Schwert der Verfolgung, während der legten 
Jahre des Kaifers Adrian in die Scheide geftedt, wurde bald wies 
der herausgezogen von Antonin, feinem Nachfolger. Der Eenat, 
entzüdt über den Anfang feiner Regierung, befchloß, ihm den 
Titel: Der Fromme zu geben. Seine durchaus menfchlichen 
Tugenden fonnten es in den Augen der Heiden verdienen, aber 
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feine elenden Sitten fonnten ed nicht fehlen laffen, ihn zum Ver— 
folger der chriftlichen Religion zu machen. Nicht bloß litt er mit 
der äußerſten Fühllofigfeit die tolle Zügellofigfeit feiner Gemahlin 
Fauftina, er wollte fie auch.gewifjermaffen fogar unfterblich machen. 
Selbft den häßlichften Unordnungen hingegeben, war er der Sflave 
der niedrigften Kreaturen, die fo mächtig über feinen Geift waren, 
daß fie nach ihrem Belieben über die Ehren und Ämter des Reiches 
verfügten, nicht felten zu Gunften Solcher, die ihrer am unmwürs 
digften waren; *) zudem war diefer Fürft fo fehr für feine Götzen 
eingenommen, daß er ihnen unaufhörlich Opfer brachte, und dieß, 
wenn er nicht Franf war, ſtets felber that. 

Indeß fagt die Gefchhichte nicht, daß Antonin neue Edifte 
gegen die Ehriften habe ergehen laffen. Als ſchwacher und aus— 
fchweifender Fürft ließ er fie in feinem Namen fraft der frühern 
Edikte fchlachten. Die Wuth der Heiden war der Art, daß die 
verborgenften Winfel und die geheimften Höhlen den Ehriften zur 
Zuflucht nicht dienen fonnten, und daß man es den Verwandten 
und Freunden zum Verbrechen anrechnete, wenn fie den Opfern 
der Verfolgung aus natürlicher Pflicht Dienfte leifteten, **) 

Zur Zahl der Märtyrer, welche zu der Zeit unfern Glauben 
mit ihrem Blute befiegelten, muß eine berühmte römifche Frau ges 
rechnet werden, Namens Felizitad, die eben fo ausgezeichnet war 
durdy ihre Tugend, als durch ihre Geburt. Diefe Frau hatte 
ſieben Eöhne, die fie in der Furcht Gottes und in der Übung 
aller chriftlichen Tugenden erzog. Nach dem Tode ihres Mannes 
diente fie Gott in der Enthaltfamfeit und befchäftigte fi) nur mit 
guten Werfen; ihre Beiſpiele und die ihrer Familie entriffen 
mehre Heiden ihrem Aberglauben. 

Die Prieſter der falfchen Götter, wüthend über die Verlufte, 
welche fie ihrer Religion verurfachte, brachten Klage vor den 
Kaiſer. „Fürſt,“ fprachen fie, „wir halten es für unfre Pflicht, 
dir zu melden, daß in Rom eine Wittwe von der chriftlichen Sefte 
lebt, die unfern Göttern feindlich ift, welche nicht aufhört, fie zu 
ſchmähen und fie gegen dich umd gegen das Reich zu reizen. In 
ihrer Gottlofigfeit wird fie von ihren Kindern unterftüßt; fie hat 








*) Bol. Jul. Capitol. 
**) Mamahi, Bd. II. ©, 258. Vgl. Unſre Gefch, der Kataf, 
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fieben Söhne, welche, Ehriften wie ihre Mutter, gleich ihr fich 
verfchworen und unfre Götter unverföhnlich machen, wenn deine 
Frömmigfeit nicht Sorge trägt, fie zu beruhigen, indem du diefe 
gottlofe Familie zwingft, ihnen gebührend zu dienen.“ 

Antonin, welcher felbft fehr abergläubifch war, antwortete 
für die Prieſter günftig: er beauftragte den Publius, PBräfeften 
von Rom, Felizitad und ihre Kinder auf alle Weife zu zwingen, 
den Göttern zu opfern. Dieß gefhah im Jahre Ehrifti 150. Der 
Präfekt gehorchte den Befehlen des Kaifers; er gebrauchte Milde 
und erfuchte höflich diefe Frau, fich zu ihm zu verfügen. Belizitas 
fam in Begleitung ihrer fieben Söhne; laffet uns, liebe Freunde, 
diefer fo würdigen Mutter vor den Richter folgen, und ihr Bei- 
fpiel und das ihrer herrlichen Kinder diene und zum Mufter. 
PBublius nahm Felizitad bei Seite und wandte alle Mittel an, 
um fie zu vermögen, daß fie opferte, mit dem Beifügen, daß er, 
im Falle fie ſich weigerte, zur Strenge übergehen müßte. 

„Hoffe nicht, Publius,“ antwortete die Heilige mit eben fo viel 
Beftimmtheit ald Befcheidenheit, „daß Felizitas je vergeflen follte, 
was fie ihrem Gotte fchuldig iſt; deine Drohungen erfchreden 
mich eben fo wenig, als mich deine fehönen Worte rühren. Ich 
trage ihn, dieſen allmächtigen Gott, in meiner Bruft; ich fühle 
ed, er ftärkt mich, und er wird feine Magd nicht unterliegen laffen, 
da der Kampf nur für feine Ehre ftattfindet.” — „Elende,” vers 
feste der Präfeft, „wenn der Tod für dich fo großen Reiz hat, 
fo ftirb; aber welcher Wahnfinn drängt dich, deinen Kindern das 
Leben zu nehmen, das du ihnen gegeben haft?" — „Meine Kin- 
der,“ erwiederte Felizitad, „werden ewig in Jeſus Chriftus leben, 
wenn fie ihm treu find; ewig dauernde Strafen dagegen warten 
ihrer, wenn fie den Bögen opfern.” 

Des andern Tages ſaß Publius zu Gericht auf dem Mars: 
felde und ließ Felizitad und ihre Kinder vor fich fommen; dann 
richtete er fiy an die Mutter und fprach zu ihr: „Habe Mitleid 
mit deinen Kindern, welche in der Blüthe ihres Alters find und 
zu den erften Amtern des Staates fommen Fönnen.” — „Dein 
Mitleid,” verfehte die Heilige, „it eine wahre Gottlofigfeit, und 
das Erbarmen, wozu du mich ermahnft, hat zum Zwede, mich 
zur graufamften Mutter zu machen.” Sie wandte fih dann an 
ihre Kinder und fprach zu ihnen: „Sehet ihr diefen fo fchönen 
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und fo hohen Himmel? da wartet Jeſus Ehriftus auf euch, um 
euch zu frönen; bleibet in feiner Liebe und fämpfet für das Heil 
eurer Seelen.” 


Bei diefen Worten ließ ihr Publius einen Badenfchlag geben, 
indem er mit fürchterlicher Stimme zu ihr fprach: „Wagft du es 
in meiner Gegenwart, ihnen ähnliche Empfindungen einzuflößen 
und fie zu vermögen, die Gefege unfrer Kaifer alfo zu verachten ?* 


Inzwiſchen befchloß er, noch einen legten Berfuch zu machen, 
indem er die heiligen Märtyrer befonders nahm, um fie durch die 
vereinigte Macht der Berfprechungen und Drohungen zu erfchüttern, 
Er begann mit Januarius, dem Älteften der fieben Brüder, befam 
aber von ihm nur folgende Antwort: „Was du mir ratheft, ift 
gegen die Vernunft; ich erwarte von der Güte des Herrn Jeſus, 
daß er mich vor folcher Schändlichfeit bewahre.” Der Präfekt ließ 
ihn mit Ruthenhieben zerfleifchen; darnach fehidte er ihn in's Ge— 
fängniß. Felix wurde hierauf vorgeführt; aufgefordert, zu opfern, 
gab er zur Antwort: „Wir opfern nur dem alleinigen Gotte; nie 
werben wir die Liebe vergeflen, die wir Jeſu Ehrifto fchuldig find. 
Wende ale Kunftgriffe und jede ausgefuchte Graufamfeit an, du 
fannft und unfern Glauben nicht nehmen,” 


Nach ihm erfchien Philipp vor dem Richter. Publius ſprach 
zu ihm: „Unfer unüberwindlicher Kaifer befiehlt dir, den allmäch— 
tigen Göttern zu opfern.” — „Die, weldyen idy opfern fol, find 
weder Götter, noch allmächtig,” verfegte Philipp; „es find nur 
leere Götzen, welche den böfen Geiftern zur Zufluchtsftätte dienen.“ 
Man riß Philipp von dem Präfeften, der vor Wuth Fnirfchte, 
hinweg, und Sylvanus nahm feined Bruders Play ein. Publius 
fagte zu ihm: „Wie ich fehe, handelt ihr ganz in Übereinftim- 
mung mit dem fihlechteften der Weiber: eine unnatürliche Mutter 
hat euch mit ihren Rathfchlägen vergiftet, fie flößt euch Empö- 
rung und Gottlofigfeit ein; fürchtet euch davor, in diefelbe Ber: 
dammniß zu fallen, die ihrer wartet.” Sylvanus antwortete: 
„Wenn wir ſchwach genug wären, und durch die Furcht vor 
einem Tode einfchüchtern zu laffen, der nur einen Augenblid 
dauert, fo würden wir die Beute eined Todes, der fein Ende 
nimmt, Wer immer eure Göben verachtet, um nur dem wahren 
Gotte zu dienen, der wird ewig mit ihm leben; der verfluchte 
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Dienft der böfen Geifter dagegen wird euch fammt euern Göttern 
in dad ewige Feuer werfen.” 

Der Präfekt, deffen Geduld durch diefe weiſe Lehre erfchöpft 
ward, ließ den jungen Märtyrer hinwegführen. Alerander trat vor. 
„Sunger Menfch,” ſprach Publius zu ihm, „dein Schidfal liegt in 
deinen Händen; erbarme dich über dich felbft, rette dein Leben, das 
faum erft begonnen hat; opfere und verdiene den Schuß der Göt— 
ter und die Gnade des Kaiferd.” — „Ich diene einem mächtigern 
Herrn, ald der Kaifer ift,” war Alerander’d Antwort, „nemlich Jefu 
Ehrifto. Ich befenne ihn mit dem Munde, ich trage ihn in mei- 
nem Herzen, ich bete ihn unaufhörlih an. Mein Alter, das dir 
fo zart vorfommt, hat alle Tugenden, wenn ich meinem Gotte 
getreu bleibe; deine Götter aber follen fammt denen, welche fie 
anbeten, zu Grunde gehen!” Als Vitalis herbeigeführt worden 
war, redete ihn Publius fo an: „Komme du, mein Sohn, nicht 
auch wie deine Brüder mit dem thörichten Vorſatze, zu fterben, 
hierher; du haft zu viel Verftand, als daß du ein glüdliches Leben 
einem fchmachvollen Tode vorziehen follteft.” Vitalis entgegnete 
ihm: „Es ift wahr, Bublius, ich liebe das Leben, und eben, um 
es recht lange zu genießen, bete ich den alleinigen Gott an und 
ſchaudere vor dem Teufel zurüd.” 

Endlich ließ Bublius den letzten der Brüder vorführen, Nas 
mens Martialis, und fprach zu ihm: „Sch beflage deine unglück— 
lichen Brüder; wilft du ihrem Beifpiele folgen und die Befehle 
unfrer Fürften verachten?” — „Ach! Publius,“ verfegte Martialig, 
„wenn du wüßteft, welche fchredliche Qualen in der Hölle denen 
bereitet find, welche die böfen Geifter anbeten! Erfenne es, daß 
Jeſus Ehriftus der einzige Gott ift, welchen die ganze Welt aner: 
fennen foll, oder zittere beim Gedanken der ewigen Strafen, welche 
deiner warten.” 

Nachdem das Verhör gefchloffen war, litten die heiligen Mär- 
tyrer fämmtlich die Bein der Geißel und wurden dann in's Ge- 
fängniß geführt. Publius gab die Hoffnung auf, ihre Standhaf- 
tigkeit zu befiegen, und meldete den ganzen Vorgang dem Kaifer. 

Antonin las die Verhöre und befahl dann, die Befenner ver: 
fhiedenen Richtern zu übergeben und zu verfchiedenen Strafen zu 
verurtheilen. Sanuarius wurde bid auf den Tod mit Geißeln, die 
mit bleiernen Knoten durchwirft waren, gefchlagen; Felix und 
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Philipp wurden mit Keulenfchlägen getöbtet; Sylvanus wurde 
fopfabwärts in einen Abgrund gefchleudert; Alerander, Vitalis 
und Martialis, welche die jüngften waren, wurde der Kopf ge- 
fpalten. Felizitas ftarb auf gleiche Weife vier Monate nachher. 
Ale diefe bewunderungswürdigen Märtyrer Jeſu Chrifti gingen 
verfchiedene Wege, um ſich da zu vereinigen, wo diefer ald Richter 
fie erwartete, damit er einem Jeden den Lohn gäbe, den feine uns 
überwindliche Standhaftigfeit verdiente. 


Der Herr jedoch, welcher über feine Kirche machte, hatte ihr 
einen Bertheidiger bereitet. Die Läfterungen der Heiden und Juden 
dienten der Verfolgung zum Vorwande. Sie follten widerlegt und 
die Unfchuld unfrer Väter gerächt werden. Eine muthige Stimme 
ließ fich hören: e8 war die des heiligen Juſtin. 


Geboren zu Sichem, der alten Hauptftadt von Samaria, 
erzogen im Heidenthume, hatte Zuftin frühzeitig Begierde, bie 
verfchiedenen Seften der Philofophie kennen zu lernen. Er rich: 
tete fich wechfelweife an die Stoifer, an die Pythagoräer, an die 
Akademiker, fand aber nirgends das Licht, das er fuchte. Eines 
Tages endlich ging er an der Meeresfüfte fpazieren und gewahrte 
bei der Nüdfehr einen reis, der ihm ganz nahe folgte. Juſtin 
ward von feiner majeftätifchen Haltung überrafcht, indem fich 
Milde und Ernft in feiner Perſon zu vereinigen ſchien. Sie fnüpf- 
ten eine Unterhaltung an und fprachen von der Vorzüglichkeit der 
Philofophie. Der Greis überzeugte Zuftin, daß die berühmteften 
Pbilofophen des Heidenthums in der Irre wären, daß fie weder 
die Gottheit, noch die menfchliche Seele erfannt hätten. „Wohin 
fol ih mich nun wenden,” fragte Juſtin, „um die Wahrheit zu 
erfahren?” Der Greid nannte ihm die Propheten und zeigte ihm 
ihre Werfe an. „Übrigens,“ ſchloß er, „bete inbrünftig, daß dir 
die Thore des Lebens geöffnet werden. Die Dinge, von denen 
ich eben dir fagte, find von der Befchaffenheit, daß man fie nicht 
begreifen fann, wenn nicht Gott und Jeſus Ehriftus die Einficht 
dazu geben.” Nach diefen Worten zog fich der Greis zurüd, und 
Juſtin fah ihn nicht mehr. 

Diefe Unterredung machte großen Eindrud auf den Geift des 
jungen PBhilofophen und flößte ihm Hohe Achtung für die Pros 
pheten ein, „Bon der Zeit an,” fprach er felbft, „fing ich an, 
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ein wahrer Philofoph zu fein. *#) Sch fludirte die Beweiſe der 
Blaubwürdigfeit des ChriftenthHums, und was beſonders meine 
Befehrung vollendete, dad war die geheime Bewunderung, womit 
mich der unbefiegbare Muth der Ehriften mitten unter den Mar: 
tern erfüllte. Ich wußte wohl, wie viele Verbrechen der öffentliche 
Haß ihnen zur Laft legte. Allein als ich fah, wie fie dem Tode 
die Stirne boten und Alles, auch das Schredlichfte, ertrugen, er= 
fannte ich, daß es unmöglich fei, ſolche Menfchen Eönnten der 
Abfcheulichkeiten fähig fein, die man ihnen vorwarf; denn wie 
folte Jemand, der vergnügungsfüchtig ift, mit Freuden einen Tod 
hinnehmen, der ihn Alles deffen beraubt, wad ed Glüdliched und 
Angenehmes auf der Welt gibt?" **) 

Kurze Zeit nach feiner Befehrung, die um fein dreißigſtes 
Lebensjahr ſtattfand, verließ Juſtin den Orient und begab ſich 
nach Rom. Sein erſtes Werk war ſeine Rede an die Griechen. 
Der Heilige nahm ſich vor, die Heiden von der Richtigkeit ſeiner 
Gründe zu überzeugen, welche ihn vermochten, das Chriſtenthum 
anzunehmen; ſpäter veröffentlichte er feine Ermahnung an die 
Griehen. Man findet darin die Widerlegung der Irrthümer 
des Götzenthums fammt den Beweifen für die Eitelfeit der heid- 
nifchen Philoſophen. 

Bald darauf erfchien fein berühmter Brief an Diognetes. 
Diefer fehr bedeutende Mann war fehr gewandt in der Bhilofophie. 
Er war der Lehrer Mark Aurel’8 gewefen, der ihn ſtets gleich fehr 
geachtet wie ihm vertraut hatte. Liberrafcht von dem Benehmen 
der Ehriften, wünfchte er Fennen zu lernen, was fie dahin brächte, 
die Welt und den Tod mit allen feinen Schreden zu verachten, 
und woher ihnen die gegenfeitige, den übrigen Menfchen unbefannte 
Liebe fäme, eine Liebe, fo mächtig, daß fie dadurch für die fürdh- 
terlichfte Behandlung unempfindlich zu werden fchienen. Der 
heilige Juftin übernahm es, ihm die Aufklärung zu geben, die er 
verlangte. Nachdem er ihm die Thorheit des Heidenthumd und 
die Unvollfommenheit des jüdiſchen Gefeges gezeigt hatte, fchils 
derte er die von den Chriften geübten Tugenden und befonders 
ihre Demuth, ihre Sanftmuth, ihre Liebe für die, welche fie unge- 


*) Dial. c. Tryph. 
**) Apol. 1. p. 50. 
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recht haften. Er fest hinzu, daß die Qualen nur dazu dienten, 
die Zahl der Gläubigen zu vergrößern und ihre Heiligfeit zu 
vervollfommnen; dann folgt eine Flare und beftimmte Erklärung der 
Würde Jefu Ehrifti, des Sohnes Gottes und Schöpfers aller Dinge. 

Der heilige Juſtin verweilte lange in Rom; er befchäftigte 
fi) damit, die zu unterrichten, welche in fein Haus famen, um 
ihn zu berathen oder den Übungen des Chriſtenthums obzuliegen. 
Nachdem er Rom verlaffen hatte, ging er nach Ephefus. Da traf 
er mit Tryphon zufammen. Diefer Mann war ein gemwandter 
Philoſoph und der berühmtefte Jude feiner Zeit. Juſtin hatte eine 
ordentlidye Unterredung mit ihm, welche zwei ganze Tage dauerte. 
Die Berfammlung fand in Gegenwart mehrer Berfonen ftatt. Der 
Heilige fchrieb das Befprochene nieder und gab es unter dem Titel 
Dialog mit Tryphon heraus. Diefer Dialog enthält den Be- 
weis von dem Unzureichenden des mofaifchen Gefeged und von 
der Göttlichkeit des Chriſtenthums. 

Aber nichts hat den heiligen Juſtin berühmter gemacht, als 
die beiden Apologieen, welche er für die chriftliche Religion ver: 
faßte. Die erſte und wichtigfte war an Kaifer Antonin, den 
Frommen, gerichtet und an feine beiden Adoptivföhne Marf Aurel 
und Kommodusd. Nie waren die Ehriften beredter gegen die zahl: 
lofen Berleumdungen gewahrt worden, womit die Juden und Heiden 
fie anzufchwärzen fuchten. Diefe erfte Vertheidigung hatte -ihre 
Wirkung. Antonin fchidte nach Aften ein Reffript, worin er die 
Ehriften zu beunruhigen verbot. *) 

Drangfale ohne Zahl drüdten das Reich unter der Regierung 
diefes Fürften zur Rache für das vergoffene unfchuldige Blut; und 
in der That, die Provinzen noch mehr als der Kaifer felbft hatten 
dad Schwert gegen die Kirche gezogen. Darum wurden die Pro: 
vinzen gefchlagen, während die göttliche Rache nicht auf eremplarifche 
Weile an der Perſon des Kaifers fichtbar ward. 

Als Antonin im Jahre 161 nad) Ehrifti ftarb, erneuerte fich 
die Verfolgung unter Marf Aurel, feinem Adoptivfohne und Nach: 
folger. **) Die ganze Gefchichte Marf Aurel’3 zeigt einen falfchen, 








*) Euseb. Hist. 1. IV. c. 73. 
**) Man täufcht fih, wenn man behauptet, Mark Aurel habe feinen Ber: 
folgungsbefehl gegen die Ghriften erlaffen, In den Aften des heiligen 
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bochmüthigen, felbftfüchtigen und von Grund aus verderbten Cha⸗ 
rafter: die Verirrung feines Geiftes war der feines Herzens gleich. 
Er war ein Feind der Ehriften aus Aberglauben und aus Philos 
fophie. Man fah ihn die Opfer vervielfältigen und fremde Reli— 
gionen einführen, welche vor ihm den Römern unbekannt waren. 
Er that wiederholt Schritte beim Senate, um zu erlangen, daß man 
dem Adrian göttliche Ehren erwies, deſſen Lafter fein Andenken 
gefhändet hatten. Er trieb die Gottloſigkeit und Unverfchämtheit 
noch weiter, indem er unter die Zahl der Göttinnen die fluchwürs 
dige Fauftina fegte, ihr einen Tempel errichtete und die neuen 
Eheleute nöthigte, der vorgeblichen Göttin zu opfern. *) Beim 
Tode des Luzius Verus, ſeines Kollegen, deſſen Name allen red: 
lichen Menfchen ein Abfcheu war, zwang er den Senat, ihn wie 
einen Gott zu ehren. So wahr ift es, daß außerhalb des Chriften- 
thums die fehönften Tugenden nur trügerifcher Schein find. 
Nachdem die Barbaren große VBerwüftungen in den Provinzen 
des Reiches angerichtet hatten, rächte fich der gottlofe Marf Aurel 
dafür an den Chriften, welche unfchuldig waren. Es war Grund: 
fa bei den Heiden, unfre tugendhaften Väter für alle öffentlichen 
und befondern Unglüdsfälle verantwortlich zu machen. „Wenn die 
Tiber übertritt,” fagte Tertullian zu ihnen, „wenn der Nil fich nicht 
auf die Gefilde ergießt, wenn der Himmel den Regen verweigert, 


Symphorianus, die alle guten Kritifer unter diefen Kaifer ſetzten, läßt 
der Richter folgendes Edikt verlefen: „Der Kaifer Aurelius an alle 
feine Statthalter und Befehlshaber. Wir haben in Erfahrung gebracht, 
daß die, welche fi in unfern Tagen Ehriften nennen, die Gefeßesver: 
orbnungen verlegen, Nehmet fie gefangen, und opfern fie nicht unfern 
Göttern, fo beftrafet fie mit verfchiedenen Strafen, jedoch jo, daß mit 
der Gerechtigkeit fich die Strenge vereinige, und daß die Beltrafung mit 
Defeitigung des Verbrechens aufhöre.“ Act. S. Symphor. D. Ruinart, 
22. Auguft. 

*) Fauftina, des Antoninus Tochter, übertraf felbft ihre Mutter durch ihre 
ausgelaffenen Sitten und ihre ärgerliche Frechheit. Man rieth dem 
Mark Aurel oft, fie zu verftoßen. „Das ift wohl gut,“ antwortete diefer 
fo gerühmte Philofoph; „aber wenn wir das Weib verftoßen, fo müffen 
wir ihr auch ihre Mitgift heimgeben.“ Diefe aber war das Katferreich. 
— Si uxorem dimittimus, reddamus et dotem. Jul. Capit. 
n. 19. 
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wenn ein Erdbeben, eine Sterblichkeit, eine Hungersnoth vorkommt, 
was thut ihr? Ihr gehet in die Bäder, ihr verlaffet die Orte der Aus— 
ſchweifung nicht, ihr opfert dem Jupiter, ihr gebietet dem Volke 
abergläubifche Zeremonien, ihr fuchet den Himmel im Kapitol und 
erwartet, der Regen folle vom Gewölbe eurer Tempel herabfallen, 
ohne an Gott zu denfen, ohne eure Bitten an ihn zu richten. Wir 
dagegen, durch Faften und ftrenges Leben entfräftet, durch Ent— 
haltfamfeit gereinigt, und aller Annehmlichkeiten des Lebens be— 
raubend, wir entwaffnen in Ead und Ajche den Himmel, wir 
erzwingen ung feine Gunſt; und wenn wir feine Gnade erlangt 
haben, fo danfet ihr dem Jupiter dafür. Ihr alfo Flebet an der 
Erde, ihr mißfennet den wahren Gott und machet euch beftändig 
der Übel ſchuldig, welche das Neich bedrängen; und durch eine 
Ungerechtigkeit ohne Beifpiel hört man euch beim Herannahen eines 
jeden neuen Drangjald von allen Seiten fehreien: „Die Ehriften 
dem Löwen!“ Wie! für einen einzigen Löwen ein ganzes Bolf 
von Ehriften | *) 

Als der heilige Juftin das Feuer der Verfolgung wieder mehr 
ald je aufflammen fah, verfaßte er eine zweite Vertheidigung der 
Ehriften. Er richtete fie an Mark Aurel felbft und an den römis> 
[hen Senat. „Ich fehe wohl voraus,” fprach er, „daß mir diefe 
Schrift das Leben foften wird.” Er täufchte fich nicht. Mit an- 
dern Chriften feftgenommen, wurde der heilige Vertheidiger vor 
Ruftifus, den Präfekten von Rom, geführt, der zu ihm fagte: 
Gehorche den Göttern, indem du dich nach den Befehlen des 
Kaifers richteft. 

Juſtin. Wer Jeſu Ehrifto, unferm Herrn, gehorcht, fann nicht 
verdammt werden. 

Nuftifus. Welcher Wiffenfchaft bift du ergeben? 

Suftin. Ich habe alle Wiffenfchaften verſucht; da ich aber 
nirgends die Wahrheit finden fonnte, fo ergab ich mich endlich der 
Weisheit der Ehriften, obwohl fie nicht nach dem Gefchmade derer 
ift, welche fie nur für Irrthum halten. 

Ruftifus. Wie? Elender, du hältft dich an diefe Lehre? 

Suftin. Ic) mache mir eine Ehre daraus, weil fie mir den 
Bortheil verfchafft, auf dem Wege der Wahrheit zu fein, 


*) Apol. c. XL. et XLI. 
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Ruſtikus. Welches find die Lehren der Ehriften? 

Juſtin. Wir Ehriften alle glauben an Einen Gott, Schöpfer 
alles Sichtbaren und Unfichtbaren, und an Jeſum Ehriftum, uns 
fern Herrn, den Sohn Gottes, der von den Propheten vorausge- 
fagt ward, den Urheber und Verfündiger des Heild und den Ridye 
ter aller Menfchen. 

Ruſtikus. Wo verfammeln fid) die Ehriften? 

Juſtin. Wo fie wollen und wo fie können. 

Ruſtikus. Ich will wiffen, wo du deine Schüler verfammelft. 

Juſtin. Sch habe mich bis jegt in den Bädern des Timo: 
theus aufgehalten, auf dem Berge Biminalis, nahe beim Haufe 
eines gewiffen Martin. Wenn Jemand mich aufgefucht hat, fo 
habe ich ihn in der Lehre der Wahrheit unterrichtet. 

Ruſtikus. Du bift alſo ein Chrift? 

Suftin. Sa, ich bin es, 

Der Richter that diefelbe Frage an die übrigen Angeklagten, 
und alle antworteten mit Zuverficht: Wir find Ehriften. Dann 
fam er wieder zu Juftin und fprach: Höre, du, der du den Redner 
fpielft und auf deine Weisheit pochft, wenn. ich dich mit Geißel— 
hieben von Kopf bis zu Füßen zerfleifchen laffe, meinft du in fols 
chem Zuftande in den Himmel zu fommen? 

Juſtin. Sa; wenn ich die Marter leide, von der du fprichft, 
fo hoffe ich den Lohn zu empfangen, welchen die bereits erhalten 
haben, die nach den Lehren Jeſu Ehrifti lebten. 

Ruſtikus. Wiel du bildeft dir ein, daß ein Lohn im Hims 
mel deiner warte? 

Zuftin. Sch bilde es mir nicht ein, ich weiß ed, und ich 
habe darüber nicht den mindeften Zweifel. 

Ruſtikus. Laffen wir das Alles und fommen zur Sache; ver- 
fammelt euch Alle und opfert den Göttern. 

Suftin nahm im Namen Aller das Wort: Kein Menfch von 
gefunden Sinnen wird je die wahre Religion verlaffen, um der 
Gottlofigfeit und dem Irrthume nachzulaufen. 

Ruſtikus. Wenn ihr nicht gehorchet, fo könnet ihr erwarten, 
daß ihr unbarmherzig behandelt werdet. 

Juſtin. Wir wünfchen nichts fo fehr, als für Jeſus Chriftug, 
unfern Herrn, zu leiden. Die Qualen werden unfer Glüd fchneller 
herbeiführen und wir werden mit Zuverfiht und dem Richter: 
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ftuhle nahen, wo alle Menfchen erfcheinen müffen, um gerichtet 
zu werden, 

Alle zufammen. Es ift unnüg, und mehr Zeit verlieren 
zu laffen; wir find Ehriften, und wir opfern mit nichten den 
Göͤtzen. 


Als ſie der Präfekt unerſchütterlich ſah, ſprach er folgenden 
Spruch aus: „Wir befehlen, daß die, welche den Göttern nicht 
opfern und den Befehlen des Kaiſers nicht gehorchen wollen, mit 
Ruthen gehauen und an die Richtſtätte abgeführt werden, um den 
Kopf zu verlieren.” Am Platze, wo fie hingerichtet werden 
folten, angefommen, vollendeten die heiligen Märtyrer ihr Opfer, 
indem fie Gott lobten und Jeſum Ehriftum bis zu ihrem lebten 
Seufzer befannten. Einige Ehriften hoben insgeheim ihre Leiber 
auf und begruben fie ehrlich. 


Allenthalben, wo der Feind des Chriſtenthums fich zeigte, 
begegnete er mutbhigen Kämpfern, welche ihn mit Schmach und 
Verwirrung bededten. Gehen wir nady Smyrna, liebe Kinder, 
wo wir neulich mit dem heiligen Ignatius waren, ald er über 
den Teufel in der Hauptftadt feines Reiches felbft triumphirte. 
Wir haben den heiligen Polykarp gefehen, den Bifchof diefer 
Stadt, der mit Ehrfurcht die glorreichen Ketten des Fünftigen 
Märtyrers füßte. Seine Stunde ift gefommen, die blutigen Spuren 
des Ignatius, feines berühmten Mitfchülers, zu betreten. 


Bolykarp, fchon fehr früh zum Chriſtenthume befehrt, hatte 
das Glück, mit den Apofteln felbft umzugehen und aus ihrem Unter: 
‚ richte den Geiſt des göttlichen Meifters zu fchöpfen. Der heilige 
Evangelift Johannes fegte ihn zum Biſchofe von Smyrna ein und 
er wurde das Drafel der Kirche Aſiens. Als die Verfolgung 
entbrannt war, führte man viele Chriften nad Smyrna, um fie 
da zu tödten. Darunter war auch ein junger Mann, Namens 
Germanifus, der fich unter allen übrigen bemerflich machte. Der 
Brofonful ermahnte ihn im vollen Amphitheater, Mitleid mit fich 
felbft zu haben und fein Alter zu bedenken, erhielt aber feine Antwort 
von ihm; vol heiliger Ungeduld ftürzte er fich in die mordenden 
Zähne der Beftien, um fobald ald möglidy aus einer gottlojen 
Welt zu fommen. Das Bolf, gereizt und überrafcht von dem 
Heldenmuthe des Germanifus und feiner Gefährten, begann laut 
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mit Einer Stimme zu fchreien: Hinweg mit den Gottlofen! 
hinweg mit den Gottlofen! man ſuche Polyfarp auf. 


Der heilige PBolyfarp war nicht fähig, fich vor dem Tode zu 
fürchten; fondern er hatte fih nur, den Bitten feiner Freunde 
nachgebend, auf dad Land zurüdgezogen, in ein Haus, nicht weit 
von der Stadt entfernt, wo feine ganze Beichäftigung darin be- 
ftand, daß er Tag und Nacht betete.e Bald ward er entdedt. 
Heroded, Irenarch*) von Smyrna, ſchickte Reiter während der 
Nacht aus mit dem Befehle, dad Haus, wo Polykarp wohnte, 
einzufchließen.. Es wäre dem Heiligen leicht gewefen, fich zu 
retten, aber er wollte nicht; er gab fich felber in die Hände der 
Soldaten und fagte: Der Wille des Herrn gefchehe. Er ließ fie 
effen und trinfen, fo viel fie wollten, und bat fie bloß um einige 
Zeit zum Gebete, was ihm auch) zugeftanden wurde, Er betete 
ftehend, die Augen zum Himmel erhoben, für feine Heerde und 
für alle Kirchen der Welt. Sein Gebet dauerte länger ald zwei 
Stunden; er that es mit folcher Inbrunft, daß mehre Reiter 
ed bereueten, gefommen zu fein, um einen jo ehrwürdigen reis 
zu greifen. 


Endlich war der Augenblid gefommen, die blutige Bahn zu 
betreten, welche ihn zur Glorie führen follte; man ließ ihn einen 
Ejel befteigen und führte ihn zur Stadt. Bald begegnete man 
einem Wagen, worin der Irenarch Herodes- und fein Vater Nicetas 
waren. Sie luden den PBolykarp höflich ein, bei ihnen einzufteigen, 
und fuchten ihn zu gewinnen, indem fie ihm oft wiederholten: 
Welches Unrecht iſt's denn, zu fagen: Herr Cäfar, oder felbft 
zu opfern, um fein Leben zu retten? Der Heilige blieb ftille; 
endlich, da fie in ihn drangen, gab er ihnen zur Antwort: Jch 
werde nie thun, was ihr von mir verlanget, Bei diefen Worten 
überhäuften fie ihn mit Unbilden und ftießen ihn fo roh mit Fuß: 
tritten aus dem Wagen, daß er fiel und ſich einen Knochen am 
Beine zerbrach. Der heilige Greis blieb dabei unbewegt; er ging 
heiter, wie wenn ihm nichts begegnet wäre, und ließ fich in’s 
Amphitheater führen. Als er da eintrat, fam eine Stimme vom 


*) Der Irenarch war eine obrigfeitlihe Perfon, die das Amt Hatte, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten und die Übelthäter einfangen zu laffen, 
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Himmel, die fagte, Polykarp, fei guten Muthes! Die Chriften, 
welche anwefend waren, hörten die Etimme. 

Man führte den heiligen Biſchof zu Fuße vor den Richter: 
ftuhl des PBrofonfuls, der zu ihm fagte: Echwöre beim Glüde des 
Gäfar, und ich entlaffe dich wieder; läftere deinen Ehriftus. 

Polyfarp. Seit ſechsundachtzig Jahren diene ich ihm, und 
er hat mir nie übels gethan; im Gegentheile, er hat mich mit 
allem Guten überhäuft. Wie könnte ich meinem Könige läſtern, 
der mich errettet hat? 

Prokonſul. Gib Rechenſchaft dieſem Volke von deinem 
Glauben. 

Polykarp. Ich will dir davon Rechenſchaft geben; denn die 
Religion lehrt uns, den Mächtigen die Ehre zu erweiſen, die 
ihnen gebührt und die mit dem nicht unverträglich iſt, was wir 
Gott ſchuldig ſind; dieß Volk da aber iſt nicht mein Richter, in 
deſſen Augen ich mich zu rechtfertigen habe. 

Der Prokonſul mit ſtrengem Tone: Weißt du, daß ich 
wilde Thiere habe, und daß ich dich ihnen vorwerfe, wenn du 
dich nicht änderſt? 

Polyfarp. Laß fie kommen, ich bin nicht im Stande, das 
Gute in Böfes umzuändern. 

Profonful. Verachteſt du die wilden Thiere, fo laffe ich dich 
verbrennen. 

Polyfarp. Das Feuer, womit du mir drobft, brennt nur eine 
Zeit lang; du aber fennft das nicht, welches der höchfte Richter 
anzündet, um bie Gottlofen zu verzehren; dieſes wird nie er- 
löfhen. Was zögerft vu? Thue, was dir beliebt. 

Als der Heilige diefe lekten Worte ausſprach, leuchtete ein 
himmlifches Licht auf feinem Angeſichte. Der Prokonſul felbft war 
darüber betroffen; gleichwohl unterließ er es nicht, die legte For: 
malität zu gebieten, welche bei Kriminalgerichten ftatthatte: er ließ 
drei Mal durch einen Herold im ganzen Amphitheater ausrufen: 
Polykarp befteht darauf, zu befennen, daß er ein Chrift if. Bei 
diefer Bekanntmachung hatte die ganze Menge der Heiden und 
Juden nur Eine Stimme, um feinen Tod zu verlangen. Sie 
fchrieen durcheinander: Es ift der Bater der Chriften, es ift der 
Lehrer von Afien, es ift der Zerftörer unfrer Götter. Sie baten 
die Obrigkeit, einen Löwen loszulaffen. Diefe bedeutete ihnen, 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 13 


194 


daß fie ed nicht fönne, weil die Kämpfe mit den Thieren vorüber 
wären. Nun rief Alles mit Einer Stimme: Polykarp werde le- 
bendig verbrannt. Zu gleicher Zeit verließ die geize Menge die 
Site des Amphitheaters, lief zu den Bädern, durchmwühlte die 
Butifen, und nahm im Tumulte Alles mit, was zur Errichtung 
eined Scheiterhaufen® dienen fonntee Die Juden waren die 
Eifrigften.. Nachdem der Echeiterhaufen zugerichtet worden, 
nahm Polykarp feine Umfleidung ab, dann büdte er fih, um 
feine Schuhe auszuziehen; das hatte er fonft gewöhnlidy nicht ges 
than, da die Gläubigen fo große Berehrung für ihn hatten, daß 
fid) Jeder beeilte, ihm diefen Dienft zu erweifen, um nur fo glücklich 
zu fein, ihn anzurühren. 

Wie die Henker an ihr Geſchäft fi) machten, ihn, der Ge- 
wohnheit gemäß, mit eifernen Ketten an den Pfahl zu binden, 
fprach er zu ihnen: Diefe Vorficht ift unnöthig ; der, welcher mir 
die Gnade verleiht, den Feuertod zu leiden, wird mir auch die 
Kraft geben, feft auf dem Scheiterhaufen zu bleiben. Sie be- 
gnügten fich daher damit, ihm die Hände auf den Rüden zu binden; 
in diefem Zuftande ftieg er auf den Scheiterhaufen wie auf den 
Altar, um daſelbſt Gott dargebracht zu werden als ein Opfer, 
auserwählt in der ganzen Heerde. Die Augen zum Himmel er- 
hoben, fprach er die Worte, welche die fetten in feinem Leben 
waren: „Herr, allmächtiger Gott, Bater Jeſu Chrifti, deines 
vielgeliebten Sohnes, durch den wir die Gnade empfangen haben, 
dich zu erfennen, Gott der Engel und der Erzengel, alleiniger 
König des Himmeld und der Erde, und Bejchüger des ganzen 
Volkes der Gerechten, welche vor dir leben, ich danfe dir, ich, 
der ich der geringfte deiner Diener bin, dafür, daß du mich für 
würdig erachtet haft, meine Lippen dem Kelche nahe zu bringen, 
woraus Jeſus Ehriftus zu trinken ſich nicht feheute; nimm mid 
jegt auf vor deinem heiligen Angefichte ald ein Opfer von gutem 
Geruche. Eh’ diefer Tag zu Ende geht, werde ich die Erfüllung 
deiner Verheißungen ſehen, darum preife ich dich, ich lobfinge 
dir, ich verherrliche dich durch den ewigen Priefter, Jeſus Ehriftus, 
deinen lieben Sohn, mit dem dir Ehre gebracht fei, dir und dem 
heiligen Geiſte, jegt und immerdar. Amen,“ 

Kaum hatte er fein Gebet vollendet, als die Flamme, die 
aus dem Echeiterhaufen in großen Wirbeln hervorbrach, - fi) bie 
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zum Himmel erhob. Gott aber, der feinen Diener vor den Menfchen 
ehren wollte, that ein Wunder, deffen Neuheit Alle überrafchte, 
welche Zeugen davon waren, und daß dieje fofort als ein Denfmal 
der Macht des Herrn und der Heiligfeit feines Dieners befannt 
machten. Die Wirbel der Flamme, fich in einen Bogen früm- 
mend und rechts und links hin fich erftredend, ftellten ein Echiffs- 
fegel, vom Winde aufgeblafen, vor. Dieß Feuergewölbe, in der 
Luft fchwebend, bededte den heiligen Märtyrer, ohne daß der 
fleinfte Funfe ed wagte, feine Kleider zu berühren; fein heiliger 
Leib war mitten inne, wie Gold oder Silber, dad aus der Effe 
fommt, und verbreitete einen Geruch, ähnlich dem der Foftbarften 
Spezerei. 

Die Berfolger, erftaunt, gaben einem Bollender*) Befehl, 
näher zu treten und fich von der Wahrheit ded Wunders zu über: 
zeugen. Als diefer Menfch feinen Bericht erftattete, gebot man 
ihm, feinen Doldy in den Leib des Heiligen zu ftoßen; er thats, 
und in demfelben Augenblicke flrömte das Blut in fo reicher Menge 
hervor, daß e8 das Feuer auslöjchte. Auf folche Weife vollbrachte 
Polyfarp, Biſchof und Lehrer der heiligen Kirche zu Smyrna, 
fein Opfer. 

Die Berfaffer diefer Akten fahren fo fort: „Wir nahmen 
feine Refte, Eoftbarer als Gold und Edelfteine, zurüd und thaten 
fie an einen paflenden Ort, wo wir mit der Gnade Gottes und 
zur Beier ded Tages feiner feligen Geburt zu verfammeln ge- 
denfen. Wir fchidfen euch,” fagten fie zu den Gläubigen zu Phi— 
fomelium, „durch unfern Bruder Martinian einen genauen Bericht 
von Allem, was fich bei diefem koſtbaren Tode zugetragen hat; 
machet den übrigen Kirchen Mittheilung davon, auf daß der Herr 
an allen Orten gepriefen werde. Grüßet alle Heiligen, die, welche 
bier mit uns find, grüßen euch; Evarift, der dieß gejchrieben 
hat, grüßt euch gleichfalls mit feiner ganzen Familie, | 

„Unfer Bater hat den Martertod erlitten den 25. April, 
zwei Stunden nah Mittag; er ward von Herodes ergriffen, 
als Statind Duadratus Profonful war. Dieß ift nach der Kopie 
des Irenäus, Schülers Bolyfarps, gefchrieben. Taufend Danf- 





*) Vollender nannte man die, welde das Gefchäft hatten, vie Thiere 
vollends zu tödten, die verwundet im Amphitheater blichen. 
13 * 
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fagungen feien Jeſu Ehrifto, unferm Herrn, gebracht, dem die Ehre 
und die Macht in alle Ewigkeit gehört. Amen.“ 


Gebet, 


D mein ®ott! der Du ganz Liebe bift, ich danke Dir, daß 
Du fo herrliche Zeugen unferd Glaubens gegeben haft; gib uns 
die Gnade, ihn muthig zu behalten, wie der heilige Juſtin, und 
unfern Herrn zu lieben, wie der heilige Bolyfarp. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meinen 
Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich denen Gutes thun, die mir Übels 
thun. 


13. Sektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortſetzung des zweiten Jahrhunderts.) 


Wunder der blitzenden Legion. — Märtyrer zu Lyon: der heilige 
Pothin, die heilige Blandine ꝛc. — Martertod des heiligen 
Symphorian von Autun. 


Während Mark Aurel, die Chriſten verfolgend, feine treueſten 
Unterthanen in den Tod ſchickte, bildeten die Barbaren einen neuen 
Bund, wodurch das Reich feinem Untergange nahe gebracht wurde. 
Da das Volk unvermögend war, neue Abgaben zu bezahlen, ließ 
der Kaifer die reichften Geräthfchaften feines Palaſtes verkaufen, 
die Edelfteine, die Statuen, die Gemälde, das goldene und fil- 
berne Tijchgefchirr und fogar den Schmud der Kaiferin und ihre 
Perlen. Diefer Krieg war von längerer Dauer und von fchred- 
licherem Erfolge als die früheren. Während feiner Dauer lodten 
die Duaden, ein Bolf von Deutfcdyland, das römifche Heer in 
ein von Wäldern und Bergen eingefchloffenes Land, wo es ihm 
unmöglich war, zu entfommen. Es war hoher Sommer, über: 
mäßig heiß und nirgends Waſſer. Das Heer war nahe daran, 
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vor Durſt umzukommen. Gott, der Alles zur Verherrlichung 
Jeſu Chriſti hinausführt und zur Befeſtigung ſeines ewigen Reiches, 
hatte dieß Ereigniß zugelaſſen, um der Kirche einen Augenblick 
Ruhe zu verſchaffen. 

Ihr müſſet wiſſen, liebe Kinder, daß es in der römiſchen 
Armee ſehr viele chriſtliche Soldaten gab, meiſt aus Melitine, 
einer Stadt Armeniens, oder der Umgebung. Sie warfen ſich 
auf die Kniee und beteten inbrünſtig zu Gott. Plötzlich bedeckte 
fi) der Himmel mit Wolfen und reichlicher Regen fiel auf Seiten 
der Römer herab. Anfangs hoben fie das Haupt empor und 
fingen das Wafler mit dem Munde auf, fo fehr brannte fie der 
Durft; dann füllten fie ihre Helme und tränften hinreichend fich 
und ihre Pferde. Die Barbaren hielten diefen Zeitpunkt für günftig 
zum Angriffe; allein der Himmel bewaffnete fich für die Römer, 
ließ auf ihre Feinde einen furchtbaren Hagel mit Blig fallen, 
und ihre Schaaren wurden vernichtet. Dieß Wunder verfchaffte 
den Römern den Sieg. Die Barbaren warfen ihre Waffen weg 
und fuchten Zuflucht mitten unter ihren Feinden, um fich vor 
dem Blige zu fehügen, der ihr Feld verheerte, 

Römer und Barbaren, Alle fahen dieß Ereigniß als ein wun- 
derbares an. Die chriftlichen Truppen, welche diefe Gnade des 
Himmeld erlangt hatten, hießen die bligende Legion und 
waren denen zugetheilt, welche diefen Namen bereits führten. 
Der Kaifer fchrieb felbft hierüber an den Senat. Um dad An- 
denfen an dieß Wunder zu verewigen, errichtete man zu Rom ein 
dauerndes Denfmal, und noch heute fieht man die bildliche Dar— 
ftellung dieſes Ereigniffes an den Basreliefs der Antoniusfäule, 
die zu der Zeit errichtet ward. Mark Aurel ward für die Ehriften 
fehr günftig geflimmt und befahl deßwegen, fie minder hart zu 
behandeln, und verbot, fie ihrer Religion wegen aufzufuchen. 

Dieß hinderte nicht, daß drei Jahre darauf die Verfolgung 
gegen fie noch heftiger ald je ausbrach; es war dieß das 175fte Jahr 
Chriſti; befonders in Lyon wüthete fie. Genaueres über diefe Ber: 
folgung findet fi) in einem wichtigen Briefe, den die Gläubigen 
diefer Stadt an die in Aſien fchrieben. Der Geift der feligen 
Märtyrer lebt fo zu fagen noch in diefen Worten, fo todt auch 
der Buchftabe an fich ift; ihr Blut, für Jefus Chriſtus vergoflen, 
erjcheint in ihnen noch ganz fprudelnd, 
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„Unfre Worte,” fagen die Berfaffer diefes Briefes,*) „können 
nimmermehr alle die Leiden ausdrüden, welche die blinde Wuth 
der Heiden ihnen gegen die Heiligen eingegeben hat, und Alles 
das, was ihre Graufamfeit die feligen Märtyrer erbulden ließ. 
Der Feind entfaltet feine ganze Macht gegen und und läßt zum 
Voraus fehen, weflen man fich feinerfeits zu verfehen bat, wenn 
ed ibm am Ende der Welt erlaubt fein wird, die Kirche anzu— 
greifen. Man begnügt fich nicht damit, uns aus unfern Häufern 
zu verjagen, aus den Bädern und von den öffentlichen Pläßen, 
man verbietet und auch, und wo immer fehen zu laflen. 

„Doch die. Gnade, welche mächtiger it, als alle Gewalten 
der Hölle, hat die Schwachen aus der Gefahr gezogen und nur 
die Tapferften den Pfeilen der Feinde preidgegeben. Zuerft 
ftürzte der Pöbel mit blindem Ungeftüme auf fie; fie ſahen fidy 
plöglich gefchlagen, durch die Straßen gefchleppt, mit Eteinen 
bedeckt, auggeplündert, in's Gefängniß geworfen, Nachdem dieſer 
erfte Sturm vorüber war, ging man regelmäßiger zu Werfe. Der 
Fribun und die Obrigfeiten der Stadt befahlen, die Ehriften follten 
auf dem Marftplage erfcheinen, Als man fie vor dem Volfe aus- 
fragte, befannten fie glorreich ihren Glauben; nad) diefem Be: 
fenntniffe fperrte man fie bis zur Ankunft des Statthalters ein. 
Sobald diefer fam, führte man fie vor ihn. Diefer leidenfchaft- 
liche Richter behandelte fie mit foldher Graufamfeit, daß Epagath, 
einer der Brüder, fragte, ob ed ihm denn nicht erlaubt fei, ein 
Wort zu Gunften der Chriften zu fagen. Er war ein junger 
Mann, vol Liebe zu Gott und dem Nächften; feine Sitten waren 
fo rein, daß man ihn, obwohl er noch in einem wenig vorge- 
rüdten Alter ftand, mit dem heiligen Greife Zadyariad, dem Vater 
des unvergleichlichen Johannes des Täufers, verglich. 

„Das Bolf, welches fein Verdienſt fannte, fchrie ftürmifch 
gegen den Vorſchlag, den er gemacht hatte, und der Statthalter, 
eben fo entfchloffen als durch fchlaue Gründe beftimmt, Feine 
Rückſicht darauf zu nehmen, unterbrach es plöglich, indem er ihn 
fragte, ob er ein Chriſt wäre. Auf feine Erklärung, die er über 
feinen Glauben gab, ftellte man ihn unter die Märtyrer, und 
der Statthalter gab ihm aus Hohn den Titel Advofat der 


*) Man hält den heiligen Irenaͤus für den Hauptverfaffer. 
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Ehriften, und ertheilte ihm fo, ohne daran zu denfen, mit einem 
einzigen Worte den größten Lobſpruch. 

„Dieß Beilpiel gab den übrigen Chriften Muth, Es waren 
mehre unter ihnen, die, da fie fich fchon feit langer Zeit auf 
jegliches Ereigniß vorbereitet hatten, fich zu fterben bereit zeigten; 
allein leider auch andere fanden ſich vor, welche, weil fie fich zum 
Kampfe nicht eingeübt hatten, traurige Zeichen ihrer Echwäche 
gaben. Zehn fielen ab: ihr beweinenswerther Ball Foftete ung 
viele Thränen. Wir waren in Beftürzung, nicht weil ung bie 
Dualen oder der Tod Furcht machten, fondern weil wir täglich 
die traurige Erfahrung beforgten, daß irgend einer der Unfrigen 
noch fallen könne. Glüdlicher Weife wurde der Verluft, den wir 
hatten, durch neuen Zuwachs edler Märtyrer, die man jeden 
Tag einzog, hinreichend erfeßt. 

„Die Heiden fchuldigten uns aller Arten von Verbrechen an. 
Die, welche bis jest noch einen Reſt von Menfchlichkeit bewahrt 
hatten, fhäumten vor Wuth und überhäuften uns mit Schmähungen.“ 

Das. Hauptverbrechen, welcdyes die Heiden den Ehriften zu 
Lyon, und überhaupt allen Ehriften voriwarfen, war, daß fie unter 
fich das Fleifch eines Kindes äßen. Da fie nur eine fehr un: 
beftimmte Kenntniß von der heiligen Euchariftie hatten, wo wir 
wahrhaft das Fleiſch des Erlöfers eſſen, fo. fchuldigten die Feinde 
unfre Väter einer Barbarei an, die fehaudern macht. Allein ihre 
Anklage felbft ift ein Beweis des befländigen Glaubens an die 
wirfliche Gegenwart unferd Herrn in der Euchariftie. 

„Die, welche ganz befonderd die Wirkungen der Barbarei 
des Statthalters, der Soldaten und des Volkes fühlten, waren . 
der Diafonus Sanftus, geboren zu Vienne; Maturus, der, ob— 
wohl erft neubefehrt, vol Kraft und Feuer für den Kampf fich 
zeigte; Attalus von Pergamus, die Stütze und die Zierde unfrer 
Kirche; endlich eine Sklavin, Namens Blandine, deren herrliches 
Beifpiel fehen ließ, daß Berfonen, in den Augen der Welt die 
alfergeringfien, vor Gott gar oft durch die lebendige Liebe, die fie 
zu ihm haben, fehr fchägenswerth find. Sie war von fo ſchwacher 
Leibeöbefchaffenheit, daß wir für fie zitterten; ihre Herrin befon- 
ders, welche auch unter den Märtyrern war, beforgte, fie möchte 
weder die Kraft noch die Kühnheit haben, ihren Glauben zu bes 
fennen; allein ihr großes Herz hielt die Schwachheit ihres Leibes 
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fo fehr aufrecht, daß fie die verfchiedenen Henker herausforderte 
und ermüdete, welche fie von Tagesanbruch bis in die Nacht 
marterten. So oft eine neue Dual fam, faßte fie wieder neue 
Kräfte, indem fie den heiligen Namen Jeſu Ehrifti auefprach und 
fagte: „Ich bin eine Ehriftin, und unter und werden feine Ver— 
brechen begangen.“ Diefe Worte ftumpften den Stachel des 
Schmerzes ab und theilten ihr eine Art von Unempfindlichfeit mit. 

„Der Diafonus Sanftus hielt gleichfalld unerbörte Qualen 
aus mit einer Geduld, die mehr als menfchlih war. Auf jede 
Frage, die man an ihn that, antwortete er immer: „Sch bin ein 
Ehrift.* Indeß Fonnten fich der Statthalter und die Henker vor 
Wuth nicht mehr halten. Nach al’ den ausgefuchteften Martern, 
die fie nur erfinnen fonnten, thaten fie ihm glühende Kupfer-⸗ 
platten an die empfindlichften Theile des Leibes; allein der Märs 
tyrer, durch eine mächtige. Gnade aufrecht erhalten, beftand fort: 
während auf dem Belenntniffe feines Glaubens. Man ließ ihn 
ruhig; doch nach wenigen Stunden wurde er auf eine neue Probe 
geftellt. Als die Heiden fahen, daß fein Leib entzündet war, und 
daß er nicht einmal leiden fonnte, daß man ihn berühre, fo meinten 
fie, fie würden leicht zum Ziele gelangen und ihn beftegen, wenn 
fie feine Wunden wieder aufriffen, oder daß er wenigftens unter 
ihren Händen audathmete, ein Umftand, der unter den Brüdern 
Schreden verbreiten würde. Ihre Hoffnung ward getäufcht. In 
der That, zum großen Erftaunen der Zufchauer befam der Heilige 
plöglich feine Kräfte und den Gebrauch feiner Glieder wieder. 
Auf Solche Weife verfchafften ihm durch ein Wunder der Gnade 
Sefu Ehrifti die Qualen, welche dazu beftimmt waren, feine Leiden 
zu verdoppeln, eine vollfommene Heilung. 

„Der Teufel glaubte der Biblis verfichert zu fein, einer von 
den zehn, welche das Unglüd hatten, ihren Glauben abzuleugnen. 
Er wollte ihre Verbrechen und ihre Strafen vermehren, indem er 
fie zu vermögen fuchte, die Ehriften zu verleumden. Er fchmeichelte 
fih damit, daß fie, weil von ſchwachem und furchtfamen Charak— 
ter, der Folter nicht widerftehen fünnte: allein die Dualen hatten 
eine ganz entgegengefegte Wirfung. Bibli8 erwachte wie aus 
einem tiefen Schlafe; und da der Schmerz einer vorübergehenden 
Dual ihre Gedanfen auf die ewigen Qualen der Hölle gerichtet 
hatte, fo rief fie aus: „Ihr Abfcheulichen, wie Fönnet ihr die 
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Ehriften befchuldigen, das Fleifch eines Kindes zu effen, fie, denen 
ed nicht einmal erlaubt ift, das Blut der Thiere anzurühren!“ *) 

„Da diefe Qualen erfolglos blieben, fo erfand der Teufel eine 
der graufamften. Man warf die Märtyrer in ein ſtinkendes und 
finftered Gefängniß, wo fie die Füße in hölzernen Feſſeln **) 
eingefchloffen und bis zum fünften Roche ausgefpannt hatten. Diefe 
Marter war fo fchredlih, daß mehre daran ftarben. 

„Um diefe Zeit zog man auch den feligen Pothin, Bifchof 
von Lyon, ein. Es war ein ehrwürdiger Greie, mehr ald neunzig 
Jahre alt, fo ſchwach und gebrechlich, daß er Faum athmen fonnte; 
allein ein brennendes Berlangen, für Jeſus Ehriftus zu fterben, 
belebte feine Kräfte und feinen Muth. Er wurde durch Soldaten 
vor den Richterftuhl gefchleppt. Die Obrigfeiten und das Volk 
folgten ihm, überhäuften ihn mit Schmähungen, wie wenn er 
Ehriftus felbft gewefen wäre, vor dem fie fo großen Abfcheu hatten. 
Nachdem ihn der Statthalter gefragt hatte, wer der Gott der 
Ehriften wäre, antwortete ihm der heilige Greis, um den Läfte- 
rungen, die er vorausdfah, vorzubeugen: „Du wuͤrdeſt es felber 
wiffen, ‘wenn du dich deffen würdig machteft.* Auf dieß ftürzte 
das Volk über ihn her mit dem ganzen Ungeftüme wilder Thiere. 
Die, welche ihm zunähft waren, mißhandelten ihn ohne alle 
Achtung für fein Alter mit Fauftfchlägen und Fußſtößen; bie, 
welche ferner ftanden, ergriffen Alles, was ihnen in die Hände 
fam und fchleuderten ed auf ihn; zulegt wurde der heilige Bifchof, 
der nur noch einen Hauch von Leben hatte, in einen engen Kerfer 
geworfen, wo er zwei Tage darauf ausathmete, 

„Nach Verlauf von einigen Tagen dachte man darauf, das 
Martertfum unfrer heiligen Befenner durch verfchiedene Todesarten 
zu befchließen. Die Vorfehung ließ ed zu, damit fie dem ewigen 
Vater eine Krone aus allen Arten von Blumen darbieten fönnten, 


*) Die Ehriften beobachteten noch das Gefeß, das in diefer Hinficht von den 
Apofteln gegeben worden war. Apoſtelg. 15, 20. 

**) Diefe Feſſeln, lateinifh nervus, waren eine Mafchine von Holz, die in 
gewiffen Zwifchenräumen mehre Löcher hatte. Man band die Füße der 
Märtyrer darauf und fpannte ihre Beine manchmal bis zum vierten und 
fünften, Diefe Art von Folter war, wie fih leicht denken läßt, fehr 
Ichmerzhaft. 
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deren Mifchung fie noch angenehmer machen follte. Man beftimmte 
daher Maturus, Sanftus, Blandine und Attalus für's Amphi- 
theater. Man erwählte einen befondern Tag dazu, um der heid- 
nifchen Graufamfeit ein öffentliches Schaufpiel zu geben. Sanftug 
und Maturus ftanden alle die Qualen wieder von Neuem aus, 
die fie fchon erduldet hatten; man fügte noch Alles hinzu, was 
nur ein unmenfchliches Volf für den Augenblid erfinden fonnte, 
und das die Henfer auf der Stelle vollzogen. Nach einer fchred- 
lichen Geißelung wurden fie der Wuth der Beftien preisgegeben, 
welche fie im Amphitheater berumzerrten; endlich verlangten die 
Zufchauer einmüthig, man folle die Märtyrer auf den glühenden 
Eifenftuhl dringen. Ihr Fleiſch, das allmählig verbrannte, ver: 
breitete im ganzen Amphitheater einen Geruch, der für jeden An; 
dern, als für ein graufames Volk, das fich ein großes Vergnügen 
daraus machte, unerträglich gewefen wäre. Man vermochte aus 
dem Munde des Sanftus nichts Anderes zu bringen, als die 
Worte: „Ich bin ein Ehrift.“ Nachdem er noch lange Zeit mit 
Maturus gelitten hatte, wurden beide erwürgt. So endigte die 
Ergöglichkeit diefes Tages. 


„Nach ihnen erfchien Blandine. Sie ward an einen Pfahl 
gebunden, um von den Beftien zerriffen zu werden. Die Heilige 
blieb eine Zeit lang ihrer Wuth ausgeſetzt, ohne daß fie von einer 
berührt wurde; man band fie deßhalb los und führte fie in's Ges 
fängniß, um fie für einen andern Kampf aufzubewahren. So 
vereitelte eine arme und fchwache Sklavin, die fi dem Schutze 
Jeſu Ehrifti überließ, die ganze Bosheit der Hölle, und verdiente 
durch ihre unerfchütterliche Standhaftigkeit, zu unfterblichem Ruhme 
erhoben zu werben. 


„Attalus wurde dann vorgeführt, und da er ein Mann von 
Auszeichnung war, fo verlangte dad Volk mit großem Gefchreie, 
ihn leiden zu fehen. Er erfreute fich unter uns eines großen An— 
ſehens. Mit hochherziger Miene trat er auf den Kampfplatz; 
man ließ ihn im Amphitheater herumgehen, indem er eine Tafel 
vor fich hatte, auf welcher gefchrieben ftand: Attalus, ein 
Ehrif. Das Volk hörte nicht auf, feinen Tod zu verlangen; 
allein da der Statthalter erfahren hatte, daß er ein römifcher 
Bürger fei, fo fchidte er ihn mit mehren andern Märtyrern in’s 
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Gefängniß zurüd, Zu gleicher Zeit ſchrieb er an Marf Aurel, 
um ſich feine Befehle zu erbitten. 

„Während diefes Auffchubes gaben uns die heiligen Märtyrer 
das Beifpiel aller Tugenden; wir fonnten nicht müde werben, 
ihre Geduld, ihre Sanftmuth, die Unerfchrodenheit zu bewundern, 
womit fie zu den Heiden fprachen; fie klagten Niemand an, fie 
entichuldigten Jedermann; fie beteten endlich, gleich dem erften 
Märtyrer der Kirche, für ihre Verfolger; fie beteten befondersd 
für die, welche das Unglüd hatten, zu fallen, und wir hatten 
den Troft, diefe edeln Reuigen Jeſum Ehriftum befennen und fi 
freiwillig in die Reihe der Märtyrer ftellen zu fehen. 

„Inzwiſchen langten die Befehle des Kaifers an; fie fauteten, 
man folle ohne Zögern die hinrichten, welche auf ihrem Befennt- 
niffe beftünden, die aber frei laffen, welche das Ehriftenthum 
abfchwören würden. Der Statthalter benügte ein öffentliches Feſt, 
das viele Menfchen in die Stadt gezogen hatte, um dem Volke 
das Schaufpiel der Hinrichtung der Märtyrer zu geben, Er ließ 
fie vor feinen Richterftuhl führen und fragte fie von Neuem aus. 
Als er fie nun unerfchütterlih fah, verurtheilte er die, welche 
römifche Bürger waren, zur Enthauptung, die übrigen ließ er 
den Thieren vorwerfen. 

„Alexander, ein Phrygier von Geburt und ein Arzt, war 
gegenwärtig, ald man die vor den Statthalter führte, welche ge- 
fallen waren. Er war ein Mann voll apoftolifchen Geiftes. Seit 
mehren Jahren lebte er in Gallien, wo er fich durch feine Liebe 
zu Gott und durch die Freiheit, womit er dad Evangelium ver: 
fündigte, eine allgemeine Verehrung erwarb. Als er nun in diefem 
entfcheidenden Augenblide in der Nähe des Richterftuhles ftand, 
gab er feinen Brüdern mit Haupt und Augen ein Zeichen, um fie 
zu ermuthigen, Jeſum Ehriftum zu befennen. Seine Bewegung, 
die fortwährend und größer war, ald die einer arbeitenden Frau, 
wurde. bald bemerkt. Die Heiden, entrüftet, die den Glauben 
befennen zu fehen, die ihn vorher abgeleugnet hatten, ergriffen 
den Alerander und fchrieen, er fei der Urheber diefer Sinnesänderung. 
Auf dieß wandte ſich der Richter zu ihm und fragte ihn, wer er 
wäre und was er thäte. Alerander antwortete unummwunden, er 
fei ein Chriſt. Seine Antwort reizte den Statthalter fo fehr, daß 
er ihn ohne weiteren Umfchweif dazu verurtheilte, von den Thieren 
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zerriffen zu werden. Des andern Tags wurde er mit Attalus 
auf den Kampfplaß geführt, und beide befchloßen ihr Opfer durch's 
Schwert. | 


„Endlih, am legten Tage der Kämpfe, führte man in’s 
Amphitheater Blandine und einen jungen Ehriften von fünfzehn 
Jahren, Namens Pontifus. Sie waren beide bei der Hinrichtung 
der Märtyrer an allen vorhergehenden Tagen geweſen. Man 
wollte fie zwingen, bei den Götzen zu fehwören. Ihre Weigerung 
brachte die Heiden in die Außerfie Wuth. Man erfchöpfte an 
ihnen alle Arten von Folter. Pontifus, ermuthigt durch feine 
Gefährtin, machte mit Freuden alle Stufen des Marterthums 
durch und befchloß fein Leben durch einen glorreichen Tod. So 
blieb nun Blandine zulegt auf dem Kampfplage, bededt mit den 
Leibern der Märtyrer und befprigt mit ihrem edeln Blute. Wie 
eine Mutter, vol Zärtlichfeit für ihre Kinder, hatte fie ihre Brü- 
der ermahnt, mit Geduld zu leiden, und fie vor fid) dem Könige 
des Himmels zugefhidt. Dann beftand fie diefelben Proben und 
fah endlich mit Freuden den Augenblick heranfommen, der fie mit 
ihnen in der Herrlichkeit vereinigen folte. Sie ward gegeißelt, 
von den Thieren zerfleifcht und in den glühenden Stuhl gefekt; 
dann hüllte man fie in ein Ne, um einer wilden und wüthenden 
Kuh preidgegeben zu werden, die fie lange Zeit in die Luft 
fchleuderte und zerquetfchte. Zuletzt wurde fie erwürgt. Die Hei- 
den felbft wurden beim Anblide ihrer Geduld und ihres Muthes 
von Bewunderung ergriffen: fie geflanden, nie fei bei ihnen ein 
Weib vorgefommen, das eine fo arge und lange Reihe von Fol: 
tern beftanden habe.“ 


Mährend des Lauf der Verfolgung Marf Aurel’s zählte man 
zu Lyon gegen neunzehntaufend Märtyrer. Was follen wir beim 
Anblide der Treue, der Gluth, des Muthes fo vieler heiligen Bes 
fenner jeden Alterd und Standes, was, liebe Kinder, follen wir 
bei unfrer Lauigfeit und Gleichgiltigkeit ſagen? 


Bon Smyrna, wo wir dem Triumphe des heiligen Polykarp 
beimohnten, find wir nach Gallien gefommen. Lyon hat uns 
lange Zeit aufgehalten: es hatte und fo viele Märtyrer vorzuführen ! 
Bald wird ed uns von noch andern zu reden haben. Bis dahin 
grüßen wir mit einem legten Blide dieg Rom Galliens und machen 
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und auf den Weg in eine andere Stadt, die ehemals ihre Neben« 
bublerin war: Autun zeigt und nun feine Helden vor. 

Symphorian, aus einer edeln und chriftlichen Familie, ers 
regte die Bewunderung feiner Mitbürger durch den Umfang feiner 
Kenntniffe und durch feine ſchönen Eigenfchaften. Er war in der 
Blüthe des Alters, als er fein Leben zum Opfer brachte. Sein 
Bater hieß Fauftus, berühmt durch feine Ahnen, noch berühmter 
durch feinen Sohn. Autun, das fein Alter jehr weit zurüdgehen 
ſah, gehörte unter die berühmteften Städte Galliens; allein fie 
war zugleich auch eime der abergläubifcheften. An einem beftimmten 
Tage ded Jahres trug man durch die Straßen Autuns auf einem 
prächtig gefchmüdten Wagen die Statue der Eybele, auch die 
Mutter der Götter und die gute Göttin genannt. Es fand ein 
großes Zufammenftrömen des Volkes bei diefer ruchlofen Feier 
ftatt. Symphorian, der bei diefer Gelegenheit den Götzen nicht 
angebetet hatte, wurde von der Volksmaſſe feftgenommen und vor 
Heraflius, den Gouverneur der Provinz, geführt, der damals in 
der Stadt war in der Abficht, die Ehriften da aufzufuchen. 

Nachdem fich Heraflius auf feinen Richterftuhl gefegt hatte, 
fprah er zu Symphorian: Welches ift dein Name und dein 
Gelchäft? 

Symphorian. Ich bin ein Ehriftz ich heiße Symphorian. 

Heraflius. Du bift ein Ehrift? Wie haft du mir entfommen 
fönnen? Man trifft nicht leicht Xeute der Art bier. Antworte mir: 
Warum haft du dich geweigert, die gute Göttin anzubeten ? 

Symphorian. Ich habe es dir fchon gejagt, deßhalb, weil 
ich ein Ehrift bin; ich bete nur den wahren Gott an, welcher im 
Himmel ift. Ich bin fo wenig fähig, dieß leere Götzenbild des 
Teufels anzubeten, daß, wenn du mir einen Hammer geben willft, 
ich diefe eure Göttin aldbald in Stüde haue. 

Heraflius. Diefer junge Menich ift nicht bloß ein Gottes» 
läfterer, er ift auch ein Empörer. Iſt er von bier? 

Ein Dffizier antwortete: Ja, Herr, er ift von diefer Stabt 
und zwar aus einer der erften Familien. 

Heraklius zu Symphorian: Das alfo macht dich fo frech? 
Kennft du nicht die Befehle unfrer Fürften? Man lefe fie. 

Der Gerichtöfchreiber las: „Kaifer Mark Aurel an alle Statt- 
halter, Richter und Magiftrate, an die Präfidenten und übrigen 
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Oberbeamten unſers Reiches. Nachdem wir erfahren, daß gewiſſe 
Menſchen, welche ſich Ehriften nennen, rüdfichtdlos die heiligften 
Geſetze der Religion vernichten, fo wollen wir, daß man gegen 
fie mit aller Strenge verfahre, und wir beauftragen euch, fie auf 
verfchiedene Weife zu beftrafen, fobald fie in eure Hände fommen 
und unfern Göttern nicht opfern wollen.” Nach diefer Vorlefung 
begann die Ausfrage von Neuem. 

Herafliud. Was fagft du dazu, Symphorian? Glaubft du, 
daß es in meiner Macht liege, gegen die ausdrüdlichen Befehle 
des Kaifers zu handeln? Du Fannft nicht leugnen, daß du zweier 
Merbrechen fchuldig bift, des Frevels gegen die Götter und der 
Auflehnung gegen den Kaifer. Gehorche, oder die beleidigten Göt- 
ter und die verlegten Gefege verlangen dein Blut. 

Eymphorian. Dieb Bild ift nur ein Blendwerf, deſſen fidy 
der Teufel bedient, um die Menfchen zu täufchen. Wir allein 
haben einen Gott, der beftraft und belohnt; fo lange ich ihm treu 
bleibe, habe ich nichts zu befürchten. 

Als Heraflius fah, daß er mit dem unerfchrodenen Sünglinge 
nichts ausrichten fonnte, ließ er ihn durch feine Liftoren *) grau— 
ſam fchlagen, und fchidte ihn dann in's Gefängniß, Zwei Tage 
nachher erfchien Symphorian von Neuem vor Gericht. 

Heraflius; Bedenfe, wie viel flüger ed wäre, den unfterb- 
lien Göttern zu dienen und eine Belohnung aus dem öffent: 
lichen Echage, nebft einer ehrenvollen Stelle im Heere zu em- 
pfangen. Ich will den Altar mit Blumen ſchmücken laffen, und du 
wirft den Göttern den Weihrauch opfern, der ihnen gebührt. 

Symphorian. Ein Beamter, welcher das Anfehen des Fürften 
vertritt und mit Staatsgefchäften fi) befaßt, darf die Zeit nicht 
in unnügen Worten verlieren. 

Heraklius. Opfere wenigftens, um die Ehren genießen zu 
fönnen, die deiner am Hofe warten, 

Symphorian. Ein Richter wirft feine Würde von fich, wenn 
er fi) der ihm verliehenen Macht dazu bedient, um der Unfchuld 
Schlingen zu legen. Du bieteft mir in einem goldenen Becher 
einen Gifttranf, Sch verwerfe alle Vortheile, welche mir von 


*) Liktoren hießen Jene, welche vor den römifchen Magiftraten die Beile 
und Ruthenbündel einhertrugen. 
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‚einer andern Hand geboten werden, ald von der anbetungswür- 
digen Hand Jeſu Chriſti. Er allein fann mir dauerndes Glüd 
geben. 

Heraflius. Du erfchöpfft endlich meine Geduld. Opfere, oder 
ich laffe deinen Kopf vor den Füßen der guten Göttin hinrollen. 

Symphorian, Ich fürchte den allmächtigen Gott, der mir 
Dafein und Leben gegeben hat, und ich bete nur ihn an. Mein 
Leib ift in deiner Gewalt, und deine Gewalt wird nicht von langer 
Dauer fein; meine Seele aber ift unabhängig von dir und deinem 
Richterſtuhle. 

Der Märtyrer wurde bald vom Richter unterbrochen, der 
feinen Ärger nicht mehr bemeiſtern fonnte und ganz außer ſich 
folgenden Urtheilsfpruch ausſprach: „Wir erklären den Symphorian 
des Verbrechens der beleidigten göttlichen und menfchlichen Maje- 
Rät fchuldig, indem er fich theild geweigert hatte, den Göttern zu 
opfern, theild unehrerbietig von ihnen gefprochen; deßhalb ver: 
urtheilen wir ihn zum Tode durdy’8 Racheſchwert der Götter und 
der Geſetze.“ 

Der Heilige hörte diefen Spruch mit Freuden verfünden. Als 
man ihn zum Tode führte, ermahnte ihn feine Mutter, ehrwürdig 
durch ihr Alter und ihre Tugend, von der Stadtmauer herab, er 
fole al8 wahrhafter Streiter Jeſu Ehrifti fterben. „Mein Sohn,“ 
tief fie ihm zu, „Symphorian, mein Sohn, gedenfe des lebendi- 
gen Gottes; mein Eohn, habe Muth, fiehe auf zum Himmel, 
und bedenfe, wer da regiert; fürchte den Tod nicht, der dich zum 
ewigen Leben führt.” 

Außerhalb der Stadt, ganz nahe bei einer Quelle, die noch 
fließt, wurde der heilige Märtyrer enthauptet; fein Dpfer fand 
ftatt im Jahre Ehrifti 180. 

Der Tyrann, auf deffen Befehl Symphorian und fo viele ans 
dere Märtyrer fo fchredliche Dualen erlitten hatten, ftarb noch 
in demfelben Jahre. Gott fchlug ihn, fern von feinen Freunden 
und Verwandten, faum neunundfünfzig Jahre alt, und machte fo 
das Wort der Schrift wahr: „Schlechte und blutgierige Menfchen 
follen nicht die Hälfte ihrer Tage ſehen.“ Bei feinem Tode war 
das römijche Reich, trunfen von Blut, bedeckt von unten bis oben 
mit dem Ausſatze des Verbrechens, und auf allen Seiten von den 
Bölfern des Nordens bedroht, bereitd in feiner Grundfeſte ers 
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fhüttert. Bald follte e8 die Hand des Allmächtigen in Staub 
zermalmen. j 

Auf Mark Aurel folgte der elende Kommodus. Unter dieſem 
Kaifer, jagt Eufebius, blieben unjre Sachen in einem ziemlich 
ruhigen Zuftande, und die Kirche genoß durch die Barmherzigkeit 
Gottes auf der ganzen Erde einen tiefen Frieden. Gleichwohl zählt 
man während dieſes Zwifchenraumes mehre Märtyrer, unter 
andern den heiligen Apollonius, Bertheidiger der Religion. 

Während der erften zwei Jahrhunderte war der Kampf der 
alten Gejellfchaft gegen die junge faft ein ununterbrochener, Wäh- 
rend die bewaffneten Leidenfchaften die Ehriften verfolgten, griffen 
die PBhilofophen das Chriſtenthum an und fuchten ed im Bolfe zu 
verfchreien; zulegt brachten noch zahlreiche Häretifer Zwiefpalt uns 
ter die Heerde. Dennoch begründete fich mitten unter allen diefen 
Hinderniffen das Chriſtenthum in allen Theilen der Welt, in Rom, 
in Athen, in Alerandria, in Gallien. Diefe Ausbreitung des Chris 
ſtenthums wird von allen chriftlichen Schriftftellern und felbft von 
den Heiden *) bezeugt. Diefe Ehriften, wovon das Reich voll war, 
waren weder leichtgläubige noch neuerungsfüchtige Menfchen, noch 
auch ein niedriger, abergläubifcher und dummer Pöbel; ed waren 
Perfonen von jedem Stande und Range, deren Scharffinn die Bes 
-trüger, welche das Volk verführen wollten, zittern machte. **) 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe biſt, ich danfe Dir, daß 
Du die Religion trog aller Hinderniffe feft gegründet und uns 
dadurch gelehrt haft, daß fie dein Werf ift: gib ung den Glauben 
der Märtyrer, auf daß wir gleich ihnen allen Feinden unfers 
Heiles widerftehen können. 

Ich fafle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei— 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich oft, wie Die Märtyrer, zu 
mir fagen: Sch bin ein Ehrift. 


*) Briefe des Plinius. Lucian, Dial. peregr. 
**) Just. I. Apol. c. XXV. 
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14, Sektion. 
Das Chriftentbum gegründet, 
(Drittes Zahrhundert.) | 


Gemälde des dritten Jahrhunderts. — Tertullian. — Drigened. — 
Siebente Verfolgung unter Septimius Severus: Schilderung 
dieſes Fürften. Martertod der heiligen Perpetua und ver hei- 
ligen Felizitas. 


Während des dritten Jahrhunderts fammelte der Teufel, der 
fein Reich auf allen Seiten ftürzen und auf feinen Ruinen das 
Reich der Wahrheit und der Heiligkeit fich erheben fah, alle feine 
Kräfte, um die neue Gefellfchaft mit einem großen Echlage zu 
treffen und zu zermalmen. Den Profonfulen, denen das Echwert 
voraudging, zur Seite, z0g ein Heer von Philofophen, Betrügern, 
Zauberern, Häretifern, von Apofteln aller Irrihümer und Lafter 
einher; die werdende Kirche ward von allen Seiten angegriffen: 
fie wußte, fo zu fagen, nicht, wohin fie fi) zuerft wenden follte. 
Doch Bott ift da; von feinem mächtigen Arme gehalten, trogt 
feine geliebte Braut Allem. Den Henfern fegt fie ihre Märtyrer 
entgegen; den Philofophen und Häretifern ihre Vertheidiger; den 
falſchen Wundern ihre wahren; den Laftern aller Art alle Tu- 
genden. Der Kampf beginnt: die Edikte der Achtungen, der Verleum- 
dungen, die Ungerechtigfeiten regnen auf die Kirche wie ein dichter 
Hagel. Sammeln wir ung, liebe Kinder, und unfer Herz nehme 
an dem Kampfe Theil. 

Zu der Zeit erfchienen zwei Männer, beflimmt, den ganzen 
Andrang des Feindes aufzuhalten. Man fieht fie bald vor den 
Gerichtsftühlen, wo man die Ehriften richtete, bald vor den Afa- 
demien der Philofophen und den Berfammlungen der Häretifer, 
indem fie mit Nachdrud die Unfchuld ihrer Brüder vertheidigen und 
den Irrthum zunichte machen. Diefe beiden Männer find Ter- 
tullian und Origenes. 

Der erfte war zu Karthago gegen das Jahr 160 geboren, 
Er war der Sohn eined Hauptmannd der profonfularifchen Truppen 

Gaume, Eathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 14 
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in Afrifa. Die Standhaftigfeit der Märtyrer hatte ihm die 
Augen geöffnet über die Faljchheit des Heidenthumsd, und er wurde 
Ehrift. Bald darauf wurde er wegen feiner Tugenden und wegen 
feiner Kenntniffe mit dem Prieſterthume beehrt; er reifte von Kar— 
thago ab und fam nah Rom. Man glaubt, in diefer leßtern 
Stadt habe er während der Verfolgung des Kaiferd Severus um 
das Jahr 202 feine Apologie für die Ehriften befannt ge- 
macht. Dieß Werk fteht unter den Meifterwerfen, welche das 
chriftliche Altertyum und hinterlaffen bat, oben an. Es breitete 
den Ruhm feines Urhebers jo weit hin, als die Kirche reichte, d. 5. 
bis zu den Enden der Welt. #) Die Feder Lertullian’s ift ein 
Blitz; fie leuchtet, donnert, zerftört und läßt da, wo fie trifft, nur 
Trümmer zurüd, Seine Kritif ift nicht bloß ein Licht, das er- 
leuchtet, fie ift auch eine Flamme, die verzehrt. 

Seine Apologie, die anfehnlichfte und berühmtefte aller 
Apologien der Ehriften, verjegte dem Heidenthume einen tödt- 
lichen Schlag. 
| Tertullian beginnt damit, daß er die Ehriften wegen der Be- 
fehuldigungen rechtfertigt, womit man fie verleumderifch überhäufte, 
und zeigt, daß es die äußerfte Ungerechtigkeit wäre, fie bloß wegen 
ihred Namens zu beftrafen. Dann fommt die Widerlegung des 
Götzenthums. Man muß es hören, wie er mit mächtigen Schlägen 
feines furchtbaren Hammerd auf das alte Gebäude des Heiden- 
thums trifft, es in feinen Grundfeften zerwirft, ed nadt hinftellt 
und feine Götter wie ihre Anbeter der Lächerlichkeit preisgibt. 
Auf die Widerlegung des Götzenthums folgt die Darftellung der’ 
chriftlichen Religion und der Leiden unfrer Väter. Er läßt die Un- 
terwerfung der Ehriften unter die Kaijer, ihre Liebe, die fie gegen 
ihre Beinde haben, das innige Band, das fie felbft unter einander 
verbindet, den Abfcheu gegen das Lafter, wovon fie durchdrungen 
find, die Standhaftigfeit, womit fie alle Qualen und felbft den 
Zod um der Tugend willen erbulden, in ihrem vollen Lichte 
glänzen. 

Die Göhendiener nannten fie fpottweife Weinranfen oder 
auch Bünpdler, weil man fie an Baumftämme oder auf Reifig- 
bündel fnüpfte, um fie in's Feuer zu werfen, Tertullian fagte deß— 


*) Euseb. 1. II. c. 2. 
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halb zu ihnen: „Der Zuftand, in den man und bringt, um uns 
zu verbrennen, macht unfern fchönften Schmud; es find dieß unfre 
Triumphfleider, mit Palmenzweigen zum Zeichen des Sieges be- 
feßt. Der Echeiterhaufen ift unfer Triumphwagen. Wer hat je 
unfre Religion geprüft, ohne fie anzunehmen? ... Und wer hat 
je unfre Religion angenommen, ohne bereit zu fein, für fte zu 
leiden? .. . Wir danfen euch, wenn ihr uns verurtheilt, weil ein 
unendlicher Unterfchied zwifchen dem Urtheile Gotted und dem der 
Menfchen ift: wenn ihr und verurtheilet, fo fpricht uns Gott frei.“ 

Nachdem der ftarfe Held die Heiden zu Boden geworfen, 
wandte er ſich gegen die Häretifer. Bewaffnet mit feiner mäch- 
tigen Logik, befchämt er mit einem einzigen Argumente alle frühern, 
gegenwärtigen und fünftigen Härefien. Dieß Argument ift das 
der Präffription; *) nemlich: Die wahre Kirche ift die, welche 
ohne Unterbrechung bis auf Jeſus Chriftus hbinaufreiht. Die 
fatholifhe Kirche allein reicht ohne Unterbrehung 
bis auf Jeſus Ehriftus hinauf; die Fatholifche Kirche 
ift alfo die wahre. „Folglich,“ fagt Tertullian zu den Neuerern, 
„wer feid ihr? woher fommet ihr? Ihr feid von geftern; ihr feid 
eben geboren; vorgeftern Fannte man euch noch nicht. Ich halte 
euch beim erften Schritte an, fagt die Fatholifche Kirche. Ich ber 
ftand vor euch; ich reiche biß zu Jeſus Ehriftus hinauf. Ich bin 
ed, die der Welt feine und der Apoftel Lehren überliefert. Ihr da— 
gegen feid nur von geftern; was thut ihr bei mir, da ihr nicht 
von mir ſeid? Mit welchem Rechte, Marcion, haueft du in 
meinem Walde? Wer hat dir erlaubt, Valentin, meine Kanäle 
abzuleiten? Wer hat dich berechtigt, Apelles, **) meine Mark: 
fteine zu erfchüttern? Wie wagft du ed, nach Belieben hier zu 
denfen und zu leben? es ift mein Beſitzthum. Sch habe es fchon 
feit langer Zeit, ich habe es zuerſt; ich flamme von alten Be— 


*) Der Ausdrud Präffription ift, wie Jedermann weiß, aus der Juris- 
prubenz genommen und bedeutet eine Ginwendung, um Etwas von ſich 
zu mweijen, eine peremtorifche Erzeption, welche der DBertheidiger dem 
Fragenden entgegenfeßt, und kraft welcher diefer für unberechtigt gilt, 
Dieß oder Jenes zu thun, ohne daß man näher in feine Gründe und 
Mittel einzugehen braucht. 

**) Dieß ift der Name für verfchiedene Härefien um diefe Zeit. 
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fitern, und ich beweife meine Abftammung durch untrügliche Ur- 
funden.*) Diefe Urfunden find die ununterbrochene Aufeinander- 
folge unfrer Bifchöfe bis auf die Apoftel, und die Einftimmigfeit 
ihrer Lehre mit der apoftolifchen Lehre.“ 

Tertullian machte fodann Gebraudy von diefem Argumente 
gegen die verfchiedenen Häretifer, die er widerlegte, 3. B. Marcion, 
Valentin, Apelles, Hermogened. 

Nachdem Tertullian bis in die Mitte feines Lebens, d. h. bis 
zu einem Alter von vierzig oder mehr Jahren, der Kirche fo gut 
-gedient hatte, fiel er in Irrthum. Ach! liebe Kinder, wenn bie 
Zedern des Libanon flürzen, was foll aus dem ſchwachen Rohre 
werden? Gein Fall muß uns zittern machen; doch benimmt er 
dem Berdienfte feiner frühern Echriften nichts. Man muß von 
ihm halten wie von einem gefchidten Manne, deffen Geift fich vers 
irrte: feine Thorheit würde das, was er früher zur Förderung der 
Wiffenfchaften that, nicht unnüg machen. **) 

) Praescript. p. 247. — Mea est possessio, olim possideo, prior 
possideo, habeo origines firmas, ab ipsis auctoribus quorum 
fuit res. Ego sum haeres apostolorum. Sicut caverunt testamento 
suo, sicut fidei commiserunt, sicut adjuraverunt, ita teneo, 
C. XXXVII. 

"") Außer der Apologetif und den PBräffriptionen verfertigte Tertuls 
lian noch vor feinem Falle andere Werfe; es find folgende: 

1) Seine beiden Bücher gegen die Heiden. Er widerlegt im erften 
die Verleumdungen der Göpendiener gegen die Chriften, und greift im 
zweiten die Verehrung der faljchen Gottheiten an. 

2) Das Buch gegen die Juden, Tertullian nimmt fich darin vor, 
den Triumph zu zeigen, der durch den Glauben über die Juden, als ein 
blindes und verhärtetes Bolf, das gegen alle Bernunftgründe taub war, 
errungen ward, 

3) Das Buh gegen Hermogenes Hermogenes, ein fteifcher 
Philoſoph, verbreitete in Afrifa eine neue Härefie, welche darin beftand, 
daß er behauptete, die Materie fei ewig. Tertullian widerlegt ihn. 

4) Das Buch gegen die Balentinianer. Tertullian fucht die aus— 
fchweifenden Meinungen diefer Häretifer mehr lächerlich zu _ als 
ernftlich zu widerlegen. 

5) Die Abhandlung von der Buße. Tertullian handelt im erften 
Theile von ber Neue über nach der Taufe begangene Sünden, und im 
zweiten von der Reue über bie nach der Wiedergeburt begangenen Sünden, 
Er Ichrt, daf die Kirche die Macht hat, alle Sünden zu erlaffen.' 
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Während Tertullian die Sache der Ehriften im Weften auf- 
recht hielt, vertheidigte fie der berühmte Drigenes im Often. Diefer 





6) Das Buh von dem Gebete, beftehend aus zwei Theilen; im 
erften wird das Vater Unfer erflärt; der zweite handelt von verfchiedenen 
Zeremonien, welche beim Gebete beobachtet wurben. 

7) Die Ermahnung zur Buße. Die Beweggründe diefer Tugend 
werben dba mit viel Beredfamfeit auseinander geſetzt. 

8) Die Ermahnung zum Marterthume. Man fann nichts 
Rührendered leſen als dieß Werf. 

9) Das Buch von der Taufe. Tertullian beweiſt ihre Nothmwendig- 
feit im erften Theile, und Handelt im zweiten von mehren Punkten ver 
Disziplin Hinfichtlich diefes Saframents. 

10) Die zwei Bücher an feine Frau, von Tertullian vor feiner 
Weihe verfaßt. Im erften ermahnt er feine Frau, nicht mehr zu hei: 
rathen, im Falle fie ihm überlebte; im zweiten erfennt er an, daß es erlaubt 
ift, wieder zu heirathen. Er fchließt mit einer fchönen Befchreibung 
der chriftlichen Ehe. J 

11) Das Buch von den Schauſpielen. Tertullian zeigt darin, 
daß ſie eine Gelegenheit zur Unreinheit und zu verſchiedenen Laſtern ſind. 

12) Das Buch vom Götzendienſte. Man findet darin die Ent: 
fheidung mehrer Gewiſſensfälle bezüglich der Verehrung der falfchen 
Gottheiten. . 

13) Zwei Bücher von dem Schmude oder den Kleidungen 
der Frauen. Das Anfländige im Anzuge wird fehr empfohlen, und die 
Gewohnheit, ſich das Geficht zu bemalen, ftrenge verpönt. 

14) Das Buch von der Nothwendigfeit des Schleiers für 
Sungfrauen. Tertullian zeigt darin, daß junge Berfonen in der Kirche 
ſich das Angeficht verfchleiern follen. 

15) Das Bud von dem Zeugniffeder Seele. Der Zwed des 
Verfaſſers ift, zu zeigen, daß es nad) dem Zeugnifie der Seele eines jeven 
Menfchen nur Einen Gott gibt. 

16) Das Buch betitelt Scorpiacum, gefchrieben, um die Gläubigen 
gegen das Gift der Skorpione oder der Gnoflifer zu fehügen. 

17) Die Ermahnung zur Keufchheit. Tertullian warnt darin 
eine Wittwe vor einer zweiten Ehe, deren Grlaubtfein er indeß zugibt. 

Nach feinem Falle fchrieb Tertullian: 1) fünf Bücher gegen Mar- 
cion; 2) die Abhandlung von der Seele Jefu Chriſti; 3) von 
ber Auferftehung des Fleifches; A) der Krone des Strei- 
ters; 5) die Apologie des Philofophenmantels, d. h. von der 
Kleidung und dem Koftüme ver PVhilofophen, das Mehre angenommen und 
nach ihrer Belehrung nicht ablegen zu brauchen geglaubt hatten; 6) das 
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große Mann, der Sohn des heiligen Märtyrerd Leonidas, ward 
zu Alerandria 185 geboren. Begabt mit einem größern Genie ale 
vieleicht je einem Menfchen zu Theil ward, betrieb Origenes alle 
Wiffenfchaften neben einander; mit feinem achtzehnten Jahre bes 
fam er die Katecheten: Schule in Alerandria. Diefe Schule hatte 
die Beftimmung, die Katechumenen in die Glaubenswahrheiten ein; 
zuleiten. Die Überlegenheit des Origenes machte, daß er allge 
mein geachtet und bewundert ward; man fragte ihn überall her 
um Rath, und bald fah er ſich an der Epige vieler Schüler. Aus 
feiner Schule gingen Gelehrte und Prieſter hervor, welche die Kirche 
durch ihre Wiffenfchaft erleuchteten, und Märtyrer, welche fie durch 
ihr Blut befeftigten. Seine Liebe zur Armuth glich feinem Eifer 
zum Studiren, Er ging barfuß und enthielt fi) vom Fleiſchgenuſſe. 
Eine außerordentliche Schwäche des Magens vermochte ihn allein, 
daß er fih etwas Wein erlaubte. Er fchlief auf bloßer Erde, 
faftete und wachte viel, s 

Auf folche Weife hatte Gott den tapfern Streiter vorbereitet, 
welcher feine Kirche vertheidigen follte. Drigenes trat ungeläumt 
auf den Kampfplag. Celſus, ein epifuräiicher Philoſoph, hatte auf 
die Ehriften und ihre Lehren alle die WVerleumdungen und Ber: 
drehungen gehäuft, welche Juden und Heiden erfanden; er fügte 
noch neue hinzu, fo zwar, daß er den Feinden der Religion, die 
nad) ihm famen, nichts mehr übrig ließ, was fie noch vorbringen 
fonnten. Er fand in der Fruchtbarfeit feines durch Disputiren 
geübten Geiftes eine Menge Einwürfe, welche er fcheinbar und 
in einem verführerifchen Lichte darzuftelen wußte; damit verband 
er jene fchneidende Echreibart und jene entfchiedene Sprache, wie 
fie immer die Menge verblüfft; zu dem noch das Talent, mit 
Feinheit zu fpotten und feine Gegner lächerlich zu machen. 

Das ift der Mann, gegen welchen Drigenes fämpfte. Er griff 
ihn mit jener Überlegenheit der Kräfte an, wie fie, befonders bei 
einer guten Sache, ein ungeheured Genie, eine unermeßliche 
Gelehrfamfeit, ein gediegenes Urtheil, ein rechtliched und pars 
teilofed Herz darreichen. Er folgt ihm Schritt für Schritt und 

Buch an Sfapula; 7) die Schriften gegen Brareas; 8) die Bücher 

von der Shamhaftigfeit; 9) von der Flucht in den Berfol- 

gungen, vom Faften und von der Monogamie, 
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führt alle Einwendungen auf ihre wahren Gründe zurüd; bald 
beweift er, daß er die Thatſachen verfäljcht, bald klärt er auf, was 
er abfichtlich verwirrt. Dann begründet er die Wahrheit des 
Ehriftentbums durch die Evidenz der Thatfache, die aus den hifto- 
riſchen Beweiſen hervorgeht. Dieß bewog den heiligen Hierony— 
mus zu der Nußerung, man finde in dem Werke des Drigenes die 
Widerlegung aller Einwürfe, welche gegen die Kirche gemacht 
wurden oder noch gemacht werden fünnten. *) 

Wie Tertullian, hatte auch Drigenes das Unglüd, irrige Meis 
nungen zu unterhalten; doch fchien er nie mit feinen Äußerungen 
hartnädig zu fein. **) 

Die Vorfehung, welche ganz zur rechten Zeit die Vertheidiger 
der Wahrheit den BVerfechtern des Irrthums entgegengeftellt hatte, 
unterhielt auch mit gleichem Erfolge den Krieg, womit ſich die mit 
dem Schwerte bewaffneten Tyrannen gegen das Ehriftenthum 
befaßten; die Märtyrer boten ſich in Menge vor den Richter: 
ftühlen dar, und ihr Blut, ihre Standhaftigfeit und ihre Tugend 
ohne Fleden trogten Allem. Seit dem Jahre 200 hatte der Kaifer 
Septimius Severus die Verfolgungsedifte wieder erneuert: feine 
Graufamfeit verdiente ihm einen Plag unter den Tyrannen. Mit 
einigen guten @igenfchaften verband er die Lafter, welche einen 
Menſchen verabfcheuungswürdig machen. Er war ein Schurfe, 
ein Heuchler, ein Zügner, ein Treulofer, ein Meineidiger, gierig, 
felbftfüchtig, jähzornig und graufam. Nachdem das Reich von den 
Prätorianern verfteigert worden war, Faufte es Didius Julianus. 
Severus, damals Statthalter von Syrien, trieb feine Truppen 
zur Empörung, fam nach Rom, entledigte fich feiner Mitbewerber, 
ließ fie tödten, verbannte mehre Senatoren, deren Güter er ein- 
zog, ging nach Gallien und unterdrüdte den Albinus, Statthalter 
von Britannien. Severus befah den Leib feines Feindes, der auf 
dem Schlachtfelde lag, und ließ ihn mit den Füßen feines Pferdes 
zertreten. Diefer Gebraud), den er von feinem Siege machte, bes 





*) Epist. ad Mag. Euseb. 1. I. adv. Hieroclem. 

**) Seine berühmteften Werfe, mit feiner Widerlegung des Gelfus, 
find feine Hexapla, oder die Bibel in ſechs Sprachen, mit Gommentaren 
über die Schrift, das Buch des Marterthums, an die Ehriften ge: 
richtet, welche wegen des Namens Jeſu ChHrifti im Gefängniffe waren. 
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weift, daß er nicht würdig war, zu fliegen. Kurz darauf ließ er 
die Frau und die Kinder des Albinus tödten und ihre Leichen in 
die Tiber werfen, Er las die Papiere diefes Unglüdlichen und 
ließ Alle tödten, welche ed mit ihm gehalten hatten. Die erften 
Perſonen Roms und eine Menge Frauen von Auszeichnung famen 
in diefem Blutbade um. 


Unter einem Fürften von ſolchem Charafer floß das chriftliche 
Blut bald in Strömen; in allen Kirchen der Welt gab es Märtyrer. *) 


In der erften Reihe fanden zwei in den Gedächtnigbüchern 
der Welt für immer berühmte Heldinnen, die heilige Berpetua und 
die heilige Felizitas. Perpetua fchrieb felbft die Gefchichte ihres 
Martertyums. D! meine Kinder, hier vor Allem müſſen wir uns 
fammeln, um diefe Erzählung, am Borabende, eh’ fie in den Tod 
ging, im Gefängniffe niedergefchrieben, anzuhören. 


Am fiebenten Tage des Märzes im Jahre 203 ließ der Pro— 
fonful Firmian **) zu Karthago fünf junge Katechumenen feft- 
nehmen: Revofat und Felizitas, aus dem Dienerftande; Saturnin, 
Sefondula und Bibia Perpetua. Felizitas war damals im fieben- 
ten Monate ſchwanger, und Berpetua hatte ein Kind an der Bruft, 
das fie fäugte. Letztere war 22 Jahre alt, aus einer angefehenen 
Familie und an einen bedeutenden Mann verheirathet; fie hatte 
noch ihren Vater und ihre Mutter, von drei Brüdern, die fie ger 
habt, war der eine, Namens Dinofrates, im fiebenten Jahre ge- 
ftorben. Sein Bater, der alt und dem Heidenthume fehr ergeben 
war, liebte Perpetua mehr ald feine übrigen Kinder; die Mutter, 
wie auch einer der Brüder fcheinen Ehriften geweſen zu fein; der 
andere war noch Katechumen. Satur, der allem Anfcheine nach 
ein Bruder des Saturnin war und unfre heiligen Märtyrer unter: 
richtet hatte, ließ fich freiwillig in’ Gefängnig werfen, um mit 
ihnen vereinigt zu fein. Als diefe edeln Streiter Jeſu Ehrifti feft- 
genommen wurden, hielt man fie einige Tage in einem Privats 
hauſe eingefperrt: bier begannen die Kämpfe, welche fie mit ber 


*) Euseb. IV. e. 1. 

**) Brofonful war eine obrigfeitliche Perfon, welche Rom in eine Provinz 
fandte, um da mit der vollen Gewalt, welche bie Konfulen in Rom 
hatten, zu herrſchen und zu befehlen. 
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Natur und dem Teufel zu beftehen hatten. Doch hören wir die 
heilige Perpetua felbft reden: 


„Wir waren noch bei unfern Verfolgern,” fagt fie, „al® mein 
Vater, von feiner Zärtlichfeit getrieben, fich neuerdings ale Mühe 
gab, meine Standhaftigfeit zu erfchüttern. „Water,“ ſprach ich zu 
ihm, „diefes Gefäß von Thon, fiehe, fann ed feinen Namen äns 
dern?“ — „Gewißlich nicht,“ antwortete er mir. — Ebenfo fann 
auch ich nicht anders werden als ich bin, nemlich eine Ehriftin. 
Bei diefen Worten ftürzte fich mein Vater auf mich, um mir die 
Augen audzureißen; doch begnügte er ſich damit, mich nur zu miß- 
handeln und zog fich dann zurüd, ganz befchämt, daß er meine 
Entjchloffenheit durch alle die Kunftgriffe, welche ihm der Teufel 
eingegeben hatte, nicht überwinden fonnte. Als ich ihn mehre 
Tage nicht gefehen hatte, dankte ich Gott dafür, und feine Ab— 
wefenheit war mir Erleichterung. Wir benüßten diefen Zwifchen- 
raum dazu, die Taufe zu empfangen; wie ich aus dem Waſſer 
ging, gab mir der heilige Geift ein, ich follte um nichts anderes 
bitten, ald um Geduld in Leiden. 


„Wenige Tage darauf führte man uns in's Gefängniß; ich ent- 
feßte mich darüber, denn noch nie hatte ich folche Finfterniß gefehen. *) 
Wir litten viel an diefem Tage theild von der Hige der vielen 
Menſchen, theild von dem Übermuthe der Soldaten, die ung 
bewachten. Was mir am meiften Bein machte, war, daß ich mein 
Kind nicht hatte; doch die heiligen Diafonen Tertius und Pom— 
ponius, welche uns beiftanden , feßten es gegen Bezahlung durch, 
daß man und auf einige Stunden an einen Ort that, wo wir uns 
erholen fonnten. Während Jeder fi) mit dem befchäftigte, was 
ihn anging, fäugte ich mein Kind, welches man mir gebracht hatte; 
ich bat meine Mutter, dafür zu forgen, und tröftete fie und meinen 
Bruder. Ich war von Schmerz durchdrungen, als ich fie meinet- 
wegen leiden ſah. Mehre Tage brachte ich unter diefen Beäng- 
fligungen zu: als ich es aber durchgefegt hatte, daß man mir 
mein Kind im Gefängniffe ließ, war ich getröftet, und das Gefängniß 


*) Die Gefängniffe der Römer waren ſchreckliche Räume, wo nur durch eine 
fehr ſchmale Öffnung Licht eindringen konnte. Man fieht noch einige in 
mehren alten Amphitheatern. | 


erfchien mir als ein angenehmer Aufenthalt; ich war ebenfo gern 
da, wie anderswo. 


„Eined Tages fagte mein Bruder zu mir: „Ich weiß, meine 
Schweſter, daß du viel bei Gott giltft; bitte ihn daher, ich erfuche 
dich darum, er fol dir durch eine Erjcheinung zu erfennen geben, 
ob du den Martertod erleiden mußt, und fag’ mir’d dann wieder.“ 
Da ich wußte, daß Gott mir jeden Tag taufend Zeichen feiner 
Güte gab, fo antwortete ich meinem Bruder mit Zuverficht: „Du 
folft e8 morgen erfahren.“ ch beſchwor daher den Herrn, mir 
eine Erfcheinung zu fchiden, und fiehe, ich hatte folgende: 


„Sch fah eine Leiter von ungeheurer Länge, welche von ber 
Erde bis in den Himmel reichte, aber fo fchmal war, daß nur eine 
einzige PBerfon hinauf fonnte; die zwei Seiten waren ftarrende 
Schwerter, Lanzen, Hafen, Meffer, jo daß Jeder, der unvorfichtig 
hinaufftieg oder nicht in die Höhe fah, unfehlbar von allen diefen 
Werkzeugen zerfleifcht wurde, Unten an der Leiter war ein Reiter 
von ungeheurer Größe, welcher ftetö bereit zu fein fchien, fich auf 
die zu ftürzen, welche fich fehen ließen. Der erfte, welcher hinauf: 
flieg, war Satur, der nicht bei und war, ald wir verhaftet wur: 
den, fondern der fich unfertwegen den PBerfolgern außlieferte. 
Als er oben an der Reiter anfam, wandte er fich zu mir und 
ſprach: „Perpetua, ich warte auf dich; aber hüte dich, daß dich 
der Reiter nicht tödtet.* Ich antwortete ihm: „Im Namen des 
Herrn Jeſu Ehrifti, er wird mir fein Leids thun.“ Dann hob er, 
wie wenn er meinetwegen in Furcht wäre, fanft den Kopf unter 
die Leiter, und ich bediente mich feiner, al& ich mich bereit machte, 
auch hinaufzufteigen, gleichfam als der erften Sproffe Als ich 
oben an die Leiter gefommen war, fah ich einen Mann von großem 
Wuchfe, ald Hirte gekleidet, deffen Haare weiß waren; er melfte 
feine Schafe und war von einer unzählbaren Menge weiß gefleide- 
ter Berfonen umgeben. Er nannte mich bei meinem Namen und 
fprady zu mir: „Meine Tochter, fei willfommen.“ Er gab mir 
eine Art von geronnener Milch, die er melfte; ich nahm's in bie 
hohlen Hände und aß; alle Anwefenden antworteten: Amen. Bei 
diefem Geräufche wachte ich auf, indem idy etwas fehr Süßes 
faute. Dieß Geficht erzählte ich meinem Bruder, und wir fchloßen 
daraus, daß wir den Tod erleiden ſollten. Wir fingen deßhalb an, 
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uns alles Srdifchen zu entfchlagen und alle unfre Gedanfen der 
Ewigfeit zuzuwenden. 

„Sinige Tage fpäter hatte ſich das Gerücht verbreitet, wir 
follten zur Unterfuchung fommen; da fah ich meinen Vater ind 
Gefängniß treten; auf feinem Gefihte war Schmerz gemalt. 
„Meine Tochter,“ fprady er zu mir, „habe Erbarmen mit meinen 
weißen Haaren, erbarme dich meiner. Wenn ich es werth bin, 
daß du mich Vater nennft, wenn ich felbft dich bis in dieß Alter 
gebracht habe, wenn du immer in meinem Herzen den Vorzug 
vor deinen Brüdern gehabt haft, fo mache mich nicht zum Echands 
fle der Menfchen! Bedenfe deine Brüder, bedenfe deine Mutter, 
bedenfe deinen Sohn, der ohne dich nicht leben fann; gib diefen 
Trotz auf, damit du und nicht alle zu Grunde richteft; denn Keiner 
von und wird fich öffentlich fehen zu laffen getrauen, wenn man 
dich zum Tode verurtheilt.* 

„Indem mein Bater fo mit mir fprach, küßte er mir bie 
Hände, dann warf er fih mir ganz in Thränen gebadet zu Füßen, 
nannte mich nicht mehr: meine Tochter, fondern: meine Frau. 
Meine Dual ftieg auf's Höchfte, wenn ich daran dachte, daß er 
allein von meiner ganzen Familie ſich über meinen Martertod 
nicht freuen würde. Ich fagte, um ihn zu tröften: „Bon dem 
Allen wird nur das gejchehen, was Gott gefällt; unjer Loos ift 
in feinen Händen, nicht in den unfrigen.* Er ging von Traurigs 
feit niedergebeugt fort. 

„Des andern Tags, eben ald wir aßen, nahm man und 
plöglich zur Unterfuchung fort. Bald verbreitete ſich das Gerücht 
hievon in allen Stadttheilen; der Unterfuchungsfaal war in einem 
Augenblide ganz mit Volk angefült. Man ließ und eine Art 
Schaubühne befteigen, wo der Richter feinen Sig hatte Wir 
erfchienen vor Hilarian, Oberauffeher der Provinz, welcher die 
Stelle des Fürzlich verftorbenen Profonfuls vertrat. Alle, welche 
vor mir ausgefragt wurden, befannten edelmüthig Jeſum Ehriftum, 
Als die Reihe an mich fam, wollte ich eben antworten, fiehe, da 
erfchien mein Vater, begleitet von meinem Kinde, das ein Diener 
trug. Er zog mich ein wenig vom Gerichtafige zurüd, und wen— 
dete Alles an, was ihm feine Waterliebe eingeben Fonnte, um 
mich für das 2008 dieſes unfchuldigen Weſens zu erweichen. Hi— 
larian unterftügte meinen Bater: „Ach, wiel® fprach er zu mir, 
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„du läffeft dich nicht rühren durch die weißen Haare eines Vaters, 
den du unglüdlich machen willft, nicht durch die Unfchuld dieſes 
Kindes, das durch deinen Tod zum Waifen wird? Du brauchft 
bloß für dad Wohl des Kaiferd zu opfern!“ Ich antwortete ihm: 
„Sch werde nicht opfern.“ Hilarian entgegnete: „Du bift alfo 
eine Ehriftin?“ „Ya, ich bin eine Ehriftin,“ verfegte ich. 

„Mein Bater indeß, der bis jetzt gehofft hatte, mich zu ge— 
winnen, befam von einem Gerichtsdiener, dem Hilarian befohlen 
hatte, ihn zurüdzuführen, einen Stodftreih. Diefer Schlag war 
für mich fehr empfindlich, und ich fühlte lebhaften Schmerz, 
meinen Bater in feinem Greifenalter fo mißhandelt zu fehen. 
Der Richter fprach dann mein Urtheil aus, und wir alle wurden 
verurtheilt, den Thieren vorgeworfen zu werden. Wir fehrten 
vol Freude in unfer Gefängniß zurüd. Sobald ich eingetreten 
war, bat ich den Diafonus Pomponius, von meinem Bater mein 
Kind zu verlangen; er wollte ed mir nicht fchiden.” 

Sefondula fcheint vor der Unterfuchung im Gefängniffe ge- 
ftorben zu fein, weil von ihr nichts gejagt wird. Che Hilarian 
das Urtheil gefprochen, hatte er Satur, Saturnin und Revokat 
graufam geißeln laffen; eben fo wurde Perpetua und Felizitas 
in's Geficht gefchlagen. Die Hinrichtung der Märtyrer wurde 
bis auf die Zeit der Spiele verfchoben, welche beim Fefte des Geta 
gegeben werden follten, den der Kaijer Severus, fein Bater, zum 
Eäfar ernannt hat, ald Karafalla zum Auguftus ausgerufen wurde. 

Die heilige Perpetua fährt in ihrer Erzählung alfo fort: 
„Man brachte uns bald in das Gefängniß auf dem Kampfplaße; 
wir wurden fämmtlidy an Ketten gelegt bis zu dem Tage, wo wir 
den Thieren vorgeworfen werden follten. Inzwiſchen befam der 
Dffizier, Namend Pudens, welcher die Wachen des Gefängniffes 
fommandirte, als er ſah, daß und Gott mit mehren Gaben bes 
gnadigte, große Achtung für uns und ließ die Brüder ungehindert 
eintreten, welche famen, um und zu befuchen, theild um und zu 
tröften, theils um jelbft von uns Troft zu empfangen. Als der 
bezeichnete Tag zum Schaufpiele fam, fuchte mich mein Vater 
auf; er war fo niedergefchlagen, wie ſich's nicht befchreiben läßt; 
er riß fich den Bart aus, warf fich zu Boden, blieb da mit dem 
Gefichte liegen, verwünfchte fein Alter und fagte Dinge, die einen 
Jeden erfchüttern mußten. Ich wollte vor Schmerz fterben, ale 
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ih ihn in dieſem Zuftande fah.” Hier endigt der Bericht der 
heiligen Perpetua; das Folgende ift von einem Augenzeugen ges 
fchrieben, 


Felizitad war im achten Monate ſchwanger, und als fie den 
Tag der Schauſpiele fo nahe fah, wurde fie fehr betrübt, da fie 
befürchtete, ihr Martertod möchte verzögert werden, weil fchwans 
gere Frauen vor ihrer Entbindung nicht hingerichtet werden durften, 
Die Gefährten ihres Opfers zeigten große Traurigkeit darüber, 
fie allein auf dem Wege ihrer gemeinfamen Hoffnung zurüdlaffen 
zu müſſen. Sie begannen daher alle, für fie zu beten, damit fie 
vor dem Tage ded Kampfes noch befreit werden möchte. leid 
nach ihrem Gebete befam fie Schmerzen; die Heftigfeit der 
Schmerzen machte, daß fie mehrmals auffchrie; da fagte ein Ker- 
ferfnecht: „Du klagſt? was wirft du thun, wenn man dich den 
Thieren vorwirft?" — „Jetzt,“ entgegnete Felizitad, „leide ich, was 
ich leide; dort aber wird ein Anderer in mir für mich leiden, 
weil ich für ihn leiden werde.” ie gebar eine Tochter, welche 
eine chriftliche Frau als ihr Kind aufzog. 


Der Tribun inzwifchen, welcher die heiligen Märtyrer in 
feiner Wache hatte, behandelte fie mit einer äußerften Strenge, 
Perpetua, die immer ihren großen Charakter beibehielt, fprach 
fühn zu ihm: „Wie darfft du es wagen, Gefangene mit folcher 
Härte zu behandeln, die dem Gäfar gehören und dazu beftimmt 
find, am Tage feines Feftes zu leiden? Warum verweigerft du 
ihnen die wenige Erleichterung, welche ihnen bisher geftattet . 
ward? Kommt es nicht auf Rechnung deiner Ehre, wenn man 
ung frifch und wohl erhalten findet?” Der Tribun, vol Scham 
und Berlegenheit über diefe Vorwürfe, befahl, die Märtyrer follten 
mit mehr Menfchlichfeit behandelt werden. Die Brüder hatten 
die Erlaubniß, in das Gefüngnig zu fommen und ihnen Erfris 
fhungen zu bringen. Der Wachauffeher Budens, der fich befehrt 
hatte, leiftete ihnen insgeheim alle Xiebesvienfte, die von ihm 
abhingen. 

Am Tage vor dem Kampfe gab man ihnen der Gewohnheit 
gemäß das Effen, Sreieffen genannt, und dieß fand öffentlich 
ftatt; unfre Heiligen verwandelten, fo fehr es ihnen möglich war, 

diefe legte Mahlzeit in ein Liebesmahl, Der Saal, worin fie 
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aßen, war vol Volks; die Märtyrer wendeten fich von Zeit zu 
Zeit redend an dasfelbe. Bald fprachen fie mit Feftigfeit, indem 
fie e8 mit dem Zorne Gottes bedrohten; bald hoben fie das Glück 
hervor, für den Namen Jeſu Ehrifti fterben zu dürfen; außerdem 
warfen fie ihm feine rohe Neugierde vor. „Wie!“ fagte Satur, 
„wird nicht der morgige Tag euch Gelegenheit genug geben, euch 
an und zu weiden? Heute gebet-ihr euch den Schein, als hättet 
ihr Mitleid mit und, und morgen werdet ihr zu unferm Tode in 
die Hände Hatfchen. Sehet unfre Gefichter recht an, damit ihr 
und an dem fchredlichen Tage wieder erfennet, wo alle Menfchen 
werden gerichtet werden.” Diefe Worte, mit der Zuverficht und 
Teftigfeit auegefprochen, wie fie der Glaube gibt, brachten Er- 
ftaunen in die Seele der Meiften; die einen zogen fich von Furcht 
ergriffen zurüd, mehre blieben, um ſich unterrichten zu laffen, 
und glaubten an Jeſus Chriftus. 


Endlih kam der Tag, welcher den Triumph unfrer edlen 
Märtyrer beleuchten follte; man ließ fie aus dem Gefängniffe gehen 
und in's Amphitheater führen. Die Freude war auf ihrem Ge— 
fichte gemalt, fie zeigte fich in ihren Worten und in ihrem ganzen 
Äußern. Perpetua fam zulegt: die Ruhe ihrer Seele offenbarte 
fi in ihrem Gange; fie hielt ihre Augen züchtig zur Erde ge- 
fenft, um den Zufchauern die Lebhaftigfeit ihres Blicks zu ent» 
ziehen. Felizitas fonnte die Freude nicht ausdrüden, welche fie 
fühlte, gleich den Andern mit den wilden Thieren fämpfen zu 
dürfen. Als fie am Thore des Amphitheaterd waren, wollte man 
fie dem Gebrauche gemäß mit den Zierrathen derer. befleiven, 
welche bei diefem Schaufpiele erfchienen: die Männer nemlich 
erhielten einen rothen Mantel, die Kleidung der Priefter des Sa- 
turn; die Frauen eine Kopfbinde, dad Symbol der BPriefterinnen 
der Gered. Die Märtyrer weigerten ſich, diefe Kennzeichen des 
Gögenthums zu tragen. 


Perpetua fang, ald Eine, die des Sieges ſchon gewiß ift. 
Revokat, Eaturnin und Satur bedrohten das Volf mit den Straf: 
- gerichten Gottes. Als fie dem Balkone Hilarian’d, des Vorftehers 
der Spiele, gegenüberftanden, riefen fie ihm zu: „Du richteft ung 
in diefer Welt, Gott aber wird dich in der andern richten.” Das 
Volk, aufgebracht über diefe Kühnheit, verlangte, man follte fie 


223 


geißeln; unfre Heiligen freuten fich, behandelt zu werden, wie es 
Jeſus Ehriftus, ihr göttlicher Meifter, auch worden war. *) 

Diefer gute Gott, der gefagt hat: „Bittet und ihr werdet be- 
fommen,” gewährte unfern Märtyrern, um was fie ihn gebeten 
hatten. Eines Tages, ald fie fi) von den verichievdenen Mar- 
tern unterhielten, welche man die Ehriften erdulden ließ, wünfchte 
diefer fo, jener anders zu ſterben. Saturnin gab das Verlangen 
zu erfennen, allen Thieren des Amphitheaterd vorgeworfen zu 
werden, um durch die vielerlei Kämpfe viele Siege zu erringen. 
Er erlangte zum Theile, was er wünfchte; denn er und Revokat 
wurden lange von einem Leoparden angegriffen und dann auch 
von einem grimmigen Bären, der fie bis zum Theater hin ver- 
folgte, und fie da ganz zerfleifcht liegen ließ. Satur fürdhtete fich 
vor nichts fo fehr, al&d einem Bären vorgeworfen zu werden, und 
mwünfchte, ein Leopard möchte ihm mit einem einzigen Biſſe das 
Leben nehmen. Doch, fiehe, man ließ einen Eber auf ihn los; 
allein dieß Thier Fehrte fich gegen den Jäger, der es führte, und 
fchligte ihm mit feinen Hauern den Bauch auf, dann lief ed auf 
Satur zu, 309 ihn aber bloß einige Male im Sande umher; nun 
führte man ihn zu einem großen Bären, der aber wollte nicht 
aus feinem Behälter gehen. So hatte Satur gefämpft und war 
ohne eine Wunde davon gefommen. 

Nachdem er fi) nun unter die Hallen des Amphitheaterd zu— 
rüdgezogen hatte, fand er Gelegenheit, mit Pudens zu fprechen; 
er ermahnte ihn, im Glauben ftandhaft auszuharren. „Du fiehft,* 
ſprach er zu ihm, „die wilden Thiere haben mir fein Leids gethan, 
ganz fo, wie ich es gewünjcht und auch vorausgefagt hatte. 
Glaube daher nur feft an Jeſus Chriftus. Ich kehre jetzt in’s 
Amphitheater zurüd, und ein Leopard wird mir mit einem ein« 
zigen Biffe das Keben nehmen.” Die Sache war fo: gegen das 
Ende des Schaufpiels flürzte ſich ein Leopard auf ihn; mit einem 


*) Pro ordine venatorum, fagen die Akten. Man nannte venatores 
bie, welche bewaffnet waren, um mit den Thieren zu fämpfen. Sie 
ftellten fi in zwei Reihen auf, eine Geißel in der Hand, und die be- 
stiarii oder diejenigen, welche zum Thierfampfe verurtheilt waren, gingen 
zwiſchen ihnen durch und befamen SPeitfchenhiebe. Die bestiarii waren 
dabei ganz unbekleidet, 
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einzigen Biffe verfegte er ihm eine folche Wunde, daß fein Blut 
in großen Strömen floß, und das Volf rief: „Sehet, der ift zum 
zweiten Male getauft.” Der Märtyrer warf Pudens einen legten 
Blid zu und ſprach zu ihm: „Leb' wohl, lieber Freund, gedenfe 
meined Glaubens, und meine Leiden mögen dich nicht betrüben, 
fondern dir vielmehr zur Stärfung dienen.” Er bat ihn dann 
um den Ring, den er am Finger hatte, benegte ihn mit feinem 
Blute und gab ihn ihm wieder zurüd mit den Worten: „Nimm 
ihn als ein Unterpfand unfrer Freundfchaft, trage ihn aus Liebe 
zu mir, und dad Blut, davon er geröthet ift, erinnere dich an 
dad, welches ich auch für Jeſus Chriftus vergieße.” Danach 
wurde der heilige Märtyrer an die Stelle gebracht, wo man 
Sene vollends tödtete, welche an ihren Wunden nicht geftorben 
waren. 

Der Teufel inzwifchen, der fich vor Ärger frümmte, als er 
ſah, wie auch das ſchwächſte Geſchlecht fiegte, richtete es fo ein, 
daß man gegen jede Gewohnheit eine wilde Kuh zum Kampfe mit 
Perpetua und Felizitas beftimmte. Die zwei Heiligen wurden 
alfo entfleidet und in ein Neg gethan, um diefer wüthenden Beftie 
vorgeworfen zu werden. Bei diefem Schaufpiele war das Volk 
von Echreden und Mitleid zugleich ergriffen, als es die eine fo 
zart, und die andere, die eben entbunden worden, fahb; man nahm 
fie wieder aus dem Nege und bededte fie mit flatternden Kleidern, 
Die Kuh ftürzte zuerft auf Perpetua los, fchleuderte fie in die 
Luft und ließ fie auf den Rüden fallen. Die junge Märtyrin, 
welche fah, daß ihre Kleider zerriffen waren, brachte fie fogleich 
wieder in Ordnung, weniger mit ihren Schmerzen, als mit der 
Züchtigfeit befchäftigt, die verlekt werden könnte; fie richtete fich 
auf und ordnete ihre Haare, die fich losgemacht hatten, um nicht 
betrübt zu erfcheinen. 

Als fie Felizitas fah, die von der Kuh fehr mißhandelt worden 
war, und im Sande auögeftredt lag, eilte fie auf fie zu und gab 
ihr die Hand, um ihr aufftehen zu helfen. Beide erwarteten 
nun, einem neuen Angriffe ausgefegt zu werden; allein das Volk 
wollte e8 nicht, und man führte fie deghalb an das Thor Sana— 
vivaria, das auf den öffentlichen Play führte. Perpetua wurde 
bier von einem Katechumenen, Namens Ruftifus, aufgenommen. 
Nun erwachte dieß bewunderungsmwürdige Weib wie aus einem 
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tiefen Schlafe und bat, man möchte ed doch wieder der wüthenden 
Kuh preisgeben. Da man ihr fagte, was vorgegangen war, 
wollte fie es nicht glauben, bis fie endlich den Katechumenen er- 
fannte und an ihrem Leibe und ihren Kleidern die Spuren deffen 
fah, was fte gelitten hatte. 


„Ah! wo war fie doch?” rief der heilige Auguftin aus, ale 
er von diefem Umftande fprach; „wo war fie, als fie von einer 
wüthenden Beftie angegriffen und zerfleijcht wurde, ohne etwas 
davon zu fühlen, und als fie nach einem fo fchredlichen Kampfe 
bat, er folle von Neuem beginnen? Was jah fie, fo daß fie das 
nicht fehen konnte, was Jedermann fah? Was fühlte fie, daß 
fie einen fo heftigen Schmerz nicht fühlen fonnte? Durch 
welche Liebe, durch welche Begeifterung, durch weldyen Zauber- 
tranf war fie jo außer fich und entzüdt und gleichfam göttlich 
trunfen, um in einem fterblichen Leibe unempfindlich erfcheinen zu 
fünnen ?* 


Die Heilige ließ ihren Bruder fommen und ſprach zu ihm 
und zu Ruſtikus: „Bleibet feſt im Glauben, liebet euch einander, 
und nehmet feinen Anftoß an unfern Leiden.” 


Unterdeffen fchidte man fih an, die Märtyrer in dem Spyo- 
liarium, wohin man Satur gebracht hatte, zu erwürgen. Dieß 
war, wie wir fchon gefagt haben, der Drt, wo man die vollends 
tödtete, welche die Thiere nicht ganz getödtet hatten; um aber 
die unmenfchliche Schaufpiel bi8 zum Ende genießen zu können, 
fo verlangte das Volk, fie follten alle mitten im Amphitheater er- 
drofjelt werden; ſie erhoben fich alsbald, umarmten fih, um ihr 
Marterthum mit dem heiligen Kuffe ded Friedens zu befiegeln, und 
begaben fich dahin, wo fie das Wolf haben wollte. Sie empfin- 
gen alle den Todesftoß, ohne die mindefte Bewegung zu machen 
und ohne fich nur die geringfte Klage entfommen zu laſſen. Satur 
wurde zuerft gefrönt, gemäß der Erfcheinung, welche die heilige 
Perpetua befam. Sie felbft fiel unter den Händen eines unge— 
ſchickten Gladiators, der fie lange Zeit leiden ließ; fte felbft reichte 
ihren Naden der zitternden Hand des Henkers dar und bezeichnete 
ihm die Stelle, wo er fie treffen follte, 


Ihre glorreichen Leiber wurden von ihren Brüdern aufgehoben. 
Im fünften Jahrhunderte waren fie in der großen Kirche zu Kar⸗ 
Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 15 
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thago. Ihr Feſt zog nach dem Berichte des heiligen Auguftin 
mehr Menfchen herbei, um ihr Andenken zu ehren, als die Neu— 
gierde früher Heiden zu ihrem Martertode herbeigezogen hatte. 
Die Namen der heiligen Perpetua und der heiligen Felizitas find 
in den Meßfanon eingetragen. Welche fchönere Namen, liebe 
Freunde, hätte die Kirche, eure Mutter, der Unfterblicyfeit weihen 
fönnen! Welche rührendere Beifpiele fonnte fie den chriftlichen 
Geſchlechtern aufftellen ! 


Gebet 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du Zeugen unferd Glaubens in allen Etänden, Ländern und Ges 
ſchlechtern auserwählt haft, um den Unglauben zu beihämen und 
allen Chriſten Vorbilder zu geben; gib und die Gnade, die Liebe 
und die Eeelengröße der heiligen SBerpetua und der heiligen $elis 
zitas nachzuahmen. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meis 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich jeden Tag an die Gerichte Got 
tes denfen. 


— — — — — 
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15, Sektion. 
Das Chrijtenthbum gegründet. 
(Fortfegung des dritten Jahrhunderts.) 


Der heilige Irenäus. — Gericht Gotted über Septimius Severus. 
— Befondere Verfolgung unter Marimian: Scilverung diefes 
Fürften. — Gericht Gotted über ihn. — Achte allgemeine 


Verfolgung unter Decius: Schilderung dieſes Fürften. Mars 
tertod des heiligen Pionius, des heiligen Eyrillus, der hei— 
ligen Agathe. — Gericht Gottes über  Decius. — Neunte 
allgemeine Berfolgung unter Balerius: Schilderung dieſes 
Fürſten. Martertov des heiligen Laurentius, des heiligen 
Eyprian. 


Während Karthago durdy die Geburt des Tertullian und durch 
den Martertod der Heiligen PBerpetua eine doppelte Berühmtheit 
erlangte, erwarb fich Lyon einen neuen Anfpruch auf Unſterblich— 
feit: der heilige Irenäus, Biſchof dafelbft, bezeichnete mit feinem 
Blute den Blauben, den er gegen die Häretifer vertheidigt hatte.*) 


*) Das Hauptwerf des heiligen Irenäus ift eine Abhandlung gegen 
die Härefien. Gr richtete fie befonders gegen die Walentinianer. 

Im erften Buche ſetzt der heilige Irenäus die Träumereien der Balen- 
tinianer über die Genealogie der dreißig onen auseinander. Diefe ein 
gebildeten Gottheiten waren untergeorbnete Gottheiten, die man von dem 
ewigen, unfichtbaren Gott, Urgrund genannt, entflehen ließ, dem man 
ben Gedanfen zur Frau gab. 

Im zweiten zeigt der heilige Srenäus, dag Gott allein die Welt er- 
fhaffen hat, und widerlegt das Syſtem ber onen. 

Im dritten beflagt er fi) darüber, daß die Häretifer ſich über das 
Anfehen der Schrift, durch welche fie in's Gedränge famen, hinweg: 
fegten nnd vorgaben, die Tradition fei für fie; und darüber, daß fie, als 
fie auch mit der Tradition nicht durchfamen, diefe wieder aufgaben und 
fih Bloß auf die Schrift beriefen, während die Schrift und bie Tradition 
unbefiegbare Waffen gegen ihre Irrthümer lieferten. Gr beweift es. 

Im vierten beweift er die Einheit Gottes, und zeigt, daß Jefus Chri- 
flus, indem er die alten Opfer abfchaffte, das feines Xeibes und feines 


15 * 
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Zu Befancon brachten zwei feiner Schüler, Ferreol und Ferjeug, 
der evangelifchen Wahrheit, deren erfte Apoftel fie in diefer an 
hriftlichen Tugenden fchon jo lange fruchtbaren Gegend waren, 
dasfelbe Zeugniß. Dieß geichah um's Jahr 210. 


Unterdeg follte Septimius Severus, wie alle Verfolger, zur 
Verherrlichung Jeſu Ehrifti beitragen, indem er ein Denkmal fei- 
ner furchtbaren Gerechtigkeit wurde. Die göttliche Hand fchlug 
ihn mit einer tödtlichen Krankheit mitten in feinen @roberungen. 
Er ſah feinen eigenen Sohn, Karafalla, mit einem Dolche be- 
waffnet, nach feinem Leben ftreben. Der Stoß ging fehl, und 
Severus fiel der fchwärzeften Traurigfeit anheim. Als er feinen 
Tod nahe fühlte, rief er aus: „Ich war Alles, was ein Menſch 
fein kann; wozu aber dienen mir jegt diefe Auszeichnungen ?“ *) 
Seine Feftigkeit verließ ihn. Nachdem er vergebens um Gift ges 
beten hatte, aß er abfichtlich und fo gierig unverdauliche Speifen, 
daß er im Jahre 211 daran ftarb. Die alte heidnifche Gefell- 
fchaft war damals fo in Unordnung, daß man während der bloßen 
Regierung diefes Kaifers, d. h. innerhalb 40 Jahren, dreitaufend 
des Ehebruchs befchuldigten Perfonen den Prozeß machte. 


Unter dem Kaiſer Karafalla gab es gleichfalls Märtyrer; 
deßgleichen auch unter der Regierung feiner erften Nachfolger. 
Doch nahm das Feuer ab, aber nur, um mit defto größerer Wuth 
fich zu erneuern. Marimian, der im Jahre 235 den Thron beftieg, 
erregte ein Verfolgung, welche drei Jahre dauerte. Sie war be— 
fonder8 gegen die Bilchöfe und die Priefter gerichtet. **) Der 


Blutes dafür eingefegt hat, welches gemäß der Vorausſage des Mala: 
hias in der ganzen Welt dargebracht werben follte. 

Im fünften fpricht er von unfrer Erlöfung durch Jeſus Chriſtus und 
gibt die Beweife für die Auferftehung der Xeiber. 

Der heilige Epiphanius fagt vom heiligen Irenäus, daß er ein fehr 
gelehrter, fehr beredter Mann und mit allen Gaben bes heiligen Geiftes 
begabt if. Theodoret fieht ihn als das Licht des weftlichen Gal— 
liens an. 

*) Omnia fui, et vidi quia nihil expedit. 
**) Ohne Zweifel wird fie aus biefem Grunde nicht zu dem allgemeinen Ber: 
folgungen gezählt. 
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heilige Papſt Ponzian wurde in diefem fchredlichen Sturme hin- 
gerafft. *) 

Um die Zahl der Märtyrer und das Schaubderhafte der 
Strafen, wozu fie verurtheilt wurden, ermeffen zu fönnen, wird 
ed euch hinreichen, liebe Kinder, zu wiffen, dag Marimian ein fo 
graufames Ungeheuer war, daß ihn die heidnifchen Schriftfteller 
einen Cyclopen, einen Bufiris, Phalaris, Typhon nennen; Rom 
und der Senat ftelten, ald fie ihn auf einem entfernten Zuge 
begriffen fahen, öffentliche Gebete an, daß der Himmel diefen ver- 
abfcheuungswürdigen Tyrannen nie mehr in die Hauptftadt zurüd- 
fommen laffen möchte. Das Gerücht von feinen unerhörten Graus 
famfeiten verftummte feinen Augenblid; man hörte in der ganzen 
Stadt nichts Anderes, als die traurige Erzählung von den Hin: 
richtungen, die er befahl: er ließ die Einen freuzigen, die Andern 
in Leichen eben getödteter Thiere verfchließen; - jene wurden den 
Löwen und Bären vorgeworfen, diefe durch Stodjchläge umgebracht, 
wobei dieß Ungeheuer weder Stand noch Verdienſt berüdfichtigte; 
denn er hatte zum Grundſatze: das befte Mittel zur Befeftigung eines 
Throned fei, ihn mit Blut aufzumauern. Nie war eine blutgieri- 
gere Beftie über die Erde gegangen. **) Sein Tod war feines 
Lebens würdig. Als er erfahren hatte, der Senat habe 22 Män- 
ner zur Leitung ded Staated ernannt, gerieth er in foldye Wuth 
darüber, daß er in feinem übermäßigen Grimme wie ein wildes 
Thier heulte und fich den’ Kopf gegen die Mauer feines Zimmers 
ftieß. Kaum hatte er feinen Schmerz etwas durch Wein befchwich- 
tigt, fo befchloß er, auf Rom loszugehen, um fich zurächen; allein 


*) Hier foll ein chriftlicher Soldat eine fehr glänzende Handlung vollbracht 
haben, Als man Marimian als Kaifer ausrief, machte diefer Fürft, wie 
gewöhnlich, den Truppen Gefchenfe. Jeder Soldat mußte ſich dem neuen 
Kaifer mit einer Lorbeerfrone auf dem Kopfe vorftellen: einer von ihnen 
erfchien mit unbedecktem Kopfe und hielt die Krone in der Hand. Er war 
ſchon vorübergegangen, ohne daß der Tribun es merkte, ald das Gemurmel 
feiner Kameraden ihn darauf aufmerffam machte. Der Tribun fragte den 
Soldaten, warum er feine Krone nicht auf dem Kopfe trage. Diefer er- 
wiederte: „Weil ich ein Ehrift bin, und meine Religion mir verbietet, 
eure Kronen zu tragen.“ Der Soldat wurde feines militärifchen Anzugs 
beraubt und in's Gefängniß geworfen, g 

**) Jul. Capitol, Herodian. 1. VII. et VIII. 
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feine Eoldaten ermordeten ihn, 238. Nach ihm Fam Decius, Urs 
heber der achten allgemeinen Verfolgung. 

„Sine fluchwürdige Beftie, Decius genannt,” fagt Laktantius, 
„ir gefommen, um die Kirche zu verwüften. Nachdem dieſer neue 
Nero feine Hand durch den Mord feines Wohlthäterd bejudelt 
hatte, bemächtigte er fidy des Thrones und kehrte feine ganze 
Wuth gegen die Ehriften.“*) Unter den edeln Helden, welche 
den Tod für die Religion während der Berfolgung des Decius 
erlitten, ift feiner berühmter als Pionius. Diefer Priefter, der 
Ruhm der Kirche zu Smyrna, hatte von dem Geifte des heiligen 
Polykarp geerbt. Er befehrte viele Gögendiener, indem er zum 
Dienfte der Ehre Zefu Ehrifti die tiefe Kenntniß, welche er von 
den Wahrheiten der Religion hatte, und das Talent der Sprache, 
welches er in befonderm Grade befaß, anmwendete. Seine Beiipiele 
hatten aber auch eine wunderbare Wirffamfeit. Die Bläffe feines 
Gefichtes, welche die Strenge feines Lebens anfündigte, machte 
auf die Herzen den mächtigften Eindrud. 

Er wurde Samftags, den 23. Februar 250, verbaftet, als er 
mit Asklepiades und einer chriftlihen Frau, Namens Sabine, 
das Feft des heiligen Polyfarp feierte. Da Pionius Tags vorher 
mit Asklepiaded und Sabine gefaftet hatte, wie man denn Tags 
vor den Feften der Märtyrer faftete, fo hatte er eine Erfcheinung, 
durch welche er erfuhr, daß er des andern Tags verhaftet werde. 
Die Erfcheinung war fo deutlich, daß er drei Ketten für fich, für 
Sabine und für Adflepiades machen ließ. Sie legten fidy diefelben 
um den Haͤls, beteten feierli, nahmen das geweihte Brod und 
das Wafler, d. h. fie nahmen Theil an der heiligen Eucharfftie, 
um fih auf den Martertod vorzubereiten. Bald darauf fam Pole: 
mon, ein Prieſter der Gößen, begleitet von einer Schaar Solda- 
ten, welche fich ihrer Perfonen bemächtigten. 

Wiffet ihr, fprach Polemon zu ihnen, daß es einen Befehl 
des Kaijerd gibt, der euch gebietet, den Göttern zu opfern ? 

Pionius. Wir wiffen nur von einem Befehle, der uns ge- 
bietet, Gott allein anzubeten, 

Polemon. Bolget mir, und ihr werdet erfahren, daß daß, 
was ich euch fage, wahr ift. 


*) De Mortib,. Persecutor. 


Als fie, die Kette um den Hals, über den Pla gingen, 
fchicte fich das Volk, welches fich aus Allem eine Unterhaltung 
und ein Schaufpiel macht, an, ihnen zu folgen; die Menge wuchs 
-fo fehr, daß der Plag bald gefüllt war; die Dächer der Häufer 
und die Tempel, welche ihn umgaben, waren mit Zufchauern be- 
dedt. Die Märtyrer befanden fich mitten unter diefem vielen Volke, 
als Polemon zu ihnen fagte: „Ihr würdet weit beffer thun, wenn 
ihr dem Tode entginget, indem ihr euch unterwerfet, wie fo viele 
Andere, und den Befehlen des Fürften gehorchet.” Da nahm 
Pionius das Wort und zeigte den Heiden die Eitelkeit der Götzen 
und die Göttlichfeit des Chriſtenthums. Er fprach lange und 
wurde mit großer Aufmerffamfeit angehört, Das Bolf wollte fos 
gar in's Theater gehen, um dad Wort des Märtyrers befjer hören 
zu fönnen; Polemon aber gab es nicht zu. Er fagte dann zu 
Pionius: „Wenn du nicht opfern willft, fo geh’ wenigftens in den 
Tempel.” 

Pionius. Es ift nicht gut für die Bögen, daß wir hingehen. 

Polemon. Es ift alfo unmöglich, dich zu überreden ? 

PBionius. Gefiele e8 Gott, daß ich dich überredete, ein Ehrift 
zu werden! — Hüte dich wohl, es zu thun, fprachen Einige mur: 
rend, damit wir nicht lebendig verbrannt werden. 

Pionius. Es ift noch fchlimmer, nach dem Tode verbrannt 
zu werden. 

Während diefes Wortwechſels bemerften die Zufchauer, daß 
Sabine lachte; fie fprachen mit drohender Stimme zu ihr: 
Du lachſt? | 

Sabine. Sch lache, weil Gott ed will, denn wir find Ehriften. 

Die Zufchauer. Du wirft leiden, was du nicht wollen wirft. 

Sabine. Gott wird es fchon leiten. 

Polemon ſprach abermals zu Pionius: Gehorche! 

Pionius. Wenn du Befehl haft, zu überreden oder zu bes 
ftrafen,, fo ftrafe; denn überreden wirft du mich nie. 

Polemon, gereizt von diefer Antwort: Opfere! 

Pionius. Nein, 

Polemon. Warum nicht? 

Pionius. Weil ich ein Chrift bin. 

Polemon. Welchen Gott beteft du an? 

Pionius, Den allmächtigen Gott, welcher Himmel und Erde 
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gefchaffen, der und alle gemacht hat, der und alle Dinge reich- 
lich gibt, den wir durch Jeſus Chriftus, fein Wort, kennen. 

Polemon. Dpfere menigftend dem Kaifer. 

Pionius. Sch opfere Feinem Menfchen. 

Polemon fragte ihn dann gerichtlich und ließ alle feine Ants 
worten von einem ®erichtsfchreiber aufzeichnen, der fie auf Wachs 
fchrieb. Wie heißeft du? fprach er zu ihm. 

Pionius. Ich heiße Ehrift. 

Polemon. Bon welcher Kirche? 

Pionius. Bon der fatholifchen Kirche. 

Polemon ließ den Pionius ftehen und wandte fih an Eabine. 
Die Heilige hatte auf den Rath des Pionius ihren Namen geän- 
dert, damit fie nicht erfannt würde und in die Hände ihrer Herrin 
wieder fiele, welche eine Heidin war und unter dem Kaiſer Gor⸗ 
dian fie zwingen wollte, ihren Glauben zu verlaffen, indem fie 
fie mit Ketten beladen und auf die Berge verbannt hatte, wo ihre 
Brüder fie heimlich ernährt hatten. 

Polemon. Wie heißeft. du ? 

Sabine. Ich bin die Ehriftin Theodot. - 

Polemon. Bon welcher Kirche? 

Sabine. Bon der katholifchen. 

Polemon. Welchen Gott beteft du an? 

Sabine. Den allmächtigen Gott, der Himmel und Erde ge 
macht hat, und den wir durch Jeſus Ehriftus, fein Wort, fennen. 

Polemon, indem er fi) an Asflepiades richtete: Und du, 
wie heißeft du ? 

Asklepiades. ch heiße Ehrift. 

Polemon. Bon welcher Kirche? 

Asklepiades. Won der Fatholifchen. 

Polemon. Welchen Gott beteft du an? 

Asklepiades. Jeſus Ehriftus. 

Polemon. Wiel iſt dieß alſo ein — 

Asklepiades. Nein; es iſt derſelbe, den dieſe bekennen. 

Nach dieſer Unterſuchung führte man die Märtyrer in's Ge— 
fängniß; eine unermeßliche Menge füllte wieder den ganzen Plag, 
Sabine hielt Pionius an feinem Kleide um in dem Gedränge 
fih aufrecht zu erhalten. Im Gefängniffe angefommen, faßten fie 
alle den edeln Entjchluß, nichts von dem anzunehmen, was die Gläus- 


233 


bigen den Befennern gewöhnlich zu bringen pflegten; denn Pionius, 
dieſer heilige Priefter, fagte: Ich bin nie Jemanden zur Laſt ges 
fallen; ich will ed auch jest nicht. Die Wachen, welche Gefchenfe 
von denen anzunehmen pflegten, die zum Befuche der Ehriften 
famen, waren verdrießlicd, darüber, daß ihre Gefangenen fie darum 
brachten, und warfen fie deßhalb in einen ſchwarzen und ftinfen- 
den Kerfer, um fie mehr zu peinigen. Die Heiligen gingen hinein, 
indem fie Gott priefen und den Wachen die Gefchenfe gaben, 
welche man ihnen zu geben pflegte. Der Gefängnigmwärter war 
darüber erftaunt und wollte fie an ihren erften Ort zurüdführen; 
allein fie weigerten ſich und fagten: Gott fei gepriefen, wir find 
gut hier; wir werden bie Freiheit haben, Betrachtungen anzu— 
ftelen und Tag und Nacht zu beten. 

Mehre Heiden befuchten fie und gaben fih Mühe, Pionius 
zu überreden; aber vergeblich ; fie waren gezwungen, die Weisheit 
feiner Antworten zu bewundern. Unterdeß famen Polemon und 
Theophilus, Befehlshaber der Reiterei, "mit Wachen und einer 
großen Menge Volks und fchleppten die Märtyrer davon. Alle 
drei riefen mit lauter Stimme: Wir find Chriften. Als fie mitten 
am Plate waren, festen fie fi auf die Erde, um nicht in den 
Tempel zu fommen; fechd Soldaten aber hoben den Pionius auf. 
Er mwiderfegte ſich mit folcher Kraft, daß fie ihn nur mit großer 
Mühe weiter ftoßen fonnten, indem fie ihm Fußtritte in die Sei» 
ten gaben. Endlich riefen fie um BVerftärfung, nahmen ihn unter 
ihre Arme und festen ihn vor den Altar wie ein DOpferthier nies 
der; man that ihm Kronen auf das Haupt, um ihn menigftens 
Außerlich zum Theilnehmer am Gößendienfte zu machen; allein er 
warf fie zu Boden und zerbrach fie. Die übrigen Märtyrer riefen 
gleich ihm: Wir find Ehriften. 

Wie die Heiden fahen, daß fie nichts ausrichten Fonnten, 
führten fie die edeln Befenner in’d Gefängniß zurüd; das Volk 
verfpottete und mißhandelte fie. 

Wenige Tage darauf fam der Profonful Quintilian nach 
Smyrna; er ließ fi) den Pionius vorführen und fprach zu ihm: 
Sf e8 wahr, daß du der Lehrer der Chriften warft? 

Pionius. Sch unterrichtete fie. 

Duint. Du unterrichteteft fie in der Thorbeit. 

Pionius. Nein, in der Frömmigkeit. 
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Duint. In welcher Frömmigkeit ? 

Pionius, In der Frömmigfeit gegen Gott, welcher Himmel 
und Erde gemacht hat. 

Duint. Opfere unfern Göttern. 

Pionius. Ich habe nur den lebendigen Gott anzubeten 
gelernt. 

Quint. Wir beten alle Götter an und den Himmel und die, 
welche ihn bewohnen. Warum fiehft du zum Himmel auf? 

Pionius. Ich fehe nicht zum Himmel auf, fondern zu Gott, 
der den Himmel gemacht hat. 

Duint. Wer hat ihn gemacht? 

Pionius. Ic hab’ es eben gefagt. 

Duint. Du mußt fagen, Jupiter hat ihn gemacht, mit dem 
ale Götter und Göttinnen find. Opfere diefem Könige des Him- 
meld und der Götter. 

Pionius ſchwieg. Da ließ ihn der Profonful ergreifen, um 
ihn zu foltern. Als man damit angefangen hatte, ſprach Duinti- 
lian zu ihm: Opfere! 

Pionius, Nein. 

Duint. Opfere, fag’ ich bir. 

Pionius. Nein. 

Quint. Welches Vorurtheil beftimmt dich, fterben zu wollen? 
Thue, was ich dir befehle. 

Pionius. Ich babe Fein Vorurtheil, ich fürchte aber den 
ewigen Gott. 

Da ihn der Brofonful fo feft fah, fo berathfchlagte er einige 
Zeit mit feinem Rathe; dann wandte er fihb an Pionius und 
ſprach: Bleibft du bei deinem Borfage? 

Pionius. Aa. 

Quint. Willſt du die Freiheit, in dich zu gehen und längere 
Zeit zu überlegen ? 

Pionius. Nein. 

Quint. Dann mußt du fterben, du folft lebendig verbrannt 
werben. Hierauf rief er den Gerichtsichreiber, der folgenden Urs 
theilsfpruch las: „Pionius, ein Verächter der Götter, der befennt, 
er fei ein Chrift, fol lebendig verbrannt werden, um die Götter 
zu rächen und den Menfchen Furcht einzuflößen.” 

Pionius begab fich heiter und feften Schrittes auf den Kampf- 
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platz; er fredte fich felbft auf den Scheiterhaufen und ließ fich 
Hände und Füße annageln. Ald er gebunden war, fprach ber 
Henker zu ihm: Komme zu dir und werde andern Sinnes, und 
man zieht dir die Nägel wieder aus. Pionius antwortete: Ich 
eile, Herr, um eher zu erwachen; indem er mit diefen Worten auf 
die Auferftehung hinwies. Man hob ihn, an einen Pfahl gebun- 
den, auf und legte rings herum große Haufen Holzes. Der Mär: 
tyrer fchloß die Augen, und das Bolf glaubte, er fei tobt; aber 
er betete. Nach Beendigung feines Gebetes öffnete er die Augen, 
fah dad Feuer mit lächelnder Miene an, ſprach Amen, und gab 
ruhig. feinen Geift auf mit den Worten: Herr, nimm meine 
Seele auf, Nachdem der Scheiterhaufen erlofchen war, fanden die 
Gläubigen, welche zugegen waren, feinen Leib ganz unverfehrt und 
wie in voller Gefundheit, die Ohren weich, die Haare feft am 
Kopfe, den Bart fchön, das ganze Geficht glänzend. Sie zogen 
fich zurüd, feft im Glauben, während die Heiden voll Schreden 
und in ihrem Gewiflen beunruhigt hinweggingen. Dieß geichah 
zu Smyrna im Jahre Ehrifi 250, den 5. März, um 4 Uhr 
Nachmittags. 

Wir wenden und nun von diefem noch rauchenden Scheiter: 
haufen, wo der heilige Priefter von Smyrna ausathmete, mit uns 
fern Bliden nad) Kappadozien und fehen da die Flammen eines 
andern Scheiterhaufens, der ein neues Schlachtopfer verzehrte. 
Wir fahen einen ehrwürdigen Greis fterben, und fehen nun, zarte 
Freunde, ein junges Kind, noch nicht fo alt wie ihr, das edels 
müthig fein Leben für unfern Glauben hingibt. 

Eyrillus, geboren zu Cäſarea in Kappadozien, zählte erft fies 
ben Sahre, als fein Bater, der ein Götzendiener war, auf die 
Entdedung, daß er ein Ehrift fei, ihn aus dem Haufe jagte, und 
gänzlihem Mangel preisgab. Der Richter von Cäſarea ließ dies 
fen jungen Märtyrer gefangen nehmen. Bergeblicy waren die Ver: 
fprechungen und Drohungen, die man anmwendete, um ihn zur Anz 
betung des Bögen zu vermögen; endlich verurtheilte ihn der Richter, 
er folle lebendig verbrannt werben. Der Feine Märtyrer hörte 
feine Berurtheilung mit großer Freude, Alle Umftehenden vers 
goßen Thränen darüber; er aber fprach zu ihnen: „Kommet viel- 
mehr und finget um meinen Scheiterhaufen einen Freudengefang. 
D! wenn ihr Fennetet die Größe der Herrlichkeit, die mich 
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erwartet!” Mit diefen Worten eilte er zum Scheiterhaufen, und 
bald flog feine Seele, rein wie ein Engel, in den Sn der 
ewigen Ruhe auf. 

Während in Aften der Teufel von.einem Kinde beftegt ward, 
trug in Europa eine zarte Jungfrau einen glänzenden Sieg über 
ihn davon. Agathe, aus einer vornehmen Familie entfproffen, Er- 
bin eines unermeßlichen Vermögens, begabt mit allen Eigenicdyaf: 
ten, welche einen vollfommenen Menfchen machen, hatte ſich feit 
ihren früheften Jahren Gott geweiht. Die Heftigfeit der fchredlich- 
ſten Marter fonnte ihren Muth nicht erfchüttern. Ganz mit Wun- 
den bededt und in's Gefängniß geworfen, richtete fie dieß Gebet 
an den Gott der Märtyrer: „Herr, mein Gott, du haft mich von 
» meiner Jugend an immer befchüßt; du bift ed, der aus meinem 
Herzen gänzlich die Liebe zur Welt riß und mir die zum Leiden 
nöthige Geduld gab; nimm jetzt meine Seele in deine Arme auf.“ 
Kaum hatte fie ihr Gebet geichloffen, als der Herr ihre fehöne 
Seele aufnahm und fie mit den Ehören der Jungfrauen vereinigte, 
welche im himmliſchen Serufalem die Xobgefänge des Lammes 
fingen. So hatte Gott dad Schwächlte ſich auderlefen, um über 
das Stärffte zu triumphiren, damit feine Herrlichkeit in ihrem 
vollen Glanze leuchtete. 

Unterdeg follte auch der Tyrann, in defien Namen alle diefe 
Graufamfeiten ausgeübt wurden, zur Werherrlichung des Gottes 
beitragen, den er beleidigte. Decius erklärte den Gothen Krieg; 
fein Heer, vom Feinde überfallen, gerieth in Unordnung; er felbft 
trieb fein Pferd in einen tiefen Sumpf, wo er einfanf, ohne daß 
man je feinen Leib mehr finden fonnte, Dadurch der Ehren des 
Degräbniffes beraubt, nadt und entftellt, wurde er, wie es fich für 
einen Feind Gotted geziemte, der Fraß der wilden Thiere und der 
Raubvögel. *) Dieß gefchah im Monate Dftober des Jahres 251. 

Diefer Berfolger war nur verfchwunden, um einem vielleicht 
noch graufamern Plag zu machen. Ein übermüthiger Soldat, ein 
heillofer Despot, wurde Balerian, der die neunte allgemeine Ber- 
folgung erregte, im Jahre 253 zum Kaifer ausgerufen. Auch er 
empörte fich gegen das die Welt beherrfchende Lamm und vergoß 
Ströme chriftlichen Blutes. Bon einem feiner Diener, Mafrian, 


*) Lact. c. 4. 
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aufgehet, ließ er blutige Befehle gegen das Chriſtenthum ergehen; 
er fchmeichelte fich thörichter Weife, es zu zerftören, da er nicht 
wußte, daß es das Werk des Allerhöchften if. Um die Heerde 
leichter zu zerftreuen, griff er zuerft ihre Hirten an. Der heilige 
Papft Sirtus II. ward im folgenden Jahre feftgenommen. Als man 
ihn zum Richtplage führte, folgte ihm fein Diafon Laurentius weinend ; 
und da er fich für unglüdlich hielt, weil er an feinen Leiden nicht 
Theil nehmen fonnte, fo fagte er zu ihm: „Wo gehft du bin, 
mein Bater, ohne deinen Sohn? wo gehft du hin, heiliger Bi- 
fchof, ohne deinen Diafonus? Nie wirft du das Opfer darbringen, 
ohne daß ich dir am Altare diene; warum ſollte ich das Unglüd 
haben, dich zu beflagen? Prüfe mich von Neuem und fiehe, ob 
du einen Diafonus erwählt haft, der unmwürdig ift, das Blut Jeſu 
Chriſti auszufpenden ?* 

Der heilige Bapft, von Mitleid und Zärtlichkeit bewegt, trö- 
ftete ihn mit den Worten: „Ich verlaffe dich nicht, mein Sohn, 
eine größere Prüfung und ein herrlicherer Sieg wird dir aufbe- 
halten, dir, der du in der Kraft der Jugend bift; meiner wird ge- 
fehont wegen meiner Schwäche und meined hohen Alters. Du 
wirft mir in drei Tagen nachfolgen.” Nachdem er fo zu ihm ges 
fprochen hatte, gab er ihm den Auftrag, fogleich unter die Armen 
die Schäße zu vertheilen, welche ihm die Kirche anvertraut hatte, 
damit fie nicht von den Helden genommen würden. In der That, 
in feiner Eigenfchaft als erfter Diafonus der römifchen Kirche 
hatte Laurentius die Sorge über die Schäße der Kirche und über 
die Armen, derer fie pflegte. Diefe Stelle fegt ein feltenes Bers 
dienft voraus, 

Entzüdt vor Freude, ald er vernahm, Gott werde ihn ihm bald 
nachfolgen laffen, machte Laurentius eine gewifjenhafte Auswahl uns 
ter den Wittwen und Waifen, welche in Dürftigfeit waren, und 
vertheilte alles Geld unter fie, das er in feinen Händen hatte, 
er. verfaufte auch die heiligen Gefäße und machte denjelben Ge— 
brauch davon. Die Kirche zu Rom hatte damals beträchtlicdye Reich- 
thümer: fie lieferte nicht bloß den Unterhalt ihrer Diener, fondern 
ernährte auch fehr viele Wittwen und Jungfrauen, außerdem 1500 Arme 
unter dem Bolfe. Ein Verzeichniß von allen diefen Unglüdlichen lag 
bei dem Bifchofe oder dem erften Diafonus. Die Kirche zu Rom 
war auch im Stande, in entfernte Länder reiche Almofen zu ſchicken. 
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Diefe Reichthümer und befonders die Pracht der heiligen Gefäße 
entflammten die Begierde der Verfolger. *) 

Der Präfekt von Rom befchloß, fich ihrer zu bemächtigen. In 
diefer Abficht ließ er Laurentius feftnehmen und redete ihn folgen 
der Weile an: „Ihr Ehriften beflagt euch oft, daß man euch zu 
fireng behandle; jegt handelt ed fidy nicht um die Folter; ich be- 
gnüge mich, in Güte das von dir zu verlangen, was du mir geben 
fannft. Ich weiß, daß eure Priefter fidy goldener Gefäße zu ihrer 
Libation bedienen und daß fie das heilige Blut in filbernen Bechern 
aufnehmen, daß ihr auch bei euern mächtlichen Opfern Badeln 
von Wachs anzündet, die von goldenen Reuchtern getragen werden; 
ftelle mir diefe Schäße zu, die du verbirgft; der Fürft bedarf ihrer, 
um feine erfchöpfte Kaffe wieder zu füllen.“ 

Laurentius antwortete: „In Wahrheit, die Kirche ift reich, 
und der Kaiſer hat feine foftbareren Schäge als fie. Ich will dir 
einen großen Theil davon fehen laffen und bitte did nur um 
einige Zeit, damit ich fie in Ordnung bringen und über fie vers 
fügen fann.“ 

Der Präfekt begriff nicht, von welchem Schage Laurentius 
redete. In der Einbildung, fein Gefangener werde ihm große 
Reichthümer verfchaffen, geftattete er ihm eine Frift von drei Tagen. 
Mährend dieſer Zeit durchlief Xaurentius die ganze Stadt, um 
die Armen aufzufuchen, welche von der Kirche ernährt und unter- 
halten wurden. Am dritten Tage brachte er eine große Anzahl von 
ihnen zufammen. An ihre Epite ftellte er die Blinden, mit einem 
Stode bewaffnet, nicht, um zu fchlagen, fondern zu ihrer Leitung; 
dann famen die Hinfenden, langfamen und ungleichen Schritte; 
die einen hatten die Kniee verrenft und fchleppten mühfam ihre 
unnügen Beine nach; die andern hatten nur hölzerne Beine, wie— 
' der andere, nur mehr halb das, was fie waren, fchienen mehr 
Büften ald Menfchen zu fein. Die Einarmigen folgten nach; fie 
bilden nur ein Ganzes mit denen, welche mit Gefchwüren bevedt 
find. Das find die Bekannten des Laurentius, und alle fennen 
ihn. Der heilige Diafonus ließ Ddiefe ganze Menge fich vor der 
Kirche aufftellen; dann fuchte er den Präfekten auf und lud ihn 
ein, zu fommen und die Schäße zu befehen, von denen er ihm 


*) Euseb. I. VIIR c. 22. : 
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gefagt hatte. Wer mag das Etaunen dieſes gierigen Mannes 
befchreiben, als er, ftatt Kiften mit Gold und Eilber gefüllt, 
einen Haufen Elender ſah, von denen die meiften einen gräus 
lichen Anblid gewährten? Er warf dann drohende Blide auf 
den Heiligen, verlangte von ihm nun die Erklärung eines fo außer: 
ordentlichen Schaufpield, und drang in ihn, ihm die Schäße der 
Kirche zu laffen. 

„Diefe ſind's,“ fagte Laurentius zu ihm. „In diefen Armen 
fiehft du die Echäße der Kirche. Sieh’ da ihre Perlen und ihre 
foftbaren Steine! Betrachte diefe Gott geweihten Jungfrauen und 
MWittwen; die Kirche, deren Krone fie find, wird durch fie der 
Begenftand des Wohlgefallend Jeſu Ehrifti. Andere Reichthümer 
hat fie nicht; du kannſt dich ihrer zum Beften Roms, des Kaijerd 
und zu deinem Beften bedienen.” Auf ſolche Weife ermahnte er 
ihn, feine Sünden durch Almofen loszufaufen, und ließ ihn zus 
gleich den Gebraudy erfennen, zu dem man die Schäße der Kirche 
anwandte. 

Allein diefer fleifchliche Menfch, weit entfernt, aus dem fo 
belehrenden und fo rührenden Echaujpiele, das er vor Augen hatte, 
Gewinn zu ziehen, fchrie vielmehr außer fi vor Wuth: „Elens 
der, wie wagft du ed, mich zum Beſten zu haben? verbhöhnft du 
auf folhe Weife meine Beile und meine Bündel?*) Ich weiß 
es, du verlangft zu fterben: bilde dir aber nur nicht ein, daß es 
fogleich gefchieht. Ich will deine Marter verlängern, um dir den 
Tod defto jchmerzhafter zu machen: du folft nur gliedweiſe fter- 
ben.” Als er dieß gefagt hatte, gab er Befehl, einen Roft von 
Eifen herbeizufchaffen, welcher auf halb brennende Kohlen gelegt 
ward. Zwei Henfer entkleideten den heiligen Diafonus und bans 
den ihn auf dieß Schmerzendbett, damit das Feuer in faum merf- 
lichen Stufen fein Fleiſch durchdringe. Unterdeffen umgaben Licht» 
ftrahlen das Haupt ded Märtyrer. Die Ehriften fahen fie und 
nahmen einen fehr angenehmen Geruch wahr, der von feinem 
Leibe ausging. Dieß doppelte Wunderzeichen blieb den Heiden 
verborgen. 

„Während die materiellen Flammen,“ fagt der heilige Ambrofius, 
*) Bor den römifchen Magiftraten gingen Liftoren einher, welche Beile und 

Bündel trugen, das Zeichen der Macht, 
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um den Leib des heiligen Diafonus befchäftigt waren, nahm das 
Feuer der göttlichen Liebe, welches fein Herz weit mächtiger durdh- 
zündete, dad Gefühl der Schmerzen hinweg, die er ausftand.“ In 
der That, nichts fonnte den Frieden feiner Seele noch die Ruhe 
auf feinem Angefichte ftören. Nachdem er lange Zeit bie ſchreck— 
lichfte Qual ausgeftanden, welche der Tyrann ausgedacht hatte, 
fprach er mit Heiterfeit: „Du fannft mich jet umfehren; auf der 
Seite bin ich genug geröftet.” Die Henker fehrten ihn um, und 
er, immer an den Richter gewendet, fuhr fort: „Mein Bleifch ift 
genug geröftet; du Fannft davon efjen.” “Der — antwortete 
nur durch Hohn. 


Inzwiſchen erhob der heilige Märtyrer feine Augen zum Him— 
mel und betete inbrünftig für die Befehrung Roms. „O Jeſus!“ 
rief er, „alleiniger Gott, einziges Licht der ganzen Welt, du felbft 
haft Rom alle Scepter der Erde gegeben; du haft es aus NRüd- 
fiht für die Religion gethan und um alle Völker in deinem heili- 
gen Namen zu vereinigen; möge fich doch Rom, die Hauptftadt 
der Welt, dem Joche des Glaubens unterwerfen, damit das Evans 
gelium leichter in alle Provinzen des Reiches gelangen Fann, 
Nimm, Herr, von der fchönften Stadt den häßlichen Flecken des 
Götzenthums hinweg; fende deinen Engel, der fie den wahren Gott 
fennen lehre. Rom befigt fchon Pfänder diefer Hoffnung: die 
Fürften der Apoftel haben in deinem Namen davon Befiß ges 
nommen. Sch hoffe, o mein Gott! bald wirft du allein in dieſer 
Stadt über ihre Kaifer und ihre Götzen triumphiren.“ 


Nach Beendigung dieſes Gebetes ftarb er. Der heilige Dias 
fonus wurde die Ehre Roms, wie Stephanus die Jerufalemd. Der 
heilige PBrudentius fteht nicht an, zu behaupten, daß die völlige 
Befehrung Roms die Frucht ded Todes und der Gebete des heili- 
gen Laurentius ſei. Gott, fagt er, begann fchon ihn zu erhören, 
eh’ er noch aus diefer Welt ging. Mehre Senatoren, Zeugen 
feines Muthes und feiner Frömmigkeit, befehrten ſich auf der 
Stelle, nahmen felbft den Leib des heiligen Märtyrers auf ihre 
Schultern und begruben ihn ehrenvoll den 10. Auguft 258, auf 
dem Felde Veran, nahe am Wege, der nad) Tibur führt. *) Der 





*) Heut zu Tage die berühmten Katalomben des heiligen Laurentius, 
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Tod des Laurentius war zugleich der des Götzenthums, das feit 
dem täglich mehr abnahm. 


Das Grab des großen Archidiafonus von Rom fchloß fich, als 
ein anderes an den Thoren Karthago’s fich öffnete, um den koſt— 
baren Leib eines berühmten Priefterd aufzunehmen. Diefer neue 
Märtyrer, diefer Bifchof, eines der Lichter der Kirche, ift der hei- 
lige Eyprian. 

Er hatte einen der erften Senatoren Roms zum Vater. Be- 
gabt mit einem feltenen Geifte wurde er Profeffor der Beredfamteit. 
In diefem Amte, das im Alterthume fehr geehrt war, lebte 
Eyprian auf eine feiner vornehmen Geburt gemäße Weife. Erft 
im reifen Alter verließ er den Aberglauben des Heidenthume, 
Seine Tugend und befonders fein brennender Eifer erhoben ihn 
bald zum PrieftertHume und zum Episfopate. Er war feit einigen 
Fahren Bifchof zu Karthago, als das Edikt der Verfolgung da— 
feloft anlangte. Kaum ward ed befannt gemacht, als ſich die Götzen— 
Diener zufammenrotteten, auf den Plab liefen und fchrieen: 
„Cyprian den Löwen! Eyprian den wilden Thieren!” Am 30. Auguft 
des Jahres 258 wurde er gefangen genommen und vor den Pro— 
fonful Paternus geführt; der fprach zu ihm: Unfre fehr reli- 
gidfen Kaifer Balerian und Gallian haben mir gefchrieben, um 
mir zu befehlen, alle die, welche ſich nicht an die Religion der 
Römer halten, zu ihrer Annahme zu zwingen. Ich ließ dich kom— 
men, um Rechenfchaft von deinem Glauben und deinen Gedanfen 
über die Befehle unfrer Fürften von dir zu verlangen. Wie ift 
dein Name? was dein Gefchäft? 

Cyprian. Ich bin ein Ehrift und Bifchof. Ich Fenne nur 
Einen Gott, welcher den Himmel, die Erde, das Mesr und Alles, 
was da ift, gemacht hat; dieß ift der Gott, dem wir Ehriften 
dienen, Tag und Nacht flehen wir feine Barmherzigfeit für und, 
für ale Menfchen und für das Wohl der Kaifer an. 

Paternus. Beſtehſt du auf diefer Erklärung? 

Eyprian. Wenn der Wille recht und dem Herrn ergeben ift, 
fann er nie geändert werden, 

Paternus. Geh’ in die Verbannung in die Stadt Euruba. 

Eyprian. Ich gehe. 

Paternus. Sag’ mir, wie viele Priefter in dieſer Stadt find. 

Gaume, kathol. Keligionsiehre. 2te Aufl. V. 16 
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Eyprian. Ich kann fie nicht angeben: die römifchen Geſetze 
beſtrafen die Angeber; doch kann man ſie ja ſelbſt aufſuchen. 

Paternus. Ich werde ſie zu finden wiſſen; ich habe auch 
ſchon Befehl gegeben, um euch abzuhalten, daß ihr euch verſam— 
melt und in die Kirchhöfe gehet; wer es wagt, dagegen zu han⸗ 
deln, wird mit dem Tode beſtraft. 

Cyprian. Thue, was dir befohlen iſt. 

Curuba, wohin der Heilige verbannt ward, war eine kleine 
Stadt, ungefähr achtzehn Meilen von Karthago entfernt. Seine 
Verbannung theilte der Diakonus Pontius und einige andere 
Chriſten. Als Galerius Maximus auf Paternus folgte, hatte der 
Heilige die Freiheit, wieder zurückzukehren; er nahm aber ſeinen 
Aufenthalt in einem Landhauſe nahe an der Stadt. Er hatte es 
zum Beſten der Armen gefauft, als er die Taufe empfangen, 
Während er in diefer friedlichen Zurüdgezogenheit lebte, fah er 
zwei Offiziere des Prokonſuls heranfommen. Der Heilige, auf 
Alles vorbereitet, nahm fie mit heiterer und ruhiger Miene auf, 
Die Offiziere liegen ihn in einen Wagen fteigen, und führten ihn 
auf ein Landhaus vor Gericht, wohin fidy der PBrofonful feiner 
Gefundheit halber zurüdgezogen hatte. Galerius feste die Unter: 
fuhung auf den andern Tag aus, und der Märtyrer wurde nach 
Karthago geführt, um in dem Haufe des erften der beiden Offiziere, 
die ihn gefangen genommen hatten, bewacht zu werden. 

Sobald ſich das Gerücht, man habe fi) Eyprian’s bemächtigt, 
verbreitete, gerieth die ganze Stadt in Bewegung. Es geichah 
ein großer Auflauf des Wolf um das Haus. Der Offizier, 
welcher Eyprian während der Nacht bewachte, zeigte viel Rüds 
fiht für feinen Gefangenen; er geftattete feinen Freunden, ihn zu 
befuchen und mit ihm zu effen. Des andern Tages früh, der 
nach der Erzählung des Diafonus Pontius für den heiligen Bis 
fchof ein Freudentag war, führte man ihn unter ftarfer Begleis 
tung vor Gericht. Nachdem fich der Profonful Galerius auf 
feinen Richterftuhl gefegt hatte, ließ er den Heiligen in den Saal 
der Berbrecher eintreten, Galerius fprach zu ihm: 

„Thascius Eyprian, bift du ein Ehrift?* 

Eyprian. Ja, ich bin’s. 

Galerius. Bift du der, welcher der Bifchof und Vater diefer 
gottlofen Menfchen gewefen ift? 
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Eyprian. 9a, ich bin der Bifchof derer, welche du als gott: 
loſe behandelft. 

Galerius. Die fehr frommen Kaifer befehlen dir, die Zere- 
monien der römijchen Religion zu befolgen. 

Eyprian. Das fann ich nicht. 

Galerius. Denf an dich und an dein Leben. 

Cyprian. Thue, was dir befohlen if. Die Gerechtigkeit 
der Sache, welche ich behaupte, geftattet mir nicht, zu fchwanfen, 
auf welche Seite ich mich wenden fol. 

Galerius fuhr fort, nachdem er fich mit feinen Räthen be- 
rathen hatte: Seit langer Zeit lebft du in der Gottlofigfeit und 
fuchft viele Unglüdliche zu gewinnen, fich mit dir gegen die Götter 
des Reiches zu verfchwören. Unire ſehr frommen Kaifer Gallian 
und Valerian fonnten dich nicht zu ihrer Verehrung vermögen, 
Da du nicht errötheteft, der Haupturheber eines folchen Verbrechens 
zu fein, fo folft du zum Beifpiele für die dienen, welche du ver: 
führt haft, und durch dein Blut foll den Geſetzen der Gehorfam 
verfchafft werden. Dann nahm er eine Schreibtafel, fehrieb fol: 
gendes Urtheil darauf und las es mit lauter Stimme: „Sch be- 
fehle, daß Thascius Eyprian enthauptet werde.” Cyprian ant— 
wortete: „Gott fei gelobt.” Die Ehriften, welche zugegen waren, 
fchrieen, fie wollten mit ihrem Biſchofe fterben. 

Als der Heilige aus dem Gerichtshaufe ging, ftellte fich eine 
Schaar Soldaten um ihn auf; Hauptleute und Tribunen gingen 
ihm zur Seite. Man führte ihn auf's Land an einen einfamen 
und mit Bäumen umgebenen Ort, auf welche Mehre ftiegen, 
um ihn von Ferne wegen der Menfchenmenge zu fehen. Am Drte 
der Hinrichtung angefommen, legte er feinen Mantel ab, welcher 
von brauner Farbe war, warf fih auf die Kniee und betete eine 
Zeit lang; dann legte er auch fein Kleid ab, gab es einigen Dia- 
fonen, die ihn begleitet hatten, und behielt nur ein einfaches Lei— 
nentuch um. Dem Henker, der herzufam, ließ er 25 Goldftüde 
geben. Er verband fich felbft die Augen und fagte zu Julian, 
dem Priefter, und zu Julian, dem Subdiafone, fie follten ihm die 
Hände binden. Die Brüder legten ihm Leintücher um, um fein 
Blut aufzufangen. Gleich darauf befam der Heilige den Schlag, 
welcher fein ſterbliches Leben endete und fein glorreiches Leben 
herbeiführtee Die Gläubigen trugen feinen Leib in ein benadh- 
16 * 


> 
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bartes Feld und begruben ihn während der Nacht mit vieler Feiers _ 
lichfeit.*) Meinet ihr nicht auch, liebe Kinder, dag man nicht 
weiß, was man bier mehr bewundern foll, die Feftigfeit des 
Märtyrerd, oder den Muth unfrer Väter, welche furchtloß ihr 
Leben auf’8 Spiel festen, um ihn auf die Richtſtätte zu be- 
gleiten ? 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir für 
die großen Beifpiele der Tugend, weldhe Du mir in den Mär- 
tyrern gibſt; mache mich theilhaftig der Liebe des Laurentius und 
des Glaubens Eyprian’s, 


Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meinen 


*) Die Hauptwerfe des heiligen Cyprian find: 

1) Sein Brief über die Verachtung der Welt. 

2) Das Bud von der Eitelfeit der Götzen. 

3) Die zwei Bücher vom Zeugniffe, wo der Heilige alle auf 
Jeſus Ehriftus und die Kirche bezüglichen Stellen fammelt. 

4) Das Buch von dem Leben der Jungfrauen. Der Heilige 
erhebt hier die Erhabenheit ihres Standes und gibt ihnen Xebensregeln. 

5) Das Buch von der Einheit ver Kirche. Es iſt eine beredte 
Beweisführung von der Nothwendigfeit der Einheit der Kirche. 

6) Das Buch von denen, welche gefallen find. Während der 
Verfolgung des Decius waren unter den Ghriften viele gefallen. Der 
Heilige beginnt damit, daß er die Krone der Märtyrer erhebt, beflagt dann 
mit Bitterfeit den Fall der Abtrünnigen; er geht auf die Heilmittel über 
und fpricht gegen die, welche eine zu voreilige Buße verlangen, 

7) Das Buch vom Vater Unfer. Man findet darin eine Erflärung 
aller Bitten des Vater Unfers, und die Angabe der Stunden, in denen die 
erſten Chriſten beteten, 

8) Das Buch von der Sterblichkeit. Es wurde verfaßt bei Ge— 
legenheit einer Peſt, welche Afrika entvölferte. Der Heilige zeigt darin, 
welche Gefinnungen die Chriflen bei den öffentlichen haben und 
wie fie ſich betragen follen, 

9) Seine Briefe, an der Zahl 81. 

Laftantius fagt vom heiligen Eyprian, daß er Alles in fich vereinigt, 
was den großen Redner macht: er weiß zu gefallen, zu belehren, zu übers 
reden; man kann nicht einmal entfcheiven, welche von dieſen drei Gaben 
er in einem ausgezeichneteren Grabe befige. 
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Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich oft die Armen unterftüßen: und 
fie achten. 


16, Sektion. 
Das Chrijtentbum gegründet. 
(Drittes und viertes Jahrhundert.) 


Gericht Gottes über Balerian. — Befondere Verfolgung unter Au— 
relian: Schilderung dieſes Fürſten. Martertovd des heiligen 
Dionyfius. — Gericht Gottes über Aurelian. — Zehnte allge- 
meine Derfolgung unter Diofletian und Marimian: Schil— 
derung diejer beiden Fürſten. Martertod des heiligen Geneflug, 
der thebaifchen Legion. — Ruhe der Kirche: Leben des hei— 
ligen Eremiten Paulus. 


Wie alle übrigen Verfolger, mußte auch Balerian zum Denf; 
male der Gerechtigkeit Gottes dienen und alle Gefchlechter belehren, 
daß man fich nicht ungeftraft gegen den Herrn und feinen Gefalbten 
empört. Er war nad) dem Oſten gezogen, um die Perſer, welche 
fi der Provinzen des Reiches gewaltſam bemfchtigten, zu ver- 
treiben, wurde aber 260 gefangen. Der König Sapor führte ihn 
nad) PBerfien, wo er ihn zwang, ihm als Fußbank zu dienen, er 
mochte zu Pferde fteigen oder fahren. Dieß ift ein Triumph, 
fprady er höhnend zu ihm, den die Römer nicht an ihre Mauern 
malen werden, Gott wollte, daß, um die Bein des Berfolgers 
noch zu erhöhen, auch fein Sohn und Nachfolger fich feine Mühe 
gab, ihn zu befreien. Nachdem Balerian den römijchen Namen 
den Schmähungen der Barbaren preisgegeben hatte, ftarb er 
elend. Sapor hatte ihn fehinden,*) feine Haut zubereiten und 
roth färben laffen; dann hing er fie in einem Tempel auf, um zum 
ewigen Denfmale der Schmad) der Römer oder vielmehr der Rache 
Gottes zu dienen. Iſt es nach folchen auffallenden Züchtigungen, 


— — — 


*) Nah Einigen lebendig. 
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welche die Verfolger des Ehriftentbums trafen, nicht ftaunener: 
regend, meine lieben Freunde, daß man gleichwohl noch Menfchen 
begegnet, welche irgend Etwas gegen den Allmächtigen ausdenfen, 
der die Monarchen und die Völfer wie thönerne Gefäße zerbricht? 

Aurelian, der diefe fchredliche Lehre vergaß, wagte es bald, 
die göttliche Gerechtigkeit herauszufordern, indem er die Ehriften 
verfolgte. Dieſer Kaifer, der 270 den Thron beftieg, war der 
Sohn eines Pächter aus der Gegend von Sirmium in Jlyrien. 
Er war eine von den rohen und grobfrechen Seelen, die zu Allem 
fähig find. Bon Natur hart und gefühllos, hatte er nur felten 
die anfcheinende Empfindfamfeit, welche die Eigenliebe eingibt, 
um die Öffentlihe Meinung zu täufchen und fich dann mit defto 
mehr Sicherheit den abfcheulichften Sünden hinzugeben. Wenn er 
bisweilen bewundert wurde, fo ward er immer gehaßt. 

Zwei berühmte Städte, Rom und Parid, wurden vom Blute 
großer Märtyrer benegt. Die erftere fah den heiligen Papft 
Felir I. umfommen; die zweite den heiligen Dionys und feine 
Gefährten. Der heilige Dionys, der erfte Bifchof und Gründer 
der Kirche zu Paris, ward von Rom nad Gallien mit feche 
Mijfionären gefandt, die gleich ihm Bifchofswürde hatten. *) 
Er drang tiefer in das Land ein ald die übrigen und fchlug feinen 
Sig in Paris auf. Die Kirchen von Ehartres, Senlis, Meaur, 
Köln verdanfen ihm oder feinen Schülern ihre Gründung. Der 
heilige Apoftel befehrte viele Götzendiener und fah feine Arbeiten 
durch einen glorreichen Martertod gefrönt. 

Nachdem Dionys und feine Gefährten, der Diafonus Eleus 
therius und der Briefter Ruftifus mehre Arten von Foltern aus— 
geftanden hatten, wurde ihnen endlich der Kopf gefpalten. Eine 
fihere Tradition, geftügt auf alte Denfmäler, lehrt uns, daß dieß 
auf einem nahen Berge von Paris gefchah, der feitdem Mont— 
martre, d. i. Berg der Märtyrer, genannt wird, Man zeigt in 








*) Diefe fechs Bifchöfe find: Der heilige Trophimus von Arles, der heilige 
Gatian von Tours, der heilige Auftremonian von Clermont, ver heilige 
Paul von Narbonne, der Heilige Saturnin von Touloufe und der heilige 
Martial von Limoges. Die Sendung biefer apoftolifchen Männer fällt in 
das Jahr 250. — Bol. Das dreif. Rom; Mamadi, Orig. et 
antiqg. christ.; Saussay, Martyr. Gallic. 
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Paris den Ort, wo der heilige Dionys eingefperrt wurde, und 
den, wo er gefoltert ward; an beiden wurden ihm zu Ehren 
Kirchen erbaut. Der Richter hatte befohlen, die Leiber der Mär« 
tyrer in die Seine zu werfen; allein eine heidnifche Frau, welche 
vorbhatte, den Glauben anzunehmen, wußte die zu gewinnen, 
welche: mit diefem Auftrage verjehen waren, und fie ließ die hei- 
ligen Reliquien in's Geheim eingraben. 

Die blutigen. Edifte Aurelian’d gelangten faum an die Enden 
des Reiches, als er felbft in der Gegend von Heraflea die Erde 
mit. feinem. Blute benetzte. Mnefteus, fein Geheimfchreiber, der 
den Zorn feines Herrn fürchtete, machte feine Schrift nach und 
zeigte den erften Anführern des Heeres eine Lifte von Geächteten, 
unter welchen ihr und fein eigener Name war. Gott gab es zu, 
daß fie die Sache für richtig hielten. Sie ftürzten fi über Aus 
relian ber, und fo wurde er von feinen eigenen Freunden er- 
mordet. Alle diefe traurigen Beifpiele hatten im Rathe der Vor— 
fehung zum Zwede, den fommenden Berfolgern Einhalt zu thun, 
Allein, ftatt von diefer großen Lehre Gebrauch zu machen, wurden 
diefe blinden, Menfchen darum nur frecher und graufamer, 

Das römifche Reich , welches auf das Chriftenthum feit mehren 
Jahrhunderten unnügerweife faft ununterbrochene Angriffe machte, 
verfuchte eine legte Anftrengung, es zu zerftören, trug aber, ftatt 
ed zu vernichten, nur dazu bei, feine Begründung zu vollenden, 
Mit Diofletian begann wahrhaft das Blutzeitalter, das Zeitalter 
der Märtyrer. „Die ganze Erde,” fagt Laktantius, „war mit chrift- 
lihem Blute überfchwemmt von Dften bis Weften.”*) Dieſer 
graufame Tyrann, der Urheber der zehnten allgemeinen —— 
beſtieg den Thron im Jahre 284. 

Diokletian war ein durch's Glück emporgefommener Soldat, 
Geboren in Dalmatien von. Eltern geringer Abfunft, hatte er 
frühzeitig den »Kriegerftand gewählt und fich ftufenweife bis zu 
den erften militärischen Ehren emporgeſchwungen. Im Jahre 286 
theilte er das Reich mit Marimian Herkules.  Diejer, von ehr 
niedriger Herfunft, war in einem Dorfe PBannoniend geboren. 
Er war-von graufamem Charakter und Laftern aller Art ergeben. 
Ein gemeiner Soldat in demfelben Heere wie Diokletian, verdanfte 








*) De Mortib. persecut. 
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er feine Erhebung feinen militärifchen Talenten und der Gunft 
feines alten Kameraden. Im Jahre 292 ernannten dieje beiden 
Fürften, aufgefchredt durch die Gefahr, welche das Reich von 
allen Seiten bedrohte, und aus Verzweiflung, allen ihren Feinden 
die Spige bieten zu fünnen, jeder einen Gäfar, der fie unterftügen 
follte, ihre beiderfeitigen Staaten zu fchügen. Auch wollte ſich 
jeder dadurdy einen Nachfolger geben. Diofletian ernannte den 
Marimus Galerius für den Often, und Marimian den Conftan- 
tius Chlorus für den Weſten. Galerius war ein Bauer aus 
Dazien, in den römifchen Heeren dienend. Alles an ihm ver- 
fündete einen rohen und wilden Charafter. Sein Blid, feine 
Stimme, feine Haltung hatten etwas Abfchredendes. Er war 
zudem ein Eiferer für das Götzenthum bid zum Fanatismus. 
Gonftantius Chlorus war aus einer angefehenen Familie und ver: 
einigte in feiner Perſon alle Eigenfchaften, welche einen großen 
Fürſten bilden. 

Diefe Bermehrung von Herrfchern ftürzte das Reich, weil 
jeder von ihnen eben fo viele Offiziere und Soldaten haben wollte, 
wie feine Kollegen, und man deßhalb die Auflagen bedeutend ver: 
mehren mußte.*) Die Evifte gegen die Chriften, mweldye von 
den frühern Kaifern gegeben wurden, vollzog man auch ferner; 
Taufende von tugendhaften Menfchen, mwahrhafte Stützen der 
Staaten, wurden graufam hingefchlachtet. Ihr Tod rief, indem 
“er dad Reich jhwächte, und vom Himmel Rache verlangte, den 
nahen Einfall der Barbaren herbei und erleichterte ihn. 

Um den Berfolgern die Augen zu öffnen, ließ fich Gott, der 
immer voll Barmherzigkeit ift, herab, vor ihren Bliden die aufs 
fallendften Wunder zu thun. in folches war die Befehrung des 
heiligen Geneftus, 

Im Jahre 286 war ein Schaufpieler in Rom, Namens Ge- 
nefius; er war einer der Hofichaufpieler des Kaiſers. ine 
Stimme, die durch ihre Schönheit und Umfang überrafchte, ein 
Epiel von natürlicher Vollkommenheit, und befonders eine außer: 
ordentliche Feinheit, die feffelte und das Lächerliche gut darftellte, 
dieß Alles verbunden mit einer großen Kenntniß feiner Kunft, 
machte den Genefius zum Abgotte der Römer; wenn er auf der 


*) Lact. de Mortib. pers. 
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Bühne erfchien, ging ganz Rom in’s Theater. Als Diokletian in 
die Hauptftadt gefommen war, empfing man ihn mit der größten 
Pracht; unter den Feften, die man ihm gab, wurden die Ergöß- 
lichfeiten des Theaters nicht vergeſſen. Genefius, der den Haß 
diefes Fürften gegen die Ehriften fannte, glaubte mit Recht, daß 
ein Stüd, worin die Geheimniffe ihrer Religion vorfämen, ihm 
unendlich gefallen würde; er wählte die Tauffeier, um daraus 
eines feiner Zuftfpiele zu machen. Er wußte Etwas von unfern 
heiligen Gebräuchen, da er einige Perſonen, die fich zum Ehri- 
ftenthume befannten, darüber hatte reden hören, 


Genefius erfchien alfo auf dem Theater, im Bette liegend, 
indem er fich franf ftelte. Im Anfange rief er aus: „Ach! meine 
Freunde, ich fühle eine fehtwere Laft im Magen; ich fterbe, wenn 
ihr mich nicht davon befreiet.” — „Was follen wir thun?“ er: 
wiederten die Schaufpieler, „follen wir eine Schaufel holen, um dir 
Erleichterung zu verfchaffen?” Jedermann lachte laut bei diefen 
abgefchmadten Späßen. „Ihr verfteht mich nicht,“ fuhr Genefius 
fort; „ich fühle mein Ende nahen, und ich will als Ehrift ſterben.“ 
— „Und warum?” verfegten die Schaufpieler. — „Damit mich,” 
fagte Genefius, „Gott nach meinem Tode ald einen Ausreißer 
eurer Götter in fein Paradies aufnehme.” | 


Run erfehienen zwei Schaufpieler, deren einer einen Priefter, 
der andere einen Erorziften vorftellte. Sie festen ſich zu Häupten 
des vorgeblihen Kranken und fprachen zu ihm: „Warum haft du 
und fommen laffen, mein Sohn?“ Genefius, plöglich durch ein 
Wunder der Gnade umgewandelt, antwortete nicht -mehr als 
Schaufpieler, fondern im Ernfter „Weil ich Verlangen habe, die 
Gnade Jeſu Ehrifti zu empfangen, wiedergeboren und von meinen 
Sünden befreit zu werden.” Die Tauffeierlichfeit fand, aber noch 
immer fpielend, von -Seiten der Schaufpieler ftatt, welche bie 
Diener der Kirche nachmachten. Man legte dem Neubefehrten ein 
“weißes Kleid an; dann famen Andere, ald Soldaten gefleidet, 
und fagten, fie feien vom Präfekten in Rom abgefandt, ergriffen 
den Geneſius, thaten, als ob fie ihn mißhandelten, und führten 
ihn zum Kaifer, um nach Art der Chriſten verhört zu werden. 
Diokletian und alle Zufchauer lachten aus allen Kräften, als fie 
dieß fo natürliche Spiel fahen, Um es fortzufegen, ftellte fich 


der Kaifer plöglich fehr zornig und fragte den Genefius heftig: 
„Biſt du ein Ehrift ?“ 

Darauf. antwortete Genefius mit folgenden Worten: „Herr, 
und ihr Alle, die ihr hier ſeid, Dffiziere des Heeres, Philofophen, 
Senatoren, Bürger, neiget meinen Worten euer Ohr. Bis zu 
diefer Stunde hatte ich einen folchen Haß gegen die Ehriften, 
daß ich ihren Namen nicht fonnte ausiprechen hören, ohne Ab- 
fheu zu fühlen; ich verachtete fogar die von meinen Verwandten, 
welche diefe Religion befannten. Ich habe mich in den Geheim- 
niffen und Gebräuchen des Chriftenthums unterrichtet, einzig, 
um darüber zu fpotten und fie auch Andern verächtlich zu machen. 
Allein von dem Augenblide an, wo das Taufwaſſer meinen Leib 
berührte, und ich aufrichtig antwortete, daß ich die Artifel glaube, 
über welche man mich fragte, fah ich über meinem Haupte eine 
Schaar Engel, glänzend von Richt, welche in einem Buche alle 
Sünden lafen, die ich von meiner Jugend an begangen habe; 
hierauf fenften fie das Buch in das Waffer, worin ich noch war, 
und zeigten mir ed weißer als Schnee und ohne eine Spur von 
Schrift. So glaubet nun auch ihr, mächtiger Kaifer, ihr Römer, 
die ihr mich höret, ihr Alle, die ihr die Geheimniffe des Ehriften: 
thums lächerlih gemacht habet, glaubet mit mir, daß Jeſus 
Ehriftus der wahrhaftige Gott, daß er das Licht und die Wahr- 
heit, und daß er ed ift, durch den ihr die Vergebung eurer Sünden 
erlangen könnet.“*) 

Ihr begreifet, liebe Kinder, daß, wenn ber Blitz mitten in 
das Theater eingefchlagen hätte, alle diefe Heiden weniger be= 
ftürzt worden wären, ald durch die Rede ded Geneſius. Dio— 
Hetian, wüthend, ließ ihn eine graufame Geißelung ausftehen; 
dann übergab er ihn dem Plautus, Befehlshaber der LXeibwache, 
um ihn zum Opfern zu zwingen. Geneſius wurde auf die Fol- 
terbanf gelegt, feine Seiten wurden mit eifernen Nägeln zerfleijcht 
und mit Feuerbränden verfengt. Er zeigte während diefer Qualen 
eine bewunderungswürdige Geduld und wiederholte unaufhörlich 





*) Diefe auf der Bühne vorgenommene Taufe war Fein Saframent, weil 
die ernfte Abficht fehlte, das zu thun, was bie Kirche thut. Es wurde 
in. Geneſius durch das von wahrer Zerfnirfchung begleitete Berlangen 
erjebt, jowie auch durch den Martertob, 


f 


folgende Worte: „Es gibt keinen andern Herrn der Welt als 
den, welchen ich zu fehen das Glüd hatte; ich bete ihn an, ich 
erfenne ihn ald meinen Gott; ich will ihm unverbrüchlich an— 
bangen, ſollte ich auch taufend Tode leiden! Mein ganzer Schmerz 
befteht darin, ihn durch fo viele Verbrechen beleidigt, ihn jo fpät 
erft erfannt zu haben.” Der Richter, der die Hoffnung aufgab, 
feine Standhaftigfeit überwinden zu fönnen, verurtheilte ihn zur 
Enthauptung: dieß gefchah im Jahre 286 am 25. Auguft. 

Ein Schaufpieler, auf der Bühne befehrt, und vom Theater 
zur Glorie des Märtyrer berufen, bezeugte laut die Macht der 
Gnade Jeſu Ehrifti und den Umfang feiner Barmherzigkeit. An 
diefem Zuge erfannte man den Gott, der aus einem Heiden. in 
einem Augenblide einen Apoftel machen fonntee Der Martertod 
der thebaifchen Legion zeigt und ein neues Denfmal dieſer 
Wundermacht. 

Der Kaiſer Maximian Herkules, Mitregent Diokletian's, hatte 
ſich aufgemacht, gegen die Bagoden zu kämpfen, ein Volk, das 
hauptſächlich aus galliſchen Landleuten beſtand. In feiner Armee 
befand ſich die ſo berühmt gewordene thebaiſche Legion. Es 
ſcheint, daß dieſe Legion deßhalb ſo genannt wurde, weil ſie in 
Thebais oder Oberägypten ausgehoben worden, das von ſehr 
vielen ausgezeichneten Chriſten bevölfert war. Die Legion war 
ganz chriftlich und beftand aus Eolvaten von erprobter Tapfer- 
feit, deren größter Theil in den Waffen ergraut war. Mauritius 
befehligte fie. Nachdem Marimian die Alpen überfchritten hatte, 
gönnte er feinem Heere einige Tage Ruhe, damit ed ſich von den 
Strapaten eines fo befchwerlichen Marfches erholen fönntee Man 
befand ſich damals zu Dftodurum, das zu der Zeit eine beträcht- 
liche Stadt war, am Rheine erbaut, oberhalb des Genferſees. 
Heut zu Tage ift ed das Dorf Martigny im Walliferlande. 

Da die ganze Armee Befehl befommen hatte, den Göttern zu 
opfern, um einen günftigen Erfolg des Feldzugs zu erhalten, fo 
entfernte ſich Die thebaifche Legion, um in der Nähe von 
Agaune, drei Stunden von Dftodurum, zu fampiren. Agaune war 
ein $leden, in einem tiefen Thale gelegen, inmitten der Alpen, 
deren Spigen ihn auf beiden Seiten frönten. Sobald der Kaifer 
den Abzug der Legion erfuhr, ſchickte er ihr Befehl zu, in’s Lager 
zurüdzufehren und fi) mit dem Gefammtheere zur Darbringung 
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bed Opfers zu vereinigen. Die Legion weigerte fih, an biefem 
Grevel Theil zu nehmen. Wüthend über diefen Widerftand, be- 
fahl Marimian, die Legion zu dezimiren, und die Soldaten, auf 
welche das 2008 fiel, wurden getödtet. Der Reft der Legion blieb 
unerjchütterlih. Und man fah alle diefe alten Soldaten ſich gegen— 
feitig ermahnen, lieber zu fterben als den Schwur zu verlegen, 
welchen fie dem Könige ded Himmels am Tage ihrer Taufe ge: 
than hatten. 

Auf diefe erfte Dezimation folgte eine zweite, welche feinen 
befiern Erfolg hatte. Alle die, welche noch lebten, riefen, fie 
würden nicht gehorchen. Mauritius, Gruperus und Kandidusg, 
ihre Hauptoffiziere, trugen nicht wenig dazu bei, fie bei biefen 
fehönen Gefinnungen zu erhalten. 

Der graufame Kaifer ließ der Legion jagen, fie follte fich ent- 
weder fügen oder bis auf den legten Mann umfommen. Diefe 
edeln Soldaten ſchickten, ermuthigt von ihren Offizieren, an Mari: 
mian folgende Antwort vol Evelfinn umd Feftigfeit. 

„Wir find deine Soldaten, aber wir find auch Diener des 
wahren Gottes. Wir empfangen von dir den Sold, aber wir 
erhalten von Gott das Leben. ES ift uns nicht mehr erlaubt, 
unferm Kaifer zu gehorchen, fobald ed uns unfer Gott verboten 
hat, unfer Gott ift auch der deinige, Herr. Befiehl uns Dinge, 
die nicht gegen fein Geſetz find, und unfer früheres Verhalten 
bürgt dir für unfern Gehorfam in der Zufunft. Wir haben Gott 
eher gefchworen als dir; Fönnteft du dich noch auf den zweiten 
Schwur verlaffen, wenn wir den erften brächen? Wir haben unfre 
Kameraden niedermegeln jehen, ohne fie zu beflagen, und wir 
wollen nun auch des Glüdes theilhaftig werden, das fie hatten, 
für ihre Religion zu fterben. Das Außerfte, auf welches man 
und bringt, ift nicht im Stande, und zur Empörung zu bringen. 
Wir haben die Waffen in der Hand; wir wiffen nicht, was Wi- 
derftand heißt, weil wir lieber unfchuldig fterben, als ſchuldbeladen 
leben wollen.” 

Die thebaifche Legion beftand aus ungefähr zehntaufend 
wohl Bewaffneten, welche ihr Leben theuer verfaufen Fonnten ; 
allein unfre Väter wußten, daß, wenn man Gott gibt, was Gott 
gehört, man auch dem Kaifer geben muß, was dem Kaifer gehört, 
und fie zeigten mehr Muth dadurch, daß fie für den Glauben 


253 


ftarben, als wenn fie fih in eine Schlacht eingelaffen hätten. 
Marimian, daran verzweifelnd, ihren Widerftand befiegen zu 
fönnen, ließ fie von feiner Armee einfchließgen. Weit entfernt, 
den mindeften Widerftand zu leiften, legten alle ihre Waffen nies 
der und ließen fich ruhig das Leben nehmen. Nicht Einer trat 
zurüd. Die Erde war mit Leichnamen bededt, mit Strömen Blus 
tes, dad auf allen Seiten floß. 

Mährend das Heer die eben Niedergemegelten plünderte, Fam 
ein Beteran, Namens Viktor, der nicht bei derfelben Abtheilung 
war. Bon Unwillen ergriffen, zog er ſich zurüd, ohne die wilde 
Freude der Henker theilen zu wollen. Man fragte ihn, ob er ein 
Ehrift wäre, - Auf feine bejahende Antwort ftürzten fich die Sol- 
daten über ihn her und machten ihn nieder. Urfus und Viktor, 
beide aus der thebaifchen Legion, waren während ded Mordes 
auch abwefend, fie wurden aber zu Solodora oder Soleura mars 
tyriftrt, und da bewahrt man noch ihre Reliquien. So fam diefe 
glüdliche Legion um. Ahr Beifpiel lehrt die fünftigen Jahrs 
hunderte, fich eine richtige Vorftelung von Muth zu machen, 
Der chriftliche Held liebt feine Feinde. Ch’ er fich empört, lieber 
trägt er die härteften Prüfungen, und es foftet ihm fein Opfer, 
fobald e8 fidy darum handelt, feine Tugend zu bewahren. 

Bis jetzt hatten Diofletian und feine Mitregenten unfre Bäter 
nur fraft früherer Edifte verfolgt. Der Augenblid nahte, wo ihr 
Name ſich mit dem der Tyrannen vereinigen follte, welche feit 
drei Jahrhunderten die heidnifche Welt gegen die werdende Kirche 
bewaffneten. Diejer neue Kampf ward bald müthender als alle 
übrigen: es ift die legte Anftrengung des hinfterbenden Heiden 
thums. Geliebte Braut des Gottmenfchen, faffe Muth, der himm— 
liſche Bräutigam hat dafür geforgt, daß du den Eieg davon trägſt. 
Es ift Zeit, die Thätigfeit der Vorſehung binfichtlich deiner uns 
fterblihen Beftimmungen an’d helle Tageslicht zu bringen und 
eines der fchönften Vorbilder ded Alten Teftaments zu verwirk— 
lihen, das an dir erfüllt werden follte, 

Ihr erinnert euch, liebe Kinder, daß, als das Volk Jiraels 
durch die Wüfte zog, um ſich in das gelobte Land zu begeben, 
die Kinder Amalek's ſich ihrem Zuge widerfegten und mit ihrer bes 
waffneten Menge eine unüberfteiglihe Schranfe bildeten. Eine 
große Schlacht war unvermeidlich: fie wurde auf den folgenden 
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Tag feftgefegt. Mit Tagesanbruch verließ Mofed das Lager 
Iſtaels und flieg auf den Gipfel eines nahen Berges. Hier hob 
er fein Herz und feine Hände zum Himmel und flehte um den 
Sieg für fein Voll. Die Schlacht beginnt,- und um zu zeigen, 
daß der Erfolg vom Gebete des Mofes abhängt, läßt es der Herr 
zu, daß die Sfraeliten fo lange im Vortheile bleiben, als fein 
Diener die Hände zum Himmel erhoben hält, und daß fie in 
Nachtheil fommen, wie er fie fallen läßt. So wahr ift es, daß 
die menfchlichen Ereigniffe fehr oft durch dag Gebet der Freunde 
Gottes beftimmt werden! Diefer Glaube ift fo alt wie die Welt. 
Alle Völker haben gebetet, um zeitliche Vortheile zu erlangen oder 
gleichfalls zeitliche Übel von ihren Häuptern abzuwenden: alle 
Völker aljo haben an den Einfluß des Gebetes auf die menfchlichen 
Greigniffe geglaubt. 

Sehet die Heiden. Gingen fie in den Krieg — vor dem 
Abzuge ded Heeres verfügte man fich feierlich in die Tempel der 
Götter, man machte Gelübde und betete, man brachte Opfer, um 
den Sieg zu erlangen. Hatte man gefiegt — man hing in den 
Gewölben der Tempel die Trophäen auf, welche man der Gunft 
des Himmeld zu verdanfen glaubte. Bei öffentlichen Unglüds- 
fällen, bei Kranfheiten, bei Gefahren ftieg dad Gebet an den 
Altären mit Weihrauch auf. Ohne Zweifel war es Unrecht, daß 
die Heiden ihren Göttern die Erfolge und günftigen Zuftände zu- 
fchrieben, deren fie fich erfreuten, aber ihr Benehmen beweift 
nicht minder den unveränderlichen Glauben aller Völker an den 
Einfluß des Gebetes über die Ereigniffe diefer Welt: die Denk— 
mäler ihrer Gefchichte thun es dar. Woher, liebe Kinder, fonnte ein 
ſolcher Glaube fommen, wenn nicht von jener erften Offenbarung, 
welche und lehrt, daß die Welt von einer in ihren Beftimmungen 
freien Borfehung regiert wird, welche ihre Geſetze aufhebt oder 
ändert, um die Bewohner der Erde zu belohnen oder zu beftrafen ? 
Die heiligen Gefchichtsbücher find voll Thatfachen, welche diefelbe 
Wahrheit beweifen. Die Knaben im Feuerofen, Judith und die 
Bewohner Bethuliens, die Ehriften in Serufalem, welche für 
Petrus, den Gefangenen ded Heroded, beten, Paulus auf dem 
vom Sturme bedrohten Schiffe, wiederholen beftändig den Glauben 
der Völfer und die Wirffamfeit ded Gebetes. Diefe Grundlehre 
ift im Herzen des Menjchengefchlechts fo tief gewurzelt, daß man 
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fie bei den entartetften VBölfern Amerifad und Mittelafrifas wieder 
findet. Wer hat nicht von dem Kriegsfefte der Wilden und von 
‚dem Schlachten menfchlicher Opfer in Dar: Zur reden hören, um 
entweder den Sieg zu erlangen oder die Segnungen des HSinmeie 
auf die Saaten herabzubringen? 

Um auf unſern Gegenſtand wieder zurückzukommen, ſo ließ 
Gott in dem Augenblicke, wo die große Schlacht des Heidenthums 
gegen das Chriſtenthum beginnen ſollte, in dem Augenblicke, wo 
von einem Ende des Reiches bis zum andern das wilde Geſchrei 
widerhallte: „Die Chriſten dem Löwen!“ genau in dem Augen— 
blicke, wo Tauſende von kleinen Kindern, ſchwachen Weibern in 
das Amphitheater hinab- und auf das Schaffot ſtiegen, da ließ 
Gott auf die heiligen Berge von Thebais neue Moſes gehen. Aus 
ihrer tiefen Einſamkeit werden Paulus, Antonius und ihre zahl: 
reichen Schüler zum Himmel ihre Stimmen und ihre bittenden 
Hände erheben und um Gnade und Muth bitten: um Gnade für 
die Verfolger, um Muth für ihre Brüder, welche auf dem bluts 
benegten Sande kämpfen follen: und die Stimme der Tugend 
wird Gnade für die Tyrannen, Muth für die Märtyrer, und Kon 
ftantin für die Kirche erlangen. 

Es ift Zeit, euch mit den Häuptern diefer auserlefenen Schaar, 
diefer heiligen Kolonie der Wüfte, welche dem Himmel Gewalt ans 
zuthun beftimmt ift, befannt zu machen. 

Paulus, der erfte der Eremiten, ward im niedern Thebaid in 
Ägypten im Jahre 229 geboren. Er war erft fünfzehn Jahre alt, 
als er Vater und Mutter verlor. Die Eigenfchaften feines Her- 
zens entfprachen den Fähigkeiten feines Geiftes; man ſah ihn von 
feiner früheften Jugend an immer fanft, befcheiden und gottes— 
fürdhtig. Zur Zeit der Verfolgung des Decius floh er in die 
Wüſte. Nach einem langen Wege gelangte er an den Fuß eines 
Felſens, wo mehre Höhlen waren, er wählte fich eine davon zu 
feinem Aufenthalte. Neben diefer Höhle war eine Duelle, deſſen 
Waſſer ihm zum Tranfe diente; ein großer Balmbaum, bededt mit 
Blättern und Früchten, lieferte ihm Kleidung und Nahrung. 
Paulus zählte erft 22 Jahre, als er in die MWüfte trat. Seine 
erfte Abfiht war, da den Sturm der Verfolgung vorübergehen 
zu laffen und dann wieder zu den Menfchen zurücdzufehren; allein 
der Herr hatte mit feinem Diener Anderes vor, Um den neuen 
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ausfprechliche Eüßigfeiten in dem reuigen und befchaulichen Leben 
finden, und Paulus, beharrlih in der Gnade, faßte den feften 
Entfhluß, nicht mehr in die Welt zurüdzugehen und fein Leben 
dem Gebete für die, welche fie bewohnen, zu weihen. 

Er lebte bis zum vierzigiten Jahre nur von der Frucht feines 
Palmbaumes; fein übriged Leben wurde wunderbarer Weile, wie 
einft der Prophet Elias, von einem Raben erhalten, der ihm täg- 
lich die Hälfte eines Brodes brachte. Was that der Patriarch 
der Wüfte während der 90 Jahre, die er in der Wüfte zubrachte, 
allein mit Gott, unbefannt mit Allem, mit der Begründung der 
Religion, mit den Ummälzungen der Reiche und felbft mit der 
Folge der Zeiten; nur mit dem befannt, deſſen er fich fchlechter- 
dings nicht entjchlagen fonnte, mit dem Himmel, der ihn bevedte, 
mit der Erde, die ihn trug, mit der. Luft, die er athmete, mit 
dem Waſſer, das er tranf, mit dem Wunderbrode, wovon er ſich 
nährte? Er betete, er fühnte, er betrachtete Gott, betete ihn an, 
liebte ihn, that mit Einem Worte Alles, was Himmel und Erde, 
die Menfchen und die Engel unaufhörlih thun follten, den 
Willen Gottes. 

Unterdeffen wollte der Herr diefed wunderbare Dafein der 
Welt fund geben. Siehe, fo gefchah’8: der große Heilige Anto- 
nius, damals 90 Jahre alt, wurde von eitlem Ruhme verfucht; 
er bildete ficy ein, Niemand diente Gott fo lange in einer gänz- 
lien Abgefchiedenheit von der Welt, wie er. Während er mit 
dieſem Gedanken befchäftigt war, fchidte ihm Gott einen Traum, 
worin er ihn enttäufchte; er befahl ihm zugleich, einen feiner 
Diener aufzufuchen, welcher tief in ver Wüfte wohnte. Antonius 
ging ded andern Tags Morgend. Nach einer Reife von zwei 
Tagen und zwei Nächten gewahrte der Heilige ein Licht, das ihm 
den Aufenthalt deffen entdedte, den er ſuchte. Er naht, bittet den 
Heiligen, ihm aufzumachen, und muß fich große Mühe geben, bie 
er feine Bitte erfüllt fehen Ffann. Paulus indeß öffnet ihm end» 
lih, und empfängt ihn mit fanftem Lächeln; die beiden Greife 
umarmen fich zärtlih, und nennen fich, erleuchtet von Oben, 
gegenfeitig mit Namen, 

Sie fegen fi) neben einander, und Paulus fpricht zu Anto- 
nius: „Siehe, da bin ich, den du fo mühfam gefucht haft, deſſen 
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Leib vom Alter abgenüst, deflen Haupt mit weißen Haaren be» 
dedt ift; fieh’, da ift der Mann, der auf dem Punkte fteht, in 
Staub verwandelt zu werden; aber, da bie Liebe nichts ſchwer 
findet, fag’ mir, ich bitte dich, wie geht es in der Welt? macht 
man neue Bauten in den alten Städten? wer herrfcht jebt? gibt 
ed noch Menfchen, die blind genug find, die Götzen anzubeten? 
Während diefer treuberzigen Rede fommt der nährende Nabe und 
jest fich auf einen Zweig des großen Palmbaums; von da fliegt 
er ganz langfam zur Erde und legt vor den beiden Patriarchen 
ein ganzed Brod nieder. Nachdem der Vogel feinen Auftrag er: 
füllt hatte, flog er auf und verſchwand. „Siehe,“ fprach Baulug, 
„wie unfer guter Herr und unfer Mahl zufchidt: feit ſechzig Jah— 
ren befomme ich jeden Tag durch denfelben Boten die Hälfte eines 
Brodes; da nun aber du gefommen bift, um mich zu befuchen, 
hat Jeſus Chriſtus die Speife feines Diener verdoppelt.” 
Alsbald danften fie Gott, Sprachen ihr Tijchgebet und festen 
fih an der Quelle nieder; hier begann ein Wettftreit von Zuvor: 
fommenbeit und Demuth, einer wollte dem andern die Ehre laſſen, 
das Brod zu brechen; Paulus beftand auf dem Gefege der Gafte ' 
freundfchaft, Antonius weigerte fich wegen des höhern Alters des 
Patriarchen. Endlich fchloßen fie damit, daß Jever das Brod 
ergriff und ed an fich zog und den Theil behielt, der ihm unter 
den Händen blieb. Nachdem fie gegeffen hatten, labten fie fich 
am hellen Wafler der Quelle, danften und brachten die Nacht in 
Gebeten zu. Des andern Tages in der Frühe fagte Paulus zu 
Antonius: „Seit langer Zeit, mein Bruder, weiß ich deinen 
Aufenthalt in der Wüfte, und Gott hat mir verjprochen, daß du 
gleich mir dein Leben zu feinem Dienfte anwenden würdeſt. Die 
Stunde meines Schlafes ift gefommen, geh, wenn du magft, und 
hole, um meinen Leib zu bedecken, den Mantel, welchen dir der 
Biſchof Athanafius gegeben hat.” Dieß fagte er nicht deßhalb, weil 
er fih etwa viel darum befümmerte, daß fein Leib begraben würde, 
fondern er wollte vem Antonius den Schmerz erfparen, ihn fterben 
zu fehen, und ihm feine Ehrfurcht für den heiligen Athanafius 
und feine Anhänglichfeit an den Glauben der Kirche bezeugen, 
für welchen dieſer große Bijchof damals die graufamften Ver— 
folgungen litt, 
Dieje Bitte um den Mantel, den ihm der heilige Athanafius 
Gaume, Eathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 17 
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gegeben hatte, überrafchte den heiligen Antonius. Er fah wohl, 
daß Gott allein dem feligen Paulus diefen Umftand Hatte offen- 
baren fünnen. Statt über den Beweggrund einer folchen Bitte 
nachzugrübeln, dachte er nur daran, zu gehorchen; er umfaßte die 
Hände feines ehrwürdigen Freundes und fchlug in aller Haft den 
Weg nad jeinem Klofter ein. Zwei von feinen Schülern eilten 
ihm entgegen: „Mein Vater,“ fprachen fie zu ihm, „wo bift du 
fo lange gewejen?” — „Ich bin nur ein elender Sünder,“ entgegnete 
er, „unwürdig, ein Diener Gottes genannt zu werden. Ich habe 
Elias, ich habe Johannes den Täufer gefehen, nicht genug, ich 
habe Paulus im Paradiefe gejehen.” Ohne weiter zu fprechen, 
trat er in die Zelle, nahm den Mantel und ging fogleich wieder 
fort. Er beeilte fih, aus Beforgniß, er möchte nach dem Tode 
ded Patriarchen anfommen. Geine Beforgnig war nur zu fehr 
gegründet. Des andern Tags früh Morgens fah er die Seele des 
feligen Paulus mitten unter den Engeln, Apofteln und Propheten 
zum Himmel auffteigen. Er warf fi) mit dem Gefichte zur Erde, 
um feinen Thränen freien Lauf zu laffen. Dann ftand er auf und 
ſetzte feinen Weg fort. 

In der Höhle angelangt, fah er den Leib des Heiligen auf 
den Knieen, den Kopf erhoben und die Hände zum Himmel aus— 
gebreitet. So beteten die erften Chriften. Er glaubte daher, er 
bete, und fihidte fi an, ihm zur Seite zu beten. Da er aber 
feinen Seufzer hörte, wie er während des Betens gewohnt war, 
fo fonnte er leicht fehen, daß er todt war. Er dachte deßhalb 
nur noch daran, ihm die legte Ehre zu erweifen. Er ummidelte 
feinen Leib mit dem Mantel des Athanaftus, zog ihn aus der 
Höhle und fang Hymnen und Pfalmen gemäß der Überlieferung 
der fatholifchen Kirche. 

Seine Berlegenheit war Äußerft groß, als er fich ohne die 
zum Graben einer Grube nöthigen Inftrumente ſah. Gott, auf 
den er fein Vertrauen gefegt hatte, half ihm aus der Berlegenheit. 
Er fah zwei große Löwen, welche fern aus der Wüfte herbeieilten, 
indem fie ihre langen Mähnen im Winde flattern ließen. Da fid) 
der Heilige Gott empfohlen hatte, fo blieb er ruhig, wie wenn 
ed zwei Tauben gewefen wären. Sie legten fichh neben dem Leibe 
des jeligen Greifes nieder und wedelten mit dem Schweife, dann 
‚ brüten fie laut, um ihm zu bezeugen, daß fie ihn beweinten, 
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Hierauf begannen- fie, mit ihren Krallen die Erde aufzumühlen, 
bis fie eine Grube gemacht hatten, groß genug, einen menſch— 
lichen Leichnam aufzunehmen. Danach famen fie, wie wenn fie 
um den Lohn ihrer Arbeit bitten wollten, legten die Ohren zurüd, 
fenften vor Antonius den Kopf und begannen, feine Füße zu be- 
leden. Der Heilige begriff, daß fie um feinen Segen baten, und 
er danfte dem Herrn dafür, daß fogar die Thiere feine Gottheit 
anbeteten, und fprach : „Herr, ohne deffen Willen nicht das Fleinfte 
Blatt in den Wäldern abfällt, nicht der geringfte Vogel fein Leben 
verliert, gib diefen Löwen das, was ihnen nad) deiner Weisheit 
nöthig iſt.“ Dann machte er mit der Hand das Zeichen über fie 
und hieß fie gehen. Die furchtbaren Todtengräber entfernten fich 
augenblidlich. 

Diefe wunderbare Herrfchaft der Heiligen über die Gefchöpfe 
darf euch, liebe Kinder, nicht Wunder nehmen; fie hatten vermöge 
ihrer ausgezeichneten Tugend einen Theil der Macht wieder be— 
fommen, womit der erfte Menfch beehrt worden war. Se heiliger 
der Menfch ift, defto mehr nähert er fich der Vollfommenpheit, aus 
der er gefallen, defto mehr tritt er wieder in Befi feiner alten 
Vorrechte: dieß verheißt der Wiederherfteller aller Dinge felbft. *) 

Als die Löwen fort waren, ließ Antonius den Leib des Seli— 
gen in die Grube hinab, und bededte ihn dann gemäß der Ge- 
wohnheit der Kirche mit Erde. Darauf ging er gleich wieder in 
fein Klofter zurück und nahm das Gewand von Palmblättern mit, 
welches fi) Paulus mit feinen eigenen Händen gemacht hatte; 
er bewahrte es ſtets als etwas Koftbares und zug ed an den Felt: 
tagen von Oſtern und Pfingften an. Antonius erzählte feinen 
Schülern Alles, was ihm begegnet war. **) Der Tod des 
feligen Paulus, des Patriarchen der MWüfte, fand im Jahre 
342 ftatt. 


*) M. f. Geſpräche von Arnaud d'Andilly über das Leben der Vä— 
ter inder Wüſte. Th. ı. ©. 17 fi. 

”*) Leben des heiligen Paulus vom heiligen Hieronymus, und Leben des hei- 
ligen Antonius vom heiligen Athanaſius. Für ſolche Helden geziemten fich 
ſolche Gejchichtfchreiber, 
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Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mit fo großer Sorgfalt über Deine heilige Kirche gewacht 
haft; gib mir den Muth der edeln Soldaten der thebaifchen 
Legion und den innern Sinn des heiligen Paulus. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei- 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ih nie gegen meine Borge 
festen murren. 


17. Sektion. 
Das Chriftenthbum gegründet. 
(Fortſetzung des vierten Jahrhunderts.) 


Leben des heiligen Antonius. — Leben ver heiligen Süunfletifa, 
erften Gründerin der meiblichen Klöfter im Driente. — Zmed 
der Vorfehung bei Mönchsorden überhaupt, und bei den beſchau— 
lichen inäbefondere. — Gebet, Verfühnung. — Klausner. — 
Gejchichte der heiligen Thais. — Sonftige Dienfte, Erhaltung 
des wahren Geiſtes des Evangeliums. 


Der heilige Paulus, deſſen Leben wir eben erzählt haben, iſt 
der Vater der Einſiedler. Man nennt Einſiedler oder Anacho— 
reten diejenigen, welche einſam in Grotten oder getrennten Zellen 
leben, beſchäftigt mit Gebet und Händearbeit. 

Der heilige Antonius, von dem wir nun reden wollen, war 
der Vater der Kloſterbewohner.“ Die Kloſterbewohner find 
Mönche, welche in Gemeinfchaft leben. Man muß jedoch noch 
weiter zurüdigehen, um die erfte Spur des Drdengftandes zu finden. 
Das religiöfe, das Drdensleben ift in der Natur des Menfchen 
begründet; in dem höchften Alterthume findet man bievon bei 
Juden und Heiden Spuren. Um nichts zu fagen von den Juden, 
fo muß man die Nazarder und die Söhne der Propheten als 
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Vorbilder der Drdensleute des Neuen Teſtamentes betrachten. *) 
Der heilige Johannes der Täufer verbindet in diefer Beziehung 
die beiden Teftamente. „Gleichwie,“ fo fagen die heiligen Gregor 
von Nazianz und Ehryfoftomus, „die Apoftel die erften Prieſter 
gewefen, fo war auch der heilige Johannes der Täufer der erfte 
Mönch.“ **) Die religiöfen Orden haben mit der Kirche ihren 
Anfang genommen. Sehen wir denn nicht in der Apoftelgefchichte 
die erften Chriſten ein gemeinfchaftliches Leben führen und das 
Gelübde ablegen, nichts zu befigen? Der heilige Ignatius, Ter— 
tullian, der heilige Eyprian, der heilige Auguftin, der heilige Epi- 
phanius, alle Väter reden von Gott geweihten Sungfrauen, die 
gemeinfam von der Arbeit ihrer Hände leben. 


Kommen wir auf den heiligen Antonius zurüd. Diefer neue 
Mofes ward in Ägypten geboren im Jahre 221. Seine Eltern, 
ebenſo edel wie reich, erzogen ihn in der chriftlichen Religion, 
Zum Waifen geworden in einem Alter von achtzehn Jahren, 
blieb er für fih mit einer jungen Schwefter, für die er forgte; 
nad) ſechs Monaten aber hörte Antonius in der Kirche die Worte, 
an den Jüngling im Evangelium gerichtet, ausfprehen: Wenn 
du vollfommen werden willft, jo verfaufe, was du 
befißgeft, und gib ed den Armen; dann fomme, folge 
mir nach, und du wirft einen Schag im Himmel haben, 
Matth. 19., und bezog fie auf fih. Kaum war er aus der Kirche 
gegangen, fo überließ er feinen Nachbarn 140 Morgen vorzüg- 
lichen Landes unter der Bedingung, daß fie für ihn und feine 
Schwefter die öffentlichen Abgaben bezahlten; fein übriged Ver— 
mögen verfaufte, er und vertheilte dad Geld unter die Armen, 


*) Filii prophetarum, quos monachos in veteri testamento legi- 
mus, aedificabant sibi casulas juxta Auenta Jordanis, et turbis 
urbium derelictis, polenta et herbis agrestibus vietitabant. 
S. Hieron. Epist. 4. ad Rust. 

**) Noster princeps Elias, noster Elisaeus, nostri duces filii pro- 
phetarum, qui habitabant in agris et solitudinibus, et facie- 
bant sibi tabernacula prope fluenta Jordanis. Id. epist. 13. — 
Hujus vitae autor Paulus, illustrator Antonius, et ut ad su- 
periora conscendam, princeps Joannes Baptista. Id. ad 
Eustoch. de serv, virg. 
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für fich nur das behaltend, was zu feinem und feiner Schwefter 
Unterhalte nöthig war. 

Einige Zeit darauf hatte er in der Kirche die Worte lefen 
hören: Habet feine Sorge für den andern Morgen; da 
entäußerte er fich auch noch feiner Geräthichaften zum Beften der 
Armen und fchiete feine Schweiter in ein Sungfrauenflofter, wo 
fie in der Folge die Nährerin vieler Perſonen ihres Gefchlechts 
ward. Er aber zog fih in die Wüfte zurüd. Der Teufel focht 
ihn fehr heftig an; allein er triumpbhirte über ihn durch das an- 
haltende Gebet eined lebendigen Glaubens, 

Inzwifchen z0g ihm das Gerücht feiner Heiligkeit bald viele 
Menfchen zu, die ihn befuchten, theild um ſich zu erbauen, theils 
auch von eitler Neugierde getrieben. Da alle diefe Befuche die 
Ruhe des frommen Einſiedlers ftörten, fo befchloß er, fich weiter 
in die Wüfte zu vertiefen. Er ging und fand nach einer langen 
Reife ein alted Grab mit fehr vielen Thieren angefült. Bei Ans 
näherung des Heiligen ergriffen fie die Flucht. Antonius trat 
ein, verfchloß die Thüre und blieb zwanzig Jahre in diefer Zus 
rüdgezogenheit. iner feiner Freunde brachte «hm zweimal des 
Jahres Brod. Gott ließ es zu, daß ihn der Teufel wieder ver: 
fuchte. Er fuchte ihn zuerft durch ein fürchterliches Getöfe zu 
erfchreden ; er fehlug ihn fogar eines Tages fo ſehr, daß er ganz 
mit Wunden bededt und halb todt war. In diefem Zuftande 
wurde er von dem liebreichen Freunde angetroffen, der ihn mit 
Lebensmitteln verfah. 

Kaum war er wieder zur Befinnung gefommen, fo rief er, 
noch ehe er aufftand, den böfen Geiftern zu: „Rommet, fehet nur, 
wie ich zum Kampfe bereit bin. Nein, Nichts foll im Stande fein, 
mich von Jeſus Ehriftus, meinem Herrn, zu trennen.” Die Geifter 
der Finfterniß nahmen die Herausforderung alsbald an; fie ver: 
doppelten ihre Anftrengungen, fließen ein entfegliches Gebrüf aus _ 
und nahmen die häßlichften und fürchterlichften Geftalten an. *) 


*) Diefe furchtbaren Erfcheinungen von böfen Gelitern, die grimmigen Anz 
griffe, welche fie nicht bloß auf den heiligen Antonius, fondern auch auf 
den heiligen Hilarius und andere Einftedler von Thebais machten, werben 
ung von Menfchen bezeugt, denen man Feine Geiftesfchwäche zumuthen 
wird. Der heilige Athanafius, der heilige Hieronymus, diefe Säulen und 
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Antonius blieb unerfchütterlih, weil er fein Vertrauen auf Gott 
gelegt hatte. Ein Strahl himmlifchen Lichtes fam alsbald auf 


Lichter der Welt, waren feine ſchwachen und leichtgläubigen Geifter. 
Diefe Thatfachen, fo außerorbentlih fie und auch vorfommen mögen, 
dürfen doch nichts Überraſchendes für uns haben. Es ift gewiß, 1) daf 
in den erften Zeiten des Chriftenthums der Teufel eine weit größere Macht 
hatte, als heut zu Tage, dieß bezeugen bie zahlreichen Befefienheiten, von 
denen das Evangelium und die Kirchengefchichte erzählen. 2) Eben fo 
gewiß fcheint es zu fein, daß insbefondere Oberägypten von einigen ber 
furchtbarften unter allen der höllifhen Geifter bewohnt war. In der 
That, wir lefen in der Gefchichte des Tobias, daß der Erzengel Raphael 
den Teufel, der die Sara plagte, ergriff, in Ketten legte, und in bie 
Wüſte Oberägyptens verbannte.e Tunc Raphael angelus apprehen- 
dit daemonium, et relegavit eum in deserto Superioris Aegypti. 
Der heilige Auguftin fagt, wo er die Art und MWeife erflärt, wie bie 
Teufel gefeffelt oder entfefjelt werden können, daß dieſe Austrüde nichts 
Anderes bedeuten, als die Freiheit haben oder fie nicht haben, den Men: 
fchen zu ſchaden. Der Erzengel befiehlt dem Teufel Sara's im Namen 
des Herrn, fich zu entfernen und dieß getreue Haus in Frieden zu laffen; - 
er gibt ihm den Widerruf ber Freiheit zu erfennen, die ihm bis jet 
gegeben worden war, feine Graufamfeit gegen die auszuüben, welche fich 
ber Sara nahten. Er wurde nach Oberägypten verbannt, nicht, um da an 
einem Orte oder in einem Gefängniffe eingefperrt zu fein, fondern um 
feine Macht nur in dem Umfange des Raumes auszuüben, der ihm vor: 
gefchrieben war. Denn Gott felbit fchreibt den Teufeln gewiffe Grenzen 
in Ausübung ihrer Macht vor, fowohl was Zeit, als auch was Ort, Sache 
oder Perfon betrifft; er allein Fann als Herr den Teufeln befehlen,; er 
allein ift der Herr über unfer Bermögen und Leben; weder der Tenfel 
noch die Menfchen können uns etwas Anderes nehmen, als was Gott 
ihnen zuläßt: verbietet er ihnen, unfre Perſon zu berühren, fo fann ein 
einziges unfrer Haare fie abhalten. De civ. Dei, lib. XX. c. 7. 8. 
Die Wüſte von Oberägnpten, wohin der Teufel Sara’a verbannt 
worden, ift eine unbebaute und unfruchtbare Landftrede. Der heilige 
Hieronymus fagt, daß fie voll Schlangen und giftiger Thiere ift.*) Diefe 
furchtbaren Gegenden wären für immer gemieden und vergeffen geblieben, 
wenn fie nicht der Aufenthalt fehr vieler Einſiedler geheiligt hätte, welche 
diefe Wüften ehrwürbig und berühmt gemacht und die Unfruchtbarkeit und 
das Abfchredfende davon in ein Föftlihes Paradies und in ein auser— 
wähltes Land verwandelt haben, wo Jefns Ehriftus die augenfälligften 


*) In Ezech, XX. 
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ihn herab, und die Teufel ergriffen fchändlich die Flucht: „Wo 
wareft du Doch, mein Herr und mein Gott?” rief er da aus, 
„Warum wareft du nicht gleich im Anfange des Kampfes da? 
Du hätteft meine Thränen getrodnet, meine Dual gelindert.“ 
Eine Stimme antwortete ihm: „Antonius, ich war bei dir; id 
war Zufchauer deiner Kämpfe; und weil du muthig deinen Fein 
den widerftanden haft, jo will ich dich dein noch übriges Leben 
beichügen und deinen Namen auf der ganzen Erde berühmt machen.” 
Bei diefen Worten erhob fich der Heilige, erfüllt mit Troft und 
Kraft, um feinem Befreier feine Danfbarfeit zu bezeugen. 

Antonius befchloß, fi) noch tiefer in die Wüfte hinein zu be— 
geben. Er ging daher über den öftlichen Arm des Nil, zog fich 
auf den Gipfel eines Berges zurüd und verfchloß ſich auf den 
Ruinen eines alten Schloffes, wo er faft neun Jahre lang in gänz- 
licher Abjonderung von der Welt lebte. 

Indeß nahte der Zeitpunft, wo die Ehriften, welche in Der 
Melt blieben, mit dem Heidenthume handgemein werden follten. 
Alles war für den längften und biutigften Kampf vorbereitet, 
welcher der werdenden Kirche je geliefert worden: die Welt follte 
der Preis ded Siegers fein. Wunderbare Borfehung! genau zu 
der Zeit ließ Gott eine Menge neuer Moſes aus der Wüfte her: 
vorgehen, welche die Hände zum Himmel erheben und den Sieg 
enticheiden ſollten. Viele Ehriften famen und Flopften an der 


Mirfungen feiner allmächtigen Gnade offenbar werden ließ. Der Teufel, 
welcher da gleichfam feinen Sig aufgefchlagen hatte, ſah fich, nachdem er 
überall anderswo durch die Kraft des Kreuzes vertrieben worden, bier 
beichränft und von den alten Einſiedlern befiegt. Da iſt das Schlacht: 
feld, wo die Antonius, bie Bafome, die Mafarius, die Baphnutius und 
fo viele Andere den Teufel fo oft befämpft und zu Boden gewerfen haben, 
der feinerfeits nie größere Wuth und Hartnädigfeit zeigte als in Ber: 
theidigung dieſes Platzes, wo er fich gleichjam verfchangt und befeftigt 
hatte, Dieſem fchredlichen Gegner mußten Fräftige Streiter entgegen: 
geftellt werden; diefer Umstand erflärt den Zurüczug unfrer chriſtlichen 
Helden in diefe berühmten Wüften. Es findet hier eine der wunderbaren 
Harmonien ftatt, denen man bei jedem Schritte der moralifchen wie der 
phnfifchen Ordnung der Dinge begegnet. Immer zwei Kräfte, welche 
fi) befämpfen und die das allgemeine Gleichgewicht herftellen, woraus 
der handgreifliche Beweis einer Vorſehung hervorgeht. 
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Thüre des Antonius und bezeugten ihm das lebhafte Verlangen, 
das fie hatten, unter feiner Reitung zu leben. Der heilige Pa- 
triarch willigte in ihre Bitte. Er fam von feinem Berge um das 
Sahr 303 herab und gründete das berühmte Klofter zu Phaium, 
Um diefe Zeit ließ Diofletian in allen Straffen Nifomediend das | 
blutige Edift anfchlagen, welches, im ganzen Umfange des Reiches 
befannt gemacht, die große und legte allgemeine Verfolgung er— 
öffnen follte. 


Die Nahrung des Antonius in feiner neuen Lebensweije be- 
ftand in ſechs Unzen Brod, mit Wafler und etwas Ealz; von - 
Zeit zu Zeit aß er einige Datteln dazu. Erft in feinem äußerften 
Greifenalter genoß er etwas DI. Dft brachte er drei bis vier 
Tage ohne alle Nahrung zu. Ein Bußhemd diente ihm als Kleid; 
darüber trug er einen Mantel aus Schaffell mit einem Gürtel zu— 
fammengebunden; eine Binfenmatte war fein Bett, ein Stein fein 
Kopffiffen. Ungeachtet diefer fo großen Strenge war er gleichwohl 
ftarf und wohlgemuth. Seine größte Freude war, in feiner Zelle 
dem Gebete und der Betrachtung obliegen zu fünnen; ganze Nächte 
brachte er in diefer heiligen Übung zu, und wenn die Sonne am 
Horizonte erſchien, beklagte er fich über ihre Wiederkehr und ſprach 
zu ihr: „Was habe ich mit deinem Lichte zu thun? warum zer: 
fireueft du mich? warum erhebft du dich nur, um mir die Klarheit 
der wahren Sonne zu entziehen ?“ 

Welche Belehrungen mußte nicht ein folcher Lehrer feinen 
Schülern geben! Höret, liebe Kinder, einige der Grundſätze, bie 
er ihnen unabläffig wiederholte: 


„Der Gedanke an die Ewigfeit,” fprach er, „fol nie aus euerm 
Geiſte fommen. Denket an jedem Morgen, ihr werdet nur bi 
an's Ende des Tages leben; denfet an jedem Abende, vielleicht 
werdet ihr den morgenden Tag nicht mehr fehen. 


„Bollbringet jede Handlung fo, wie wenn fie eure legte wäre, 
d. h. mit al’ dem Eifer und dem Geifte der Frömmigkeit, deffen 
ihr nur fähig feid. 

„Wachet ohne Unterlaß gegen die Verfuchungen und wider: 
ftehet muthig den Anftrengungen des Feindes. Der Teufel ift fehr 
ſchwach, wenn man ihn zu entwaffnen weiß; man entwaffnet ihn 
aber durch Faften, durch Gebet, Demuth und gute Werfe; es 
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bedarf nur ded Zeichens des Kreuzes, um feine Blendwerke und 
Täuſchungen zu zerftreuen.” 


Wie man die Bienen um ihren Korb fich verfammeln fieht, 
fo fah man alle Tage fehr viele Gläubige fi um das Klofter des 
Antonius verfammeln. Bald wurden neue Klöfter erbaut in den 
Wüſten, welhe um den Berg lagen, wo das alte Schloß war, 
das der heilige Patriarch fo lange Zeit bewohnt hatte. Die Zahl 
der Einfiedler wuchs der Art, daß kurz nach dem Tode des heiligen 
Antonius der heilige Serapion von Arfine Superior von 10,000 
Mönchen war; diejenigen, welche die Einöde von Memphis und 
Babylon bewohnten, fonnte man faum zählen. 


Bon diefen Einfiedlern lebten einige zufammen, andere führten 
in abgefonderten Höhlen ein anachoretifches Leben. Wir haben 
fchon gefagt, daß man die Klofterbewohner (Cönobiten) nannte, 
welche in Gemeinfchaft lebten, Anachoreten (Einftedler) diejeni- 
gen, welche fich in völlige Einfamfeit zurüdzogen, nachdem fie lange 
Zeit in Gemeinfamfeit gelebt und da ihre Leidenfchaften befiegen 
gelernt hatten. Die Einen wie die Andern führten im Allgemeinen 
den Namen Mönche, d. h. Einfamlebende, oder Eremiten, d. 5. 
Bewohner der Wüfte. Die Cönobiten fonnten nicht ganz einfam 
fein, obwohl fie feine lebendige Seele außer ihren Brüdern fahen, 
da fie von jeder Wohnung mehre Tagreifen Weges entfernt 
waren, in Wüften von trodenem Sande, wohin man Alles, fogar 
das Wafler, bringen mußte; fie fahen ſich auch unter einander 
nur des Abends und Nachts, in den Stunden ded Gebet, wäh: 
rend fie den ganzen Tag mit Arbeiten in ihren Zellen zubrachten. 
Der heilige Athanaftus, welcher fie oft befuchte, fpricht von ihnen 
mit der größten Bewunderung. „Die Klöfter,” fagt er, „find 
lauter Tempel, mit Menfchen angefüllt, welche ihr Leben damit 
zubringen, daß fie Gott Lobgefänge fingen, daß fie lefen, beten, 
faften, wachen; Engel auf Erden, welche alle ihre Hoffnungen 
auf die zufünftigen Güter feßen, welche durch das Band wunder: 
barer Liebe vereinigt find und die weniger für ihren Unterhalt ale 
für den der Armen arbeiten; man fieht da gleichfam eine unge— 
heure Gegend, die gänzlich von der Welt getrennt ift, deren glüd- 
liche Bewohner feine andere Sorge haben, als fich in der Sue 
tigkeit und Frömmigkeit zu üben,” 
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Alle diefe Einfamlebenden wurden von dem großen heiligen 
Antonius geleitet, der ihren Eifer unaufhörlich durch feine Wach- 
famfeit, feine Ermahnungen und feine Beifpiele belebte; denn ob— 
wohl er untergeordnete Superioren eingefegt hatte, fo gab er doch 
eine Dberaufficht über fie nie auf. Die Verehrung, welche man 
für ihn hatte, erftredte fich noch weit über die Grenzen der Wüſte 
hinaus. Der Kaifer Konftantin und feine Söhne Konftanz und 
Konftant, fehrieben ihm, um fich feinen Gebeten zu empfehlen und 
bezeugten ihm das lebhaftefte Verlangen, fehr bald eine Antwort 
von ihm zu befommen. Da die Schüler des Antonius von der 
Ehre überrafcht waren, welche ihm der Herr der Welt erwies, 
fagte er zu ihnen: „Ihr dürfet nicht darüber erftaunen, daß ich 
einen Brief vom Kaifer befomme; er ift ein Menfch, der an einen 
andern Menfchen fchreibt; erftaunet aber vielmehr darüber, daß 
ſich Gott herabgelaflen hat, uns feinen Willen zu fchreiben und zu 
und durch feinen eignen Sohn zu reden.” Den wiederholten Vor: 
ftellungen feiner Schüler nachgebend, fchrieb er dem Kaifer und 
feinen Söhnen einen Brief, worin er fie ermahnte, die Welt zu 
verachten und nie den Gedanfen an das lebte Gericht aus dem 
Auge zu verlieren. 


Antonius, welcher fein Ende nahe fühlte, unternahm eine Bift- 
tation feiner Klöfter. Seine Hauptfchüler, denen er fein nahes 
Ende vorausfagte, befchworen ihn fämmtlich mit Thränen in den 
Augen, bei ihnen bis zu feinem legten Augenblide zu bleiben; allein 
er wollte das durchaus nicht. Nach feiner Rüdfehr in feine Zelle 
fiel er bald in eine Krankheit und fprach zu feinen Schülern: 
„Wenn der Tag der Auferftehung fommen wird, werde ich meinen 
Leib unverweslich aus der Hand Jeſu Ehrifti wieder befommen. 
Theilet meine Kleider, gebet dem Bifchofe Athanafius eines meiner 
Scyaffelle nebft dem Mantel, den er mir ganz neu gegeben, und 
den ich benügt habe; gebet dem Bifchofe Serapion das andere 
Schaffel und behaltet für euch mein Bußhemd.” Das war das 
Teftament diefed großen Mannes. „Lebet wohl, meine Kinder,” 
fügte er hinzu; „Antonius geht fort und ift nicht mehr bei euch.” 
Ald er fo redete, umarmten ihn Mafarius und Amathas. Er 
firedte feine Füße aus und entfchlief friedlich im Herrn. Es war 
im Jahre 356. Er ftarb in einem Alter von 105 Jahren, und 
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war ungeachtet feiner großen Strenge nie einer der Krankheiten 
unterworfen, welche im Greifenalter fonft gewöhnlich find. *) 

Während Antonius eine Menge Menfchen in die Wüfte rief, 
deren vereinigte Gebete dem Himmel Gewalt anthun follten, bil: 
dete eine heilige Jungfrau mitten in der Welt felbft ein neues 
Thebais, indem fie fehr viele ihres Gefchlechtd dem Mönchsleben 
geneigt machte. So viele Heilige, fo viele unfchuldige Opfer, fo 
viele Tag und Nacht zum Himmel erhobene Hände waren nicht 
zu viel, um den Sieg zu erlangen, von dem das Heil der Welt 
abhing. 

Die Gründerin der erften Frauenflöfter im Driente war die 
heilige Synfletifa. Sie ward in Macedonien geboren faft zur 
felben Zeit, wo der heilige Antonius in Ägypten geboren wurde, 
Ihre tugendhaften Eltern ſchlugen ihren Wohnftg in Alerandria 
auf, hiezu beftimmt durch den Ruf der Frömmigkeit, der damals 
diefe Stadt fo berühmt machte. Sie waren aus fehr altem und 
fehr berühmten Gefchledhte. Ihre Familie beftand aus vier Kindern, 
zwei Söhnen und zwei Töchtern. Die junge Synkletika war noch 
unter den Händen ihres Vaters und ihrer Mutter, als fie fich fchon 
durch eine entfchiedene Xiebe zur Tugend und zu allen Übungen 
der Religion augzeichnete. in hoher Adel, ein unermeßliches 
Vermögen, verbunden mit einer großen Schönheit, machten, daß man 
fie zur Ehe in den bedeutendften Familien der Stadt fuchte; allein 
fie ſchlug alle Anerbietungen aus, weil fie Jeſus Chriſtus ver- 
fprochen hatte, nie einen andern Gatten haben zu wollen als ihn, 
Da fie überzeugt war, fie felbft fei ihr gefährlichfter Feind, fo 
übte fie fidh in allen Arten von Abtödtungen, um das Fleifch dem 
Geifte zu unterwerfen. 

Nach dem Tode ihrer Eltern forgte fie für die Verſorgung 
einer blinden Schwefter, welche bei ihr blieb; dann vertheilte fie 
al’ ihr Vermögen unter die Armen. Da fie nichts mehr an die 
Welt binden Fonnte, fo zog fie fich in ein Grab nahe an ber 
Stadt zurüd, um einzig der Betrachtung himmlifcher Dinge ob— 
liegen zu Fönnen. Gott allein war eine Zeit lang der Zeuge des 
englifchen Lebens, das feine Magd führte; endlich aber gab er zu, 


*) Leben der Bäter der Wüfte von Armand d'Andilly. Heliot Ger 
ſchichte der Mömchsorden. 
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daß der Glanz ihrer- Tugenden die Verborgenheit des Dunfels 
durchdrang, wozu fie ſich verurtheilt hatte. _ 

Zum Aufenthaltsorte der Heiligen ftrömten fehr viele chrift- 
liche Frauen und Jungfrauen, welche fie um ©egenftände der 
Gotteöfurcht beriethen. Die Heilige gab ihnen die weifeften Be- 
lehrungen, um die drei großen Leidenfchaften des menfchlichen 
Herzens zu befiegen, die Liebe nah Ruhm, die Liebe nach Reich- 
thum und die Liebe nach Bergnügen. Den Worten der heiligen 
Magd Gottes gehorfam, traten die meiften in Gemeinfchaft zus 
fammen oder führten in der Welt ein Klofterleben. Das war der 
Urfprung der Frauenflöfter im Driente. Als Synfletifa das Alter 
von achtzig Jahren erreichte, wurde fie von den heftigften Schmerzen 
heimgefucht ; fie ertrug fie drei und ein halbes Jahr lang mit be— 
mwunderungswürdiger Ruhe und gab endlich ihre fchöne Seele 
ihrem Schöpfer wieder, nachdem fie ihren Töchtern eingeprägt 
hatte, mit Muth und ohne Nachlaß zu fämpfen. *) 

Co find denn im Plane der Vorfehung zur Erhaltung und 
Fortpflanzung des Chriſtenthums die. Mönchsorden und insbefons 
dere die befchaulichen gleichfam eben fo viele Mofed, ferne vom 
Kampfe dazu gefendet, für die Kirche den Triumph über ihre 
Feinde zu erlangen: die Verfolgungen, die Härefien und die Ars 
gernifie. Das find die reinen Opfer, dazu beftimmt, ald Gegen 
gewicht der Ungerechtigfeiten der Welt zu dienen. Der große Dri- 
genes fpricht, wo er von den Mönchsorden redet, alfo: „Sie find 
einzig zum Dienfte Gottes da, frei von allen zeitlichen Gefchäften, 
beftimmt, für die Schwachen zu fämpfen durch Gebet, 
Baften, Gerechtigkeit, Sanftmuth, Keufchheit und durch alle Tu: 
genden, ſo daß die Gläubigen felbft von ihren Arbeiten Gewinn 
haben. **) 

Diefe Beftimmung der befchaulichen Orden ftügt fich auf bie 
Grundlagen’ des Chriſtenthums felbft: eine Hauptwahrheit! liebe 
Kinder, die zu fennen euch von großer Wichtigkeit if. In der 
That, das Ehriftenthum ift nur eine große Indulgenz, d. h. die 
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*) M. ſ. Heliot; Arnaud d'Andilly Leben der Väter. 

**) Homil. XXIV. in Num. Helyot. M. f. a, über die Rückwirk— 

ſaamkeit ver Gebete, ver-Berföhnungen, der Betrachtungen voll Gerechtig— 
feit bei Rodriguez, perf. chr. t. I. c. 3. 
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Annahme ded Dpferd vorzugsweife dargebracht für das fchuldige 
Menfihengefchlecht. Diefe Annahme fegt die Rüdwirfung der Ver: 
dienfte des Gerechten für den Sünder voraus, und fo ift es auch; 
denn wir alle find Brüder, wir alle find Bürgen für einander, 
Wenn die guten Werfe der Heiligen allmächtig find, um auf unjre 
Häupter die Segnungen ded Himmels herabzubringen, fo find 
ed die Verbrechen der Böfen nicht minder, um auf uns Fluch 
und Strafe fallen zu laffen. Der Beweis hiefür ift kurz: fehet die 
Übel an, welche das Berbrechen eines einzigen Menfchen auf das 
Menfchengefchlecht jeit fechstaufend Jahren hat hereinfluthen laffen ! 
fehet audy die Segnungen an, die ein anderer Menfch, aber ein 
Gottmenfch, und allen durch fein Opfer verdient hat! 

Erinnert euch auch an Sodoma und an andere berüchtigte 
Städte, weldye dad Dafein von zehn Gerechten gerettet hätte. 
Bor Allem aber höret Gott felbft: Serufalem hatte ſich mit Ber- 
brechen bejudelt, er will e8 den Affyriern preisgeben, damit fie 
es zerftören und Alles über die Klinge fpringen laffen. Ein eins 
ziger Umftand fann feinen Zorn aufhalten und die Stadt retten: 
ein Gerechter ift’8; ja, ein einziger Gerechter in der Wagfchale 
mit Taufenden von Sündern, und der Gerechte fol das Über- 
gewicht geben. Gehe, Prophet, fpricht er zu Seremias, 
durchlaufe alle Straßen Jeruſalems, ſiehe dich um, 
ſuche an allen Orten, ob du einen gerehten Menfchen 
findefl, und ih will der Stadt vergeben. Ser. 5, 1. 

„Wer,“ ruft der heilige Hieronymus bei diefer Stelle aus, 
„wer bewundert nicht die Achtung, welche Gott für einen gerechten 
Menſchen hat? Er fagt nicht mehr wie fonft zu Abraham: Ich 
will der ganzen Stadt vergeben, wenn ich nur zehn Gerechte darin 
finde; er fagt: Wenn ich nur einen einzigen unter unzähligen 
Sündern finde, fo will ihnen allen aus Liebe zu ihm’ vergeben. 
Was bedarf ed mehr, um und zu zeigen, wie hoch man gute 
Menfchen anfchlagen müffe, und wie fehr fie dem Staate allent: 
halben dienen, wo fie find, felbft wenn fie fich fonft mit nichts 
abgeben, ald nur als gute Menſchen zu leben ?“ 

Darum führen auch die Heiligen und Theologen, um zu be: 
weifen, daß der Staat die Mönche unterhalten fol, wenn fie ihm 
auch feinen Außern Dienft leifteten und nur in ihren Zellen ver- 
fchloffen blieben, unter andern Gründen auch den an, daß fie 
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felbft in der Zurüdgezogenheit ihrer Zellen, in der Tiefe ihrer 
Grotte, in der Stille ihres Dratoriums dem Staate große Dienfte 
leiften.. Denn aus Liebe zu fehr wenigen Guten duldet Gott fo 
viel Böfe in der Welt; wegen des guten Waizens läßt er eine 
Zeit lang das Unfraut wachen, Matth. 13, 29., was fag’ ich? 
ihretwegen befehrt er die Sünder, erläßt er die zeitlichen Übel, 
oder erfüllt er die Völker mit Segnungen. 


Daß die Beftimmung der befchaulichen Orden ift, zu beten 
für‘die Gefellfchaft und durch freiwillige Bußübungen die Sünden 
der Welt zu verfühnen, davon finden wir den Beweis nicht bloß 
im Zeugniffe der Väter, fondern auch in ihren Verfaſſungen,*) 
und endlich in einem feit vielen Kahrhunderten beobachteten Ge— 
brauche. Das ift diefer alte Gebrauch; nie wird ihn die Welt 
genug bewundern. . 


In den meiften Klöftern, nicht bloß der Mönche, fondern 
auch der Nonnen, wählte man einen Mönch, den man für den 
Vorgerüdteften in der Vollfommenheit und für den Würdigften 
hielt, von Bott erhört zu werden; man verfchloß ihn in eine Zelle, 
damit er da feine noch übrigen Tage in der Betrachtung und in 
fortwährendem Gebete für das ganze Volk zubrächte. 
Dieß nennen die Mönche in ihrer tief weifen Sprache, ſich zum 
bejondern Kampfe der Wüfte anfchiden. War der Tag 
des Verſchluſſes gefommen, fo feierte der Bifchof der Diözeie oder 
der Abt des Klofterd eine Todtenmeffe und fang über den Ber: 
fchloffenen die Leichengebete. Man führte ihn in PBrozeffion in feine 
Zelle; wenn er eingetreten war, ftellte ſich der Bifchof vor Die 
Thüre, fang ihn einen merkwürdigen Eingang, worin er ihm 
alle Tugenden und alle Pflichten eines chriftlichen Mofes, der die 
Beftimmung hat, für die Kirche zu beten, vorzeichnete; dann ver: 
ſchloß man die Thüre der Zelle, auf welche der Bifchof fein Siegel 
drüdte. Man brachte ihm zu beftimmten Zeiten zu effen. Wurde 
der Berfjchloffene Frank, fo nahm man das Siegel des Bijchofs 
ab, um ihm beizuftehen, nie aber war ed ihm geftattet, aus 
feinem Berfchluffe zu gehen. **) 


*) M, f. befonders die Berfaffungen der Karmeliten, 
**) M. ſ. die Zeremonien des Berfchluffes bei dem geiligen Gregor von 
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Was vermochten nicht für das Glück der Welt die Verſöh— 
nungen und Gebete fo vieler unjchuldiger Opfer! Wenn man be; 
denkt, daß von allen Bunften der Erde ſich, man verzeihe mir 
den Ausdrud, Tauſende folcher Bligableiter erhoben, darf man 
da noch ftaunen über die Wunder der Gnade und des Heilg, 
welche uns die Gefchichte der chriftlichen Gejellichaften darbietet? 
Aus der Tiefe der Grotte des Einftedlerd ging der Blitz hervor, 
der den Sünder mitten in feinen Unordnungen niederfchlug und 
aus einem lange Zeit verirrten Schafe plöglich ein folgſames 
machte, Unter den vielen Beifpielen, die wir anführen fönnten, 
wollen wir nur das der heiligen Thais erzählen; nichts ift be- 
rühmter in der Geſchichte und nichts beweift befler die Wahrheit, 
von der wir reden. 

Gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte zu Alerandria 
eine berühmte Hofdame, Namend Thaid. Sie war in der chrift« 
lichen Religion erzogen worden; allein die Empfindungen der 
Gnade waren in ihr durch die Liebe zur Wolluſt und durch das 
Berlangen nach entehrendem Gewinne erftidt worden. Ihre Un- 
ordnungen waren ein Ärgerniß für ganz Ägypten. Niemand 
wurde mehr darüber betrübt, als ein Heiliger, Namens Baphnu: 
tius. In feiner Grotte lag der ehrwürdige Greis auf der Erbe, 
die Hände zum Himmel erhoben und flehte durch feine Thränen, 
feine Kafteiungen und Gebete die mächtige Gnade herab, welche 
die Sünderin treffen und gleich einer andern Magdalena in Thränen 
gebadet zu den Füßen Jeſu Chrifti führen ſollte. Nachdem fich 
Paphnutius fchon fo oftmals ald Sühnopfer angeboten hatte, be- 
fragte er den Herrn, und der Geift Gottes erleuchtete ihn und gab 
ihm eine fromme Lift ein, um diefe Sünderin von ihren Unord— 
nungen zurüdzubringen, Er verfleivete fich fo, daß man ihn nicht 
erfennen fonnte, und machte fich auf den Weg und gelangte zum 
Haufe der Thai. Als er an die Thüre Fam, bat er um eine 
Unterredung mit ihr in einem befondern Zimmer. „Warum nicht 
in meinem Zimmer?” fragte ihn Thais. „Was fürchteft vu? Etwa 
Menfchen? es kommt Niemand herein; wenn aber Gott, fo ift es 
unmöglich, an irgend einem Orte feinen Bliden zu entgehen. — 

Tours, Bub VI. 8. 39.; und bei D. Martene de Antig. 

Eccl. ritib. 
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„Wie!“ verfegte ver Greis, „du weißt, daß ed einen Gott gibt?” — 
„Ja,“ antwortete Thais ; „ich weiß noch mehr, e8 gibt ein Paras 
dies für die Guten und eine ewige Hölle für die Böfen.” — „Wenn 
du das weißt,” fprach zu ihr der Anachoret, „wie fannft du in Ge: 
genwart deffen fündigen, der dich richten wird?“ 

Thaid, die an diefen Worten erfannte, daß er ein Mann 
Gottes fei, warf fih ihm zu Füßen, zerfloß in Thränen und 
fprah: „Mein Bater, befiehl mir eine Buße, welche du willt; 
ich hoffe, Gott wird Barmherzigkeit mit mir haben. Ich bitte 
dich bloß um drei Stunden, dann will ich thun, was du mir vor: 
fchreibft.“ Der heilige Greis zeigte ihr den Ort an, wo fie fich 
einfinden follte. Thais nahm ihre Geräthichaften, ihre Ecdhmud- 
fahen und Alles, was fie fid) durch ihre Eünden erworben hatte; 
fie häufte e8 in der Straße auf und legte Feuer daran, indem 
fie die Theilnehmer ihrer Unordnungen einlud, ihr nachzuahimen 
in ihrem Opfer und in ihrer Buße. Durch dieje Handlung wollte 
fie die Argerniffe wieder gut machen, welche fie gegeben, und 
zeigen, daß fie nicht bloß dem Laſter entfagte, fondern auch Allem, 
was die Leidenfchaft nähren oder erregen fönnte, 

Dann fuchte fie den Baphnutius auf, der fie in ein Frauen: 
flofter führte; hier verfchloß er fie in eine Zelle, deren Eingang er 
mit Blei verfiegelte, indem er nur ein fehr kleines Fenſter ließ, 
um ihr Speife zu bringen, Er befahl den Schweftern, ihr jeden 
Tag, fo lange fie noch lebte, nur etwas Brod und Waller täg- 
lich zu reichen. „Du aber,” fprach er zur Eünderin, „flehe ohne Un: 
terlaß die göttliche Barmherzigfeit an.” — „Uber, mein Vater, 
welches Gebet fol ich beten?” — „Du bift nicht würdig, feinen 
Namen audzufprechen, weil deine Lippen voll Ungerechtigfeiten 
find, noch deine Hände zum Himmel zu erheben, weil fie mit 
Unreinigfeiten befudelt find. Wende dich daher bloß nach Dften *) 
und wiederhole oft die Worte: Du, der du mich erfchaffen haft, 
habe Mitleid mit mir!“ 

Thais brachte drei Jahre auf diefe Art verfchloffen zu. Dann 


*) Mir haben gefehen, als wir von den alten Ehriften fprachen, daß es bie 
Gewohnheit der erften Kirche war, ſich beim Gebete gegen Oſten zu 
neigen; daher die Gewohnheit, den Hochaltar der Kirchen gegen Oſten hin 
zu errichten, 

Gaume, Eathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 18 
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bat Paphnutius aus Mitleiden für fie die Einfiedler, den Herrn 
zu befragen, ob fie eine hinreichende Buße gethan habe. Alle 
brachten die Nacht im Gebete zu. Am Morgen ſprach ein heiliger 
Anachoret, Namens Paulus, Gott habe der Büßenden eine Stelle 
im Himmel bereitet. Paphnutius öffnete daher ihre Zelle und 
fündigte ihr an, ihre Buße fei zu Ende. Thais, erfchüttert vom 
Gerichte Gottes und fich für unwürdig haltend, der Genoſſenſchaft 
der Bräute Jeſu Chriſti zugefellt zu werden, bat, bis an's Ende 
ihres Lebens in ihrer Zelle eingefchlofien bleiben zu dürfen; allein 
Paphnutius wollte es ihr nicht geftatten. Sie fagte, fie hätte 
feit ihrem Eintritte in das Klofter immer ihre Sünden vor Augen 
gehabt und hätte nie aufgehört, fie zu beweinen. „Eben deßhalb,“ 
antwortete Baphnutius, „hat fie Gott ausgelöjcht." ie ging aus 
ihrem Gefängniffe und lebte mit den übrigen Schweftern; Gott 
aber, mit ihrem Opfer zufrieden, nahm fie nach vierzehn Tagen 
aus der Welt. 

Eehet da, liebe Kinder, einen unbeftreitbaren Beweis der 
Wahrheit, daß die Gebete und die Berfühnungen der Heiligen fehr 
mächtig find, das Heil der Sünder zu erlangen, Wie viele mögen 
unter denen fein, welche diefe Zeilen mit ©leichgiltigfeit, mit 
Unglauben, vieleicht mit Verachtung lefen, deren Bater, Mutter, 
Bruder, Schweſter ihre Gefundheit, ihre Ruhe, ihr Heil den 
Gebeten irgend eines armen, unbekannten, mißfannten Karmeliten 
verdanften, verdanken oder noch verdanken werden! Wenn fie fi 
felbft befehren möchten, wem würden fie ed verdanfen? Der 
Gnade ohne Zweifel. Aber diefe Gnade, wer wird fie auf ihr 
Haupt herabrufen? ihre Verbrechen oder das Wachen, die Gebete 
und die Thränen eines verföhnenden Engels? 

Der Welt alfo die Ruhe verfchaffen, indem fie die Geißeln 
der göttlichen Gerechtigkeit abwenden, welche ihre täglich wieder: 
holten Berbrechen herausfordern; für die, welche fie leiten, Er— 
leuchtung, Feftigfeit, Gefundheit, derer fie bedürfen, erflehen; für 
die Gerechten Ausdauer, für die Sünder Rückkehr — das ift der 
erfte Zwed der befchaulichen Orden, das ift der unfchägbare 
Dienft, den fie der Gefellfchaft leiften. Indem fie fie verlaffen, 
geben fie fie nicht auf; fie ziehen fih nur zurüd, um ihr defto 
nüglicher fein zu können. Siehe, darum werden wir bei allen 
großen Kämpfen der Kirche eine auserwählte Schaar fehen, einige 
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von den Helden des Glaubens, welche fich dem Kampfe entwinden, 
der auf offenem Felde ftattfindet, und auf einem einfamen Berge 
durch Gebete und Berföhnungen ihren Brüdern den Sieg zu 
fihern fuchen. Das ift die Aufopferung der Decius, der Ges 
krops, was fag’ ih? das ift die Aufopferung Ehrifti, der ſich 
dem Tode darbeut, weil ein Menfch für das Heil des Volkes 
fterben muß. 

Ein anderer Dienft, den die Mönchsorden im Allgemeinen und 
die befchaulichen infonderheit der Gefelljchaft leiften, ift, daß fie 
die Übung der Vorfehriften und Rathſchläge des Evangeliums in 
ihrer ganzen urfprünglichen Reinheit fortfegen, d. 5. die Bor- 
fehriften der Lehre, welcher die heutige Welt ihre Freiheit, ihre 
Aufklärung, ihre Einrichtungen, ihre geiftige und fittliche Übers 
legenheit über die Heiden fonft und jegt verdankt. Iſt das nichts? 
Die Verlangen, das Evangelium in feiner ganzen Reinheit aus— 
zuüben, war der zweite Grund, der den Mönchsorden ihr Ente 
ftehen gab. Ä 

Sn den fchönen Tagen der werdenden Kirche waren alle 
. Ehriften, befeelt und erfüllt von dem Geifte unferd Herrn, der 
fi über fie ausbreitete, wahrhaft heilig; fie Fonnten ohne Er» 
röthen ganz laut das fchöne Wort der heiligen Blandine wieder: 
holen: „Wir find Chriften, und unter uns begeht man feine Ver— 
brechen.“ Die vollfommenfte aller Tugenden, die, welche alle ans 
dern vorausfegt, die Liebe leuchtete in ihnen mit fo lebhaften und 
fo reinem Glanze, daß die Heiden erftaunt außriefen: „Sehet die 
Ghriften, wie fie fich lieben! wie fie bereit find, für einander 
zu fterben!® Glüdlihe Tage, warum waret ihr von fo Furzer 
Dauer? 

Der Augenblid nahte, wo der Friede der Kirche durch Kon- 
ftantin gegeben werden follte, und mit dem Frieden Reichthümer 
und Ehren; zu der Zeit follte der Menfchenfeind das Unkraut auf 
das fo wohl beftellte Feld des Familienvaterd ausfäen. Zu der 
Zeit fah man auch Ehriften und Ehriftinnen, voll von dem Ver— 
langen, dem Evangelium getreu zu bleiben, außerhalb der Ges 
ſellſchaft Schuß gegen das Berderben fuchen. Zurüdgezogen in 
die Wüften, entfernt von den Städten und dem Geräufche der 
Menfchen, übten fie in der Unfchuld ihres Herzens die Religion, 
welche ven Menfchen zu Gott erhebt, gaben fie der Welt Beifpiele der 
18* 
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Heiligkeit, welche die Bewunderung ber Kahrhunderte erregt 
haben und für immer erregen werden, gleichwie fie unfre Schlaff- 
heit befhämen und der Verkehrtheit zu ewigen Denkmälern dienen 
werden: denn die Verfehriheit der Welt iſt's gewiſſermaſſen, welche 
der Gründung der Mönchsorden Raum gegeben hat; ohne fie 
wäre die Welt nur Ein großes Klofter. 

Die Entftehung der Mönchsorden ift alfo ein neuer Beweis 
der Vorfehung und der Eorgfalt, welche fie hat, in der Kirche 
bis an das Ende der Zeiten nicht bloß die Reinheit der Lehren, 
fondern auch die Übung der Tugenden dem wahren Geifte des 
. Evafgeliumd gemäß zu erhalten; vergleicht man das Leben der 
erften Ehriften mit dem in wohl geordneten Klöftern, jo wird man 
wenig Unterfchied finden, *) 


*) In einem Augenblide, in dem der öffentliche Geiſt, durch gotiloje Lehren 
verfälfcht, fich den religiöjen Genoſſenſchaften immer feindfeliger entge— 
genftellt, ift es für uns ein Vergnügen, hier einige Stellen aus ihrer 
neuen Apologie, von einem Weltmanne verfaßt, anzuführen. 

„Unter den religiöfen Genofjenfchaften haben die einen die Zurückgezogen⸗ 
heit zum Zwede; die andern, welche lehren umd die Kranfen beforgen, 
theilen fich dem Volke mit, das fie unterflügen, belehren und tröften. Die 
religiöfen Orden waren im Klofter eine der flarfen Fatholifchen Mächte im 
Mittelalter, ein Stügpunft des Klerus; die religiöfen Genoffenfchaften waren 
das thätige Chriftenthum in der bürgerlichen Gefellfchaft. Die religiöfen 
Orden hatten durch ihre Wiffenfchaft die Fundamente des Gebäudes auf: 
geführt; die religiöfen Genoffenfchaften bilden die reiche Ausſchmückung. 

„Der Klerus wäre ohne die religiöfen Drvden den Winden der Welt 
preisgegeben; chne die Genofjenfchaften würde er die göttliche Kraft ber 
chriſtlichen Religion minder fühlbar machen. Sie machen die Sittenlehre 
des Evangeliums handgreiflich; fie laffen diefelbe in das DVerftändniß der 
Unwiffenden fallen, machen fie den rohen Geiftern begreiflich, den ungläu: 
bigen glaubbar. Die barmherzigen Schweftern haben von ihrer Seite bie 
Sendung, die Finger in die Wundmale Ehrifti gelegt, Zeugniß abzulegen, 
daß er ihr Mufter, daß er fie begeiftert, daß er fie flärft; ber Klerus 
hat.in feinen Händen die Urfache, deren Wirkung fie find. Das Chri: 
ſtenthum ift ein Baum; die barmherzigen Schweftern find deſſen fchönfte, 
foftbarfte, wunderbarfte Früchte... .. 

„Die religiöfen Genofjenfchaften, der Ausprud des Chriftenthumes, 
find nicht minder der Ausdruck des Bebürfniffes unfers Herzens, der Auss 
druck eines Bedürfniſſes unfrer Geſellſchaft. Es ift nicht Allen gegeben, 
in den großen, gefellfchaftlichen Lauf einzutreten; es gibt Seelen, bie 
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Die erften Chriften rechneten die Religion zur Hauptfache und 
festen ihr alled Zeitliche nach; dasfelbe thun die Mönche, welche 


dazu feinen Beruf fühlen, Geifter, welche dagegen ftreiten, Naturen, denen 
die. Weltläufte und Vorkommniſſe fchaden, oder die ihnen Furcht einflößen, 
Der da findet die Plätze bereits befeßt; die Organifation eines Andern ift 
fo befchaffen, fo zart, daß er nicht fich zurechtfindet; der dort verzweifelt, 
jemals die Stelle einnehmen zu fönnen, wozu er in ſich die Kraft fühlt, 
und auf die Er am Herde der Familie Anſpruch machen könnte. Es gibt 
mit einem Worte Leute, deren Beruf die Ehelofigfeit ift, und zwar noth⸗ 
wendig und von Natur aus. Der Klerus beruft die Einen; aber der 
Klerus iſt durch die Studien, die er verlangt, eine Ariſtokratie in ſeiner 
Weiſe. Um denſelben irren arme, leidende Seelen, denen die Welt in 
materieller oder moraliſcher Beziehung verſchloſſen iſt, und ſuchen eine 
Unterkunft. Die weiblichen Kongregationen öffnen ſich den Einen, die 
männlichen könnten ſich den Andern öffnen. Sie beklagen ſich, mein Hert, 
daß es 20,000 Religioſen gibt; wir wünfchten noch 25,000 Religioſen von 
verfelben Befchaffenheit, d. 5. folche, welche der Geſellſchaft die nem: 
lichen Dienfte erwiejen. 

„Ginerfeits entfprechen die männlichen und weiblichen Genoffenfchaften 
einem Bebürfniffe unfrer Natur, andererfeits verichaffen fie in gefellfchaft: 
licher Hinficht dem Staate den dreifachen Vortheil: fie ftellen eine große 
Sicherheit her, verforgen eine große Anzahl feiner Mitglieder, und unters 
ftügen endlich fehr viele andere dadurch, daß fie Leiden auf fich nehmen. 

„Die männlichen und weiblichen Genoffenfchaften entfprechen fo vor: 
trefflih dem Bebürfniffe unfrer Natur, daß fie für Biele ein Be: 
wahrungsmittel fein fönnen, wie dieſes bie Klöfter waren gegen un: 
befriedigte *Leidenfchaften, gegen das Blend und das gänzliche Ber: 
kommen. Wie oft" war ber Selbflmorb der Ausgang derer, bie in ben 
religiöfen Genoſſenſchaften eine Zuflucht und einen ruhigen Hafen gefun: 
ven hätten! 

„Die religiöfen Genofjenfchaften find. Zufluchtsftätten, fie geben eine 
Befchäftigung und begründen eine foziale Macht; fie befigen aber unter 
Anderem eine Tugend sui generis, eine eigenthümlihe Tugend, ven 
Colibat. Ja, mein Herr, den Gölibat; ohne den Eölibat gibt es feine 
vollfommene Leitung eines Hospitales; ohne den Gölibat ift der unent: 
geltliche Unterricht fehwer ausführbar; ohne den Eölibat gibt es feine voll: 
fommene Charitas. In den Kranfenhäufern wiverftrebt Jeder, der nicht 
ehelofer Religiofe ift, der Leitung und dem Leben, das man dort führt, 
Wer begreift das nicht? Welch' ein trauriger Weg zu feinem Güde ift 
nicht der zum Hospitale! Jeder verheirathete Mann, mit Ausnahme des 
Direftors und des Arztes, die dort ihre Wohnungen auffchlagen, fchidt 
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fih von der Welt gefondert haben, um deſto freier. dem einzig 
Nothwendigen obzuliegen. Das ift eben der Grund, warum man 


fich fchlecht in den Kranfendienft. Der verheirathetie Mann verzehrt dort 
das Doppelte, wie man es auch immer anftellen mag, und nimmt zu viel 
Platz ein. Die barmberzigen Schweitern find dort fo glüdlih, und fin- 
den fih dort fo wohl! Sie werben fehen, dag nach und nach die Brüder 
ihnen folgen werden. Das ift der Pla für den ehelofen Religiofen, und 
für Alle, welche glauben, daß der Weg des Kranfenhaufes zum Himmel 
führt. 

„Und der Unterricht, mein Herr! Hier halte ih mich an die Sta— 
tiſtit; dieſe gibt, wie Sie ohnehin auch wiffen, 10,371 Schweftern und 
2,136 Brüder an, die ſich dem Unterichte gewidmet haben. Das ift ein 
Beweis, daß ſich der Unterricht mit dem Gölibate verträgt. Aber das ift 
noch nicht Alles: es gibt noch andere ehelofe Lehrerinnen, die ebenfo gut 
wie Sie heirathen könnten, die es aber nicht thun. Gegen 40,352 aus 
dem Laienftande fahen wir der erften Unterweifung fich widmen, und unter 
diefen find 23,000, ja drei und zwanzig tauſend — glauben Sie nicht, 
daß man einen Drudfehler fi erlaubt habe — im ehelofen oder Witiwen: 
ftande. Was fagen Sie dazu? Unter diefen find 8,860 Lehrerinnen, welche 
nie verehlicht waren, eine Anzahl, die faft den religiöfen Frauen gleich: 
fommt. Der Cölibat ift für den erften Unterricht fo natürlich, daß das 
Berhältniß zwifchen den Kindern, welche die Schulen der nicht Berehlichten 
befuchen, und den übrigen fich geftaltet wie 36,201 : 26,658. Sagen Sie 
mir nun, auf welcher Seite finden fich die Bedingungen, die zur Unter: 
weifung günftig beitragen: Ineigennügigfeit, Eifer, Milde, Mitleid, 
Frömmigkeit und Sittlicfeit; denn diefe muß beim Unierrichte und ganz 
befonders bei dem weiblichen mit in Rechnung gebracht werden; jagen Sie, 
nicht auf Seiten dieſer nicht vwerehlichten jungen Lehrerinnen, oder falls 
diefe fich nicht finden, nicht auf Seiten jener 10,371 religiöfen Lehrerinnen, 
bie Sie verfpotten? 

„Endlih hat der Cölibat in fozialer Hinficht noch einen andern von 
den Dfonomen gefchägten Vortheil. Es ift merfwürdig! Aus derfelben 
Schule, aus welcher die Feinde des priefterlihen Cölibates hervorgingen, 
ging eine Okonomenſchule hervor, welche über die wachſende Bevölkerung 
feufzt. Diefe Schule ift im Irrthume; die Mittel, welche fie anzeigt, um 
die Bevölferung aufzuhalten, find nicht minder dem materiellen und moras 

— liſchen Gefehe, das die Staaten leitet, ale dem natürlichen entgegens 
gefeßt. Die Bevölkerung in und aus der Ehe ift etwas Heiliges und Un— 
verlegliches. Wer das Gegentheil aufftellt, der ftellt dem Einzelnen eine 
gar zu weite Epoche. Wer uns fagt: Sei Bater fo wenig als möglich, 
der jagt uns: Sei rei, fo jehr als möglich, fo fchnell als möglich; 
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fie Religi ofen nennt, ein vom Anfange an allen Ehriften ger 
meinfamer Name. 
Die .erften Chriften beteten und fommunizirten oft; fo auch 


lebe für dich, für dich allein. Man arbeitet auf biefe Weife dahin, die 
Zahl derer, die verbrauchen, zu vermindern, während fich die Kluffe 
derer, die hervorkringen, vermehrt, die auf die Dfonomen nicht hört, 
und die von ihmen auch zu weit entfernt ift, um fie zu vernehmen. 

„Dagegen ift die Verminderung der Bevölkerung durch den Gölibat ganz 
ſittlich, ganz fozial und mit einzelnen Ausnahmen vem Naturgefege ange: 
meſſen; wir haben biefes dargethan. 

„Wir wünfchten, daß fich den 20,000 Religiofen, die Sie dem Staate 
zum Vorwurfe machen, noch 25,000 für den Unterricht anfchlößen anftatt der 
2,000, die wir jeßt haben, die fih in unfre Kranken- und Findelhäufer, 
in unfre Elementar- und Induſtrie- und Ackerbauſchulen vertheilten, vie 
erft im Entftehen find. Diefe 50,000 in einer Genoffenfchaft, von deren 
Religion man verfihert ift, bilden mit den 50,000 Gliedern des Klerus 
das Bedürfniß des Kultus, und geben bei 33 Millionen Franzofen 
100,000 Berfonen, welche dem Gölibate geweiht find. Gin Syftem der 
Verminderung der Bevölferung, das auf diefem Plane beruht, finden wir 
begreiilich. Auf der einen Seite hätte man 100,000 religiöfe Ehelofe; 
auf der andern bie Bevölferung, welche für die Ehe beftimmt ift; bie 
Dfonomen aber werden zufrieden geftellt fein. 

„Man fann die Ehen befchränfen; nur muß man bie Erziehung ber 
Geſellſchaft anders als durch die Polizei und die Gensdarmen bewerfftelligen. 
Man unterrichte die Jugend Franfreichs beffer, man gebe ihr eine befjere 
fittlihde Grundlage, und fie kann in den MWerfftätten der Städte ihren Un- 
terhalt gewinnen, wo fie heut zu Tage zu Grunde geht, und alle Kafter 
erlernt; auf dem Lande, wo man bie reine Unſchuld fait nicht mehr fennt; 
fie fann fich dort fortbringen, wo die Ehe-chne die Armuth möglich ift, 
Der Klerus und die religiöfen Genofjenfchaften, Alle, welche den Feufchen 
Eölibat halten, geben der Familie gefittete Kinder, dem Staate würbige 
Bürger. 

„Der Klerus von Franfreih, bie Genoffenfchaften in den Spitälern 
und Schulen, das find Ihre Feinde; Sie haffen viefelben, Sie verfolgen 
fie auf den Tod; und deßhalb ſuche ich Ihre Wähler zu warnen. 

„So widerrufe ich mit lauter Stimme Ihre Sendung. Sie haben zu 
Chartres gefagt: Nieder mit dem Klerus von Franfreih! Und Ihre Wähler 
von Chartres haben beigeflimmt. Sie riefen auf der Tribüne; Nieder 
mit den barmherzigen Schweftern; die Wähler von Lugon werben ihrer: 
feits rufen: Nieder mit Herrn Iſambert.“ 

Brief des Martin Doify an Ifambert. 1842. 
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die Mönche. Bei ihnen, wie bei unfern Vätern im Glauben, 
find die Gebete des Nachts üblih. Unterbrechen fie bloß ihre 
Ruhe, um die Natur abzutödten? Nein, gewiß nicht; fondern um 
dem ftrafbaren Wachen der Weltmenfchen ein heiliges Wachen ent» 
gegenzufegen. Die Nacht ift in jeder Hinficht eine fchlimme Zeit, 
eine Zeit für veriverfliche Tergnügungen, für Bälle, Echaufpiele, 
Umtriebe, Diebftahl, Mord; es bedurfte einer gleichzeitigen Sühne, 
um den Ungerechtigfeiten diefer dem Dienfte der Teufel geweihten 
Stunden das Gleichgewicht zu halten. Das heidnifchye Alterthum 
fcheint e8 begriffen zu haben: flanden nicht deghalb die Veftalinnen 
zum Gebete auf? ch weiß nicht, ob ihr wiſſet, daß diefe Jung— 
frauen in der Nacht aufftanden und daß fie buchftäblich ihre Früh— 
metten hatten, wie unfre Religiofen von der ftrengen Obfervanz. 
In jedem Falle dürfet ihr in diefem Punkte auf die Gefchichte 
rechnen. *) 


Die erften Ehriften befaßten fich viel mit dem Leſen der hei— 
ligen Schrift; im den Klofterfpeifefälen hat fich diefer heilige Ge— 
brauch am Beften und die längfte Zeit erhalten. 


Bei den erften Chriften waren die Namen Väter oder Mütter, 
Brüder oder Echweftern je nach dem Alter und der Würde der 
Perfonen gebräuchlih; man kannte feine andern. ie bildeten 
nur Eine Familie; untergeben ihren Vorgeſetzten, liebreich gegen 
jeglihen Armen, waren fie gegen jeden Fremden gaftfreund- 
fchaftlih. Rührende Beifpiele, die fich noch immer in den Klöftern 
wiederholen. 


Zum Mindeften doch, wird man fagen, unterfcheiden fich die 
Mönche von den erften Ehriften durch ihre Kleidung. Wozu dient 
al’ dieß Hußerliche, das fie wie befondere, unter die chriftlichen 
gemifchte, Völker erfcheinen läßt? Wollten fie nicht damit in den 
Augen des Volfes auffallen, um ſich dadurch Ehrfurcht und Wohl: 
thaten anzuloden? Sehet, fo denfen Mehre und fo fagen Einige, 
weil fie das Alterthum nicht fennen; denn wenn man ſich die Mühe 


*) Abendunterhaltungen von Skt. Petersburg. Theil II. S. 77 und 117. — 
Non est iniquum nobilissimas virgines ad sacra facienda nocti- 
bus excitari, altissimo somno inquinatas frui. Senec. de 
Provid. c. 5. 
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geben will, das Äußere der Mönche zu prüfen, fo wird man 
darin eine ehrwürdige Epur alter Sitten finden, welche getreu be- 
wahrt wurden, während fich die Welt im Übrigen ungeheuer ver: 
ändert hat.*) Der Anzug der Mönche ift nur die gemeinfame 
Kleidung der Armen des Landes und der Zeit, wo fie geboren 
wurden; er ift ein beftändiger Zeuge ehemaliger Eitten. Statt 
und alfo durch das unfinnige Rächeln der Verachtung irre machen 
zu laffen, wollen wir, die wir heut zu Tage fo große Liebe 
für das Alterthum zeigen, vielmehr lernen, uns felbft getreu 
zu bleiben und alles das achten, was und an verfloffene Zeiten 
erinnert. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß . 
Du dur die Mönchsorden Deiner Kirche zu Hilfe kameſt; laffe 
in und den Geift des Evangeliums wieder aufleben und gib ung 
die innere Unabhängigfeit der erften Einfiedler. 

Ih fafle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich beten, wenn ih Nachts 
aufwade. 


*) Reg. S. Ben. c. 35. #leury, Sitten der Ehriften. 
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Schtion. 
Das Ehriftenthbum gegründet. 


(Fortſetzung des vierten Jahrhunderts.) 


Materielle Bortheile der Mönchsorden. — Edikt Diofletian’d: Mar: 
tertod ded heiligen Petrus, Dffigierd ded Kaiſers. — Ver— 
folgung in Nikomedien: Dualen ver heiligen Märtyrer, 
Martertod des heiligen Cyrus und der heiligen Julitta. 


Beten, verföhnen, die Übung des Evangeliums in ihrer gan- 
zen urfprünglichen Reinheit zu erhalten, alle Ehriften an die Hei- 
ligfeit ihrer Väter im Glauben und an die wahre Art zu erinnern, 
die Religion zu verftehen, die Religion, welcher die heutigen 
Völker ihre Freiheit, ihre Aufklärung, ihre heilfamen Einrichtungen, 
d. 5. ihre ganze liberlegenheit über die ehemaligen und jegigen 
Heiden verdanken: das find die Gründe der Vorfehung, warum 
fie die Mönchsorden im Allgemeinen und die BEN indbe- 
fondere in's Leben rief. 

Nachdem wir die geiftigen Dienfte betrachtet haben, welche fie 
der Welt leiften, müffen wir euch, liebe Kinder, um fie volftändig 
zu vertheidigen, auch noch zeigen, was fie felbft zum leiblichen 
Wohle der Gefellfchaft beitragen. 

1) Die Mönchsorden leiften der Gefellfchaft einen unberechen- 
baren Dienft, indem fie einer Menge Menfchen, welche entweder 
von der Welt nichts haben wollen, oder von denen die Welt nichts 
will, oder die nicht in der Welt bleiben können, ohne eine Echande 
oder Geißel derfelben zu werden, eine Zufluchtöftätte darbieten, 
Nicht alle Pflanzen, deren unendliche Mannigfaltigfeit die lachende 
Natur ſchmückt, nähren fi) von einerlei Säften und verlangen 
einerlei Klima oder einerlei Pflege: die einen gehen da zu Grunde, 
wo die andern fröhlich gedeihen. So ift e8 auch mit den 
Menfchen. Man darf nicht glauben, daß wir alle gleidy geboren 
find entweder zur Hade oder zur Musfete, und daß es nicht auch 
Menfchen von befonderer Zartheit gebe, welche mehr für die Ans 
firengung des Denfens als für Handarbeiten gefchaffen find. Wir 
jweifeln nicht daran, daß es gar viele Gründe geben fann, welche 
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unſer Herz zur Einſamkeit ſtimmen: Einige werden dazu durch 
ihre Neigung für ein beſchauliches Leben beſtimmt; Andere durch 
eine gewiſſe furchtfame Schamhaftigkeit, fo daß fie mehr in ſich 
felbft wohnen möchten; endlich gibt es fehr ausgezeichnete Seelen, 
welche vergeblich in der Welt andere ihnen gleiche Seelen fuchen, 
mit denen fie fich vereinigen Fönnten, bie folglich zu einer Art 
moralifcher Sungfräulichfeit oder beftändiger Wittwenfchaft verurs 
theilt zu fein fcheinen. Befonders für diefe einfamen Seelen hat 
die Religion ihre Zufluchtsftätte errichtet. 

Eie hat fie auch für die traurigen Dpfer politifcher Stürme 
eröffnet. Nach großen Ummwälzungen in der Gefellfchaft macht ſich 
das Bedürfniß der Cinfamfeit ganz befonders fühldar. Das Mönche 
leben hat im Driente bei Gelegenheit der Berfolgungen begonnen; 
im Abendlande begann es glei nach dem Einfalle der Barbaren. 
Es war lange Zeit ein Troft für das Menfchengefchlecht, daß. es 
Freiftätten gab, die denen geöffnet waren, welche dem Tumulte 
entfliehen, der beftändigen Aufregung und Umwälzung jener Zeiten 
fich entziehen wollten. Soll man die Ruhe für nichts rechnen, 
welche fo vielen Unglüdlichen gegeben ward? *) 

Die Einfamfeit des Klofters ift ferner für jene fo zahlreiche 
Klaffe von Perfonen jeden Alters, Standes und Gefchlechts, welche 
and gar vielen Urfachen feinen Platz mehr in der Gefellichaft 
finden. Sa, getäufchte Leidenfchaften, betrogene Hoffnungen, bittere 
BVerdrießlichkeiten, nagende Gewiflensbiffe verleiden uns jeden Tag 
die Welt! Berfchließet diefen Seelen, die mit fich felbft, mit der 
Welt, mit dem Leben zerfallen find, den Eintritt in die Einſam— 
feit; verweigert diefer fonft ganz auf fich befchränften Thätigfeit 
die Nahrung, und Verbrechen, welche erbleichen machen, und 
Thaten der Berzweiflung, ded Selbftmord8 werden jeden Tag die 
Geſellſchaft entfegen und nach und nach entfittlichen: als ausgerenfte, 
unnüge, gefährliche Glieder werden alle dieſe Menfchen leiden und 
den ganzen Leib leidend machen. 

&3.ift alfo etwas fehr Schönes und fehr Nütliches um diefe 
religiöfen Häufer, wo man einen fichern Zufluchtsort gegen die 
Schläge des Schidfald und die Stürme des eigenen Herzens 
‚ findet. Eine von der Geſellſchaft verlaffene Waife in einem Alter, 


*) Bergier, Abhandlung von der Relig. Thl. 10. 
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wo arge Verführungen die Unfchuld umgeben, wußte wenigfteng, 
daß es eine Zufluchtöftätte gab, wo man mit dem Betruge nicht 
‚ein lofed Spiel treibt. Wie füß war es für folch’ ein armes 
Wefen, den Namen Schwefter an ihr Ohr tönen zu hören! Welch’ 
eine zahlreiche und friedliche Familie verfchaffte ihr nicht die Reli» 
gion! Ein himmliſcher Vater öffnete ihr fein Haus und nahm fie 
in feine Arme auf. Gibt ed Orte für die Gefundheit des Leibes, 
0, fo geftattet doch der Religion, auch Drte für die Gefundheit 
der Seele zu haben, fie, die weit mehr Krankheiten unterworfen 
ift, und deren Gebrechlichfeiten viel langwieriger und fchwieriger 
zu. heilen find. 

2) Die Mönchsorden und befonders die befchaulichen find für 
die Geſellſchaft dadurch nüglich, daß fie ihr gute Beifpiele geben. 
Ale Übel der Welt fommen von drei großen Begierden: der Liebe 
zu Ehren, der Liebe zu Reichthümern, der Liebe zu Vergnügungen. 
Das find die drei großen Duellen, aus denen gewaltfam jene 
Ströme von Ungerechtigfeiten, von Unbilden, Betrügereien, Todt- 
fchlägereien und Gewaltfamfeiten fließen, welche dad Glück zer- 
trümmern, die Staaten umftürzen, die Familien uneind machen, 
das Dafein vergiften, den Menſchen entwürdigen und unglüdlich 
machen. Es ift gewiß, daß die Übung der entgegengefeßten Tugen— 
den, nemlich der innern Freiheit, des Gehorfams und der Keufch- 
heit, der Gefellfchaft die größte Summe von Glüd verbürgen würde, 
deſſen fie hienieden fähig iſt; allein wie fol man die Menfchen zu 
diefen heilfamen Tugenden bereden! Ohne Zweifel auf das 
Sicherfte durch das Beifpiel: das Beifpiel ift unter allen Sprachen 
die beredtefte und verftändlichfie. Nun denn, die befchaulichen 
Drden geben diefes Beifpiel durch die feierliche und freiwillige 
Berachtung der Reichthümer, der Ehrenftellen und der Bergnügungen, 
nach denen man hafdht. 

Wiffet ihr eine beredtere Sprache über die Verachtung der 
Welt, ald das Beifpiel Luifen’s von Franfreih? Diefe Fürftin, 
auf den Stufen des fchönften Thrones geboren, geliebt von Allem, 
wad fie umgab, diefe Fürftin vertaufchte in der Blüthe ihres 
Alters plöglic” den Königspalaft mit der niedrigften Zelle des 
Klofters, Berfailes mit Saint-Denis, und den Echmud einer 
Tochter von Franfreich mit dem groben Kittel einer Karmeliterin. 
Sch wiederhole es, bei welchem Prediger, bei welchem Weifen 
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findet ihr Blätter, die fo beredt von der Verachtung der Ehren, 
der Reichthümer, der Bergnügungen handeln? Und, Danf fei den 
Mönchsorden dafür, wie viele Königsfühne und Töchter haben 
fonft noch ein ähnliches Beifpiel gegeben! 

Und heut zu Tage, welcher Weltmenjch, der an einem biefer 
heiligen Häufer, wo man gewohnt ift, Alles dad mit Füßen zu 
treten, was er hoch ſchätzt, vorübergeht, hört nicht bisweilen eine 
innere Stimme zu ihm fagen: „Da find Menichen wie du; wie 
du haben alle in der Welt gelebt; wie du haben Mehre Ehrenftellen 
und VBergnügungen gefucht, haben fich ihrer vielleicht mehr als du 
erfreut! Welcher Unterjchied zwijchen ihrer fonftigen und jegigen 
Einnesart! bejonderd welcher Unterſchied zwifchen ihrer und deiner 
Sinnedart, zwifchen ihrem und deinem Betragen! und doch ift 
feiner zwifchen deinem und ihrem Glauben! Uhnfterblich wie fie, 
haft du nur wenige Tage auf Erden zu verweilen, und wie ver: 
wendeft du fie? Und wie verwenden jene fie? Du arbeiteft für 
die Zeit, fie für die Ewigfeit: was ift vernünftiger?” 

D ja, der Anblid eines Klofterd ift ein großer Prediger, der 
alle Sprachen redet und immer dasjelbe wiederholt: Was hilft 
es dem Menfchen, die ganze Welt zu gewinnen, wenn 
er feine Seele verliert? Und diefe Sprache vermag ed eher, 
die Übel der Welt zu heilen, ald alle Bücher der Weltweifen und 
alle Einbildungen der Staatdflugen. 

Wie oft ferner hat nicht der ferne Schall der Kloftergloden, 
welcher mitten in der Nacht die Mönche zum Gebete ruft, ein 
fchuldiges Herz erfchüttert, das für's Verbrechen wachte? Ein 
armes Klofter mit Trappiften oder Karmeliten verhindert gewiß 
mehr Verbrechen, als die Gerichte beftrafen. Es ift aljo nicht 
wahr, daß die befchaulichen Mönche und Nonnen für das Vater: 
land todt find; bemerfet hier, meine Kinder, wie ungerecht die 
Welt in ihren Urtheilen ift! Der reiche Bürger, welcher fein Leben 
in Müffiggang und Wohlleben oder in der ausfchließlichen Sorge 
zubringt, fein Vermögen durch oft ungerechte Mittel zu vermehren, 
der fi ein Vergnügen daraus macht, Die Unſchuld zu verderben 
und nur ein grobfinnliches Leben lebt, thut er vielleicht mehr für’d 
allgemeine Wohl, als ein Mönch, der fein Leben in Gebet, in 
Faften, in geiftiger Anftrengung oder in Handarbeit zubringt ? 
Und doch, o Welt! fagft du nichts, und gehft felbft fo weit, ihm fein 
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Glück zu mißgönnen! Die Weltfrau, deren Zeit in den Pustifch, 
in Spiel, Schaufpiele, fchädliche Xeftüre, in Klatfcherei und In— 
triguen getheilt ift, bringt fie der Geſellſchaft viel mehr Nugen, 
als eine Nonne, die fi) mit Beten, Lefen, Arbeiten, Kranken 
pflege u. f. w. befchäftigt? Und doch, o Welt! fchweigft du auch 
bier, du weißt fein nachtheiliges Wort über ihr Betragen vorzus 
bringen! Warum, ungerechte Richterin, haft du zwei Gewichte 
und zwei Maße? 

Es ift alfo entfchieden, gibt es irgend ein wirffames Mittel, 
die wüthenden Leidenfchaften, welche die Welt verfehren, zu unter: 
drüden, fo ift’8 das gute Beifpiel; nicht die Reichthümer bilden 
bie Kraft und dad Glüd der Etaaten, fondern die Sitten, und 
diefe bilden fich durch das Beifpiel. Es ift alfo wahr, die be- 
fhaulichen Drden, welche dieß heilfame Beifpiel geben, find für 
die Gefellichaft von ausgezeichnetem Nugen. 

3) Die Möncdhsorden find eine Duelle des Wohlfeins für die 
Geſellſchaft. Bor Allem, vielen Menfchen reichen fie die Mittel, 
anftändig und ohne Beeinträchtigung Anderer leben zu fönnen. 
Eine Perſon hat fo wenig Vermögen, daß fie für fich felbft nicht 
leben kann; vereiniget zwanzig, dreißig folcher Perfonen und fie 
werden fehr bequem leben fünnen. Berner, die-Mönchsorden ver— 
brauchen die PBrodufte ded Bodens auf der Stelle. Nun aber 
geben felbft die Feinde der Mönche zu, daß fie ihr Einfommen nicht 
für fi) verwenden, fondern ein nüchternes, anftändiges, abtöd- 
tendesd Leben führen. Andererfeits befchuldigt man fie aber auch 
nicht, daß fie ihre Einkünfte vergraben oder in fremde Länder 
ausführen; was wird denn nun daraus? Fraget nur die Pächter, 
die Dienftboten, die Handwerker, welche fie befchäftigen, die 
Säfte, welche fie aufnehmen, die Armen, die Kranfen, die Spi- 
täler, die in ihrer Nähe find. Es ift aljo wahr, die Klöfter 
machen von ihren Einfünften nicht denfelben Gebrauch, wie reiche 
Privatleute; fie verpraffen nicht, wie fo viele reiche Gutöbefiger, 
den Schweiß der armen Arbeiter und Pächter im Lurus und in 
den Ruftbarfeiten der Hauptftadt. Sie find dennoch ein Unglüd; 
nun ja, aber fie richten doch wenigftend weder Bäder, noch 
Metzger, Kaufleute, Schneider zu Grunde; fie befchäftigen ihre 
Arbeiter viel und bezahlen fie. Im unferm Jahrhunderte find fie 
ein Ärgerniß, aber doch gewiß ein fehr verzeihliches. Aus dem 
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Allen geht hervor, daß die Klöfter Überflug verbreiteten, ich 
wollte fagen, verbreiten; aber ach, ich rede fünfzig Jahre zu 
fpät; fie verbreiten Überfluß in den Provinzen, die heut zu Tage 
erfchöpft find. 

Drittens geben die Mönchsorden reichliche Almofen. Die 
Geſchichte ift da mit ihren unfterblichen Blättern, um einerfeits 
dieſe Thatjache und andererfeitd auch eine andere zu beweifen, nem⸗ 
lih die Selbftfucht der meiften Weltmenfchen, welche heüt zu 
Tage das öffentlihe Vermögen befigen. Die Folgen von diefen 
beiden fo entgegengefjegten Thatfachen fennt die Welt. 

Und dann, welche Hilföquellen fanden die Staaten nicht bei 
fritifchen Zeitläuften in Kloftergütern? Karl V., der zu rechnen 
verftand, fagte, daß Heinridy VIII., als er die Klöfter Englands 
zerftört hatte, eine Henne getödtet habe, die ihm täglich ein goldnes 
Ei legte. Er hatte Recht. Zwei Jahre nady Unterdrüdung und 
Beraubung der Klöfter mußte Heinricy Banferott machen und bie 
Frucht feines Raubes fahren laffen, um die Theilnehmer diefer 
Mapregel bezahlen zu können. Unter Eduard VI. waren bie 
Einkünfte der Krone ſchon bedeutend gefchmälert. Unter Elifabeth 
mußte man fogar elf Gejegentwürfe machen, um den Bedürfniffen 
der Armen abzubelfen, denen fonft die Klöfter hinreichende Almos 
fen gaben. Man weiß es, daß es feitvem in England eine jähr- 
lie Armenfteuer gibt. Bei und waren die Staatspapiere, dad 
Drittel (auf weldyed die Renten in Frankreich reduzirt werden), 
die Verfchleuderung von Millionen, und endlidy der Banferott die 
glüdlihen Folgen der Beraubung der Klöfter. *) 

Das ift mit wenigen Worten der Urfprung und der Nutzen 
der beichaulichen Drden. In der Spezialgefchichte eines jeden 
von ihnen werden wir dad Nähere deflen finden, was wir fagten, 
Es ift Zeit, aus der Wüfte zurüdzufehren, wohin wir den neuen 
Moſes gefolgt find, welche den Sieg erflehen follten, und auf 
das Schlachtfeld zu fommen, wo der große Kampf des hinfter- 
benden Heidenthums gegen die werdende Kirche ftattfindet. 

Im Jahre 302 brachte Diokletian den Winter in Nifomedien 
zu. Er hatte den Cäſar Galerius bei fih. Diejer, welcher einen 


) M. ſ. Eobbet, Briefe über die proteftantifhe Reform im 
England, Br. 5. 
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unverföhnlichen Haß gegen die Chriften hegte, gab fich alle Mühe, 
in Diokletian diefelben Gefühle zu erregen: e8 gelang ihm. Im 
Jahre unferd Herrn 303, im Monate März, einige Tage vor dem 
Sonntage der Paſſion erfchien ein Edikt des Inhalts, daß im gans 
zen Reiche die Kirchen der Chriften von Grund aus zerftört wer- 
den; daß alle heiligen Bücher aufgefucht und verbrannt werden ; 
daß alle Ehriften ohne Unterſchied gefoltert #) werden; daß fie 
unfähig zu allen Ämtern und Würden fein follten; daß man fich 
Alles gegen fie erlauben dürfte; daß fie hingegen feinerlei Klagen 
führen dürften; endlich daß fie aller Unterthangrechte ded Reiches 
verluftig fein follten. **) 

Kaum wurde die Edikt angefchlagen, ald es ein durdy feine 
Stellung fehr bedeutender Ehrift herabriß und zertrümmerte, Er 
wurde feftgenommen und zu verfchiedenen Qualen verurtheilt ; 
endlich ftredte man ihn auf einen glühenden Roft, wo er fein 
Opfer vollendete. Er zeigte während feiner Pein eine bewun- 
derungswürdige Geduld. Auf dieß erfte Edikt folgte bald ein 
zweite. Darin war befohlen, die Bifchöfe gefangen zu nehmen, 
fie mit Ketten zu belaften, fie zu zwingen, den Götzen Kronen zu 
. reichen und zu opfern. Man weigerte fich deſſen allenthalben, 
und die Stadt Nifomedien wurde mit Chriftenblut überfchwemmt, 

Inzwijchen war der Haß, den Galerius gegen die Anhänger 
Jeſu Ehrifti hegte, noch nicht befriedigt. Er fann, um den Dio- 
fletian zu vermögen, fie noch ftrenger zu behandeln, ein Mittel 
aus, das die ganze Barbarei feines Charakters aufdeckt. Er lief 
an den Ffaiferlihen Palaft Feuer legen; die Gögendiener befchul- 
digten fofort die Ehriften, fie feien die Urheber des Brandes und 
überließen fich den heftigften Ausbrüchen der Wuth gegen fie. Das 
hatte Galerius vorausgefehen und das wollte er. Man fagte, 
die Ehriften hätten im Bunde mit einigen Dffizieren des Kaijers 
die beiden Fürften in ihrem Balafte verbrennen wollen. Diofletian 
fchenfte diefem Gerüchte Glauben; er ließ vor feinen Augen alle 
die foltern, welche in feiner Dienerfchaft waren, um die Brand- 


*) Die Folter beftand in verfchiedenen Marterwerkjeugen, vie angewendet 
wurden, um bie Angeklagten zum Geſtändniſſe der Verbrechen zu bringen, 
deren man fie beſchuldigte. Sie waren mitunter fo fürdterlih, daß 
Mehre das Xeben dabei verloren, 

**) Euseb. lib. VII. 
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ſtifter zu entdecken; allein man konnte nichts erfahren, weil man 
die Leute des Galerius unangefochten ließ. 

Vierzehn Tage darauf legte man wieder Feuer an den Palaft, 
Auch den Urheber diefes neuen Verbrechens entdedte man nicht; 
Galerius war’d. Diefer Fürft reifte noch denfelben Tag von Niko— 
medien ab, obwohl es ſchon mitten im Winter war. Wenn man 
ihn hörte, fo gefchah es bloß, um von den Ehriften nicht verbrannt 
zu werden. Der PBalaft wurde wenig beichädigt, da das "Feuer 
ſogleich gelöiht wurde. Auch für dieſen zweiten Brand machte 
man die Ehriften verantwortlich. 

Bon nun an fannte die Wuth Diofletian’d Feine Grenzen 
mehr: unfre unglüdlichen Väter fühlten ihr ganzes Gewicht. Die 
mächtigften Offiziere ded Hofes, die bis dabin die Herren des 
PBalaftes und die Rathgeber des Kaiſers geweien waren, wurden 
die. erften Opfer der Verfolgung. Diefe unvergleichlichen Mens 
fchen wagten es, vier Kaifern zu widerftehen, verachteten Rubm, 


Freuden, Gunftbezeugungen, und zogen allen Glüdsgütern die 


Standhaftigfeit, das äußerſte Elend, den graufamften Tod vor, 
Sch will hier nur die Marter eines einzigen diefer ausgezeichneten 
Männer erzählen, damit ihr, liebe Kinder, aus den Qualen, die 
er ausftand, beurtheilen fünnet, wie man mit den übrigen Offi— 
zieren verfuhr. 

Man führte in Nifomedien den Petrus, Oberoffizier des Pas 
lafted, vor den Kaifer, und eine Menge Bolfes eilte zu diefem 
Echaufpiele herbei. Man befahl ihm, den Göttern zu opfern. 
Auf feine Weigerung beraubte man ihn feiner Kleider, fchleuderte 
ihn in die Höhe und ließ ihn auf's Pflafter herabfallen. Durch 
diejen Fall wurde er ganz zerfchmettert. Gleichwohl entlud man 
noch einen Hagel von Stodjchlägen auf ihn, wodurch er am gans 
zen Leibe zerfleifcht wurde: der Märtyrer blieb unerfchütterlich, 
Hierauf goß man Salz und Ejfig in alle feine Wunden, wodurd) 
er bis auf die Knochen entblößt wurde. Da auch dieſe entſetz— 
lihe Marter feine Stanphaftigfeit nicht erfchütterte, jo brachte 
man Feuer und einen Roft, worauf man ihn legte, um ihn wie 
Bleijch zu röften. Mit ausgedachter Graufamfeit legte man. jedes 
Mal nur einen Theil des Leibes darauf, z0g ihn weg und legte 
ihn wieder darauf, um diefe gräßliche Qual zu verlängern. Aber 
das war Alles vergeblih. Der Märtyrer, Sieger über das euer, 

Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 19 
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den Schmerz und den Tyrannen, athmete auf diefem Schredend- 
läger aus, ohne das mindefte Zeichen von Schwäche gegeben zu 
haben, Eo endete das Leben des berühmten Petrus, erften Offi— 
ziers der Kaijer. 

Dom Palaſte aus erftredte fich die Verfolgung über die Kirche 
Nifomediend, wo der heilige Antbimus Biſchof war. Diefer Heis 
lige empfing die Krone des Marterthums, und wurde bei feinem 
Triumphe von den Prieftern und Dienern feiner Kirche begleitet, 
welche mit Allen, die zu ihren Familien gehörten, für den Glau— 
ben ftarben. 

Der fchlihten Gläubigen fchonte man fo wenig als der 
Kirchendiener. Es waren Richter in den Tempeln, um diejenigen 
zu verurtheilen, welche ſich weigerten, zu opfern. Es war be- 
fchloffen, das ChriftentHum auf der ganıen Erde zu vertilgen. 
Darum errichtete man an allen Gerichtöhöfen Altäre, und Nies 
mand durfte den Echug der Geſetze in Anjpruch nehmen, wenn 
er nicht zuvor die chriftliche Religion abgefchworen hatte. *) Nies 
mand durfte faufen oder verkaufen, Wafler in fein Haus tragen, 
Getreide mahlen laflen, irgend ein Gefchäft verrichten, wenn er 
nicht gewiffen Gögen, welche an den Straßeneden, den öffentlichen 
Brunnen, auf den Marftplägen u. f. w. aufgeftellt waren, Weib: 
rauch brachte. Aber ale diefe Qualen waren unnüg; und ver- 
geblich würde der Verfuch fein, den Muth binlänglich zu fchildern, 
womit eine unzählbare Menge von Chriften ihr Leben für Jeſus 
Chriſtus opferte. 

Man verbrannte haufenmweife Berfonen jeden Alterd und Ges 
ſchlechts. Oft waren ed zehn Märtyrer, manchmal zwanzig, ein 
anderes Mal dreißig, fechzig, achtzig, Männer, Weiber, Kinder, 
die man fo den graufamften Martern hingab. „Ich felbft, der ich 
dieß fchreibe,” jagt der Gefchichtfchreiber Eufebius, „ſah an einem 
einzigen Tage durch's Schwert und durch's Feuer fo viele um- 
fommen, daß man ihrer mehre Haufen zählte. Die Schneide der 
Schwerter, durch fo viele abgefchlagene Köpfe abgeftumpft, ver: 
fagte ihren Dienft, und die ermüdeten Henker mußten oft aus— 
ruhen, um Athem zu fchöpfen. Und man glaube nicht, dieſe blu— 
tigen Scenen feien felten geweſen oder hätten bald aufgehört: fie 


*) Lact, de Mort. per. c. 16. 
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waren fehr häufig, über die ganze Erde hin verbreitet und haben 
mit gleicher Härte mehre Jahre gedauert.” *) 

In der That, von Nifomedien ging die Berfolgung in die 
Provinzen des Reiches nach Oſten und Weften über. Die Evifte 
folgten fich gewiffermaffen mit der Schnelligkeit des Bliges an 
einem Wettertage. Das vierte erichien im Anfange des Jahres 
3045 e8 befahl, alle Ehriften zu tödten, wer fie auch fein moch- 
ten, im Falle fie auf ihrer Religion beftünden. Die Eratthalter 
fahen ed als einen großen Ruhm an, über die Etanpdhafrigfeit 
eines Chriſten zu triumphiren. Die Chriſten den Löwen vorzus 
werfen, ihnen die Köpfe abzufchneiden, das waren nur zu ges 
wöhnliche Schmerzen und Leiden. Darum wandte man auch jede 
Marter an, die eine zügellofe Graufamfeit nur erfinnen fonnte, 
Man gab fid) Mühe, mit größerer Sorgfamfeit neue, unerhörte 
zu erfinden, als das Volk zu regieren. Hatte man einander an 
Graufamfeit übertroffen, fo war der Ehrgeiz befriedigr, #*) Alle 
jene römijchen Prokonſulen und Obrigfeiten im ganzen Umfange 
des Reiches wurden eben fo viele Ungeheuer, dürftend nad) 
Ehriftenblut. Einige Beifpiele werden und eine Vorſtellung von 
der heidnijchen Menfchlichfeit geben. 

Theils fchlug man unfre Väter an's Kreuz, den Kopf ab- 
wärts, die Füße und Hände mit Nägeln durchfchlagen, und ließ 
fie da zwei, drei Tage in unfäglichen Schmerzen hinfchmachten, 
Andern ftieß man Scherben von zerbrochenen Töpfen in alle Theile 
des Leibes. Mittelft einer Mafchine bog man zwei fehr ftarfe 
Baumzweige zufammen, band die Füße der Märtyrer daran, ließ 
fie dann mit aller Heftigfeit auseinanderfchnellen, und trennte fo 
unter gräßlichen Schmerzen den daran gebundenen Leib entzwei, 
Andere wurden mit dem Kopfe nach unten über einem langfamen 
Teuer aufgehängt, das von grünem und feuchtem Holze angezündet 
war, und fo durch den Rauch erſtickt. Andern fchnitt man Füße, 
Hände, Nafe, Ohren ab, und ließ fie an der Fäulniß fterben, 
die fich in ihren Wunden bildete. Wieder Andern ftieß man Rofen- 
ftacheln unter die Nägel. Diefe übergoß man mit fievdendem Blei; 
Jenen öffnete man den Bauch und die Seiten, und ftieß ihnen 


*) Euseb. lib. VIIL 
**) Euseb. lib. III. c. 12. 
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Eifen und Feuer bis in die Eingemweide. Andere ſchund man mit 
eifernen Kämmen; man ſtürzte fie Fopfabwärts in Kefjel mit ſieden⸗ 
dem Peche; man fchloß fie in eherne Stiere, die man glühend 
machte. Endlich wendete man Alles, was die wildefte Phantaſie 
nur erfinden kann, gegen Weiber, Kinder, Greife, Bijchöfe, Hohe 
und Niedrige an. 

Manchmal erfparten fich die Heiden die Mühe, die Märtyrer 
einzeln zu martern, und brachten fie alle auf einmal um: dieß 
- geihah in Phrygien. ine Stadt diefer Brovinz wurde bloß von 
Ghriften bewohnt. Diofletian ſchickte Truppen ab und ließ fie wie 
eine feindliche Etadt belagern. Dieſe warfen brennende Fadeln 
und fünftliched euer hinein, fo daß fie in wenigen Etunden mit 
Allen, welche darin waren, in Afche verwandelt wurde. Männer, 
Weiber, Kinder, alle famen um, indem fie den Namen Sefu 
Ehrifti anriefen und laut feine Gottheit mitten in den Flammen 
verfündigten. *) 

Nichts glich der Wuth der Heiden, wenn BEN etwa die Freude 
unfrer Väter mitten unter der Bein, und der Eifer, mit dem fie 
dem Marterıhume zueilten. Kaum hatte der Richter gegen einige 
von ihnen das Todesurtheil ausgefprochen, als andere fchon ſich 
vordrängten, den Richterftuhl umlagerten und riefen: „Auch ung, 
wir find gleichfalls Ehriften.” Kleine Kinder, fchüchterne Jung— 
frauen, ſchwache Weiber, alterögebrechliche Greije fahen unbes 
wegt die Echredensmajchinen an, welche da ftanden, um diejenis 
gen zu zerfleiidhen, zu. fieden, die Jeſum Chriftum befannten, 
Nichts war füßer für ihre Ohren, als ein Berhaftäbefehl, der fie 
zum Tode um Jeſu Chrifti willen führte; da glänzte die Freude 
auf ihrem Gefichte, und ihr Mund öffnete fich zu Gefängen der 
Danfjagung, die fie bis zu ihrem legten Athemzuge ertönen 
ließen. **) & 

Indem Diofletian und feine Mitregenten die ganze Welt ger 
gen die Ehriften bewaffneten, rechneten fie darauf, fie bis auf 
ihren Namen vernichten zu fünnen. Sie wußten nicht, daß das 
Ehriftenthum nie mehr triumphirt, ald wenn es feine Kinder zu 
feiner Bertheidigung fterben fieht, Die heldenmüthige Standhaftig- 


*) Euseb. lib. VIII. c. 15. 
*) Euseb, lib. VIII. e. ı1. 
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feit, mitten unter den größten Martern, iſt ein offenbarer Beweis, 
daß diefe göttliche Religion die Menfchen über ihre natürliche 
Schwachheit erhebt. Der Finger Gottes wird fihtbar und neue 
Eroberungen find die Frucht diefes Wunders. Für dieß Alles lies 
fert das Marterthum des heiligen Eyrus und der heiligen Zulitta 
ein glänzendes Beifpiel. Höret, wie dieß von Theodorus, Biſchof 
von Sfonium, dem Baterlande der heiligen Märtyrer, erzählt wird. 

„Du gebieteft mir durch deinen Brief, mein heiliger Vater, *) 
dich von den Einzelnheiten des Martertoded des heiligen Cyrus 
und der heiligen Julitta zu unterrichten. Bei meinem lebhaften 
Verlangen, dir Zeichen meiner aufrichtigen Zuneigung, zu geben, 
die ich für dich habe, forjchte ich fleißig nach und wandte mich 
an einige PBerfonen aus den eriten Häufern Jfauriens, **) um 
alle nur immer wünfchenswerthen Aufflärungen zu befommen. Ich 
fand fie von allen Umftänden diefer Geſchichte fehr gut unter: 
richtet. Sie hatten die Güte, mir die Sache fo zu erzählen, wie 
fie Ddiefelbe öfterd von fehr nahen Verwandten der Heiligen in 
Lyfaonien gehört hatten. Vernimm alfo, was Marcian, ein 
Mann von großer Rechtichaffenheit und der Kanzler des Reichs ***) 
ift, und Zenon, weniger berühmt durch den ehrenwerthen Platz, 
den er im Nathe des Kaifers einnimmt, als durch feine Weisheit 
und feine Tugenden, vernimm, ſage ich, was diefe beiden großen 
Männer mir über den berühmten Martertod Julitta's und ihres 
Sohnes mitzutheilen die Güte hatten. 

„Diefe Frau, deren Leben eben jo rein, als ihr Tod glor- 
reich war, ftammte aus föniglichem Geblüte. Die älteften Häufer 
Lykaoniens erachten es für ihren Ruhm, fie zur Verwandten zu 
haben, und fie verfammeln fich jedes Jahr am Tage ihres Feſtes, 
um ed mit einer Pracht zu feiern, die einer Heiligen und Enkelin 
der Könige würdig iſt. Die Verfolgung, welche die Kirche unter 
der Regierung Diokletian's verwüftete, machte ſich durch die ganze 
Melt fühlbar; Lyfaonien war davon fo wenig ausgenommen als 
die übrigen Provinzen. Domitian, der die Regierung darüber 
hatte, war ein wilder Mann, der feine Freude daran hatte, das 


*) Gr fohreibt an einen Bifchof feiner Freunde. 
*") Hauptftadt von Iſaurien. 
***) Unter der Regierung Juftinian’s, 
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Blut der Ehriften zu vergießen. Dieß nöthigte Zulitta, Iſonium 
mit ihrem erft drei Jahre alten Sohne Eyrus zu verlaffen. Sie 
ging nach Seleucia, ohne viel Reichthum mitzunehmen, bloß von 
zwei Dienftmäpchen begleitet. Allein fie fand, daß es in Seleucia 
um die Ehriften noch fchlimmer ftand als in Iſonium, und daß 
Alerander, der da Regent war, fidy noch graufamer betrug als 
Domitian. Julitta machte fich deßhalb auf, um nach Tarfus, der 
Hauptftadt von Eilicien, zu flüchten. 

„Die Borfehung ließ ed zu, daß Alerander an demjelben 
Tage von Seleucia abreifte und denfelben Weg nahm wie Zulitta, 
Die Heilige wurde bald erfannt und mit ihrem Sohne, den fie 
in ihren Armen hatte, feftgenommen. Ihre Mägde ergriffen die 
Flucht und verbargen ſich. Alexander beftieg feinen Richterftuhl 
und fragte fie um ihren Namen, ihr Land und ihren Stand, 
Auf alle diefe Fragen antwortete Julitta bloß: „Ich bin eine 
Ehriftin.* Der Statthalter, außer fich vor Zorn, ließ ihr ihr 
Kind nehmen und befahl dann, man folle fie ausftredfen und mit 
Ochſenſehnen fchlagen. 

„Den Kleinen Eyrus ließ er vor fich bringen. Nichts war 
liebenswürdiger ald dieß Kind; eine gewiſſe Art von Würde, die 
feine hohe Geburt zu erfennen gab, verbunden mit der Lieblichfeit 
und Unfchuld des zarten Alters, gewann Alle, welche ihn fahen. 
Man hatte große Mühe, ihn den Armen feiner Mutter zu ent- 
reißen; immer ftredte er feine Arme auf die rührendfte Weife nach 
ihr aus. Seine Blide waren unverwandt auf fie gerichtet, und 
fein Schreien und feine Thränen bezeichneten den großen Schmerz, 
welchen er über das Gemaltthätige fühlte, das man ihr anthat. 
Die Henker trugen ihn zum Statthalter, der ihn bei der Hand 
nahm und fih Mühe gab, ihn zu beruhigen. Dann nahm er 
ihn auf feine Kniee und verfuchte es mehrmals, ihn zu Füffen, 
indem er ihn anläcyelte und fehr zärtlich mit ihm that. Allein 
das Kind, welches immer feine Augen auf feine Mutter bins 
wandte, und ſich mit aller Gewalt los machte, ftieß den Statt: 
halter mit den Händchen zurüd, zerfragte ihm das Geficht, gab 
ihm Fußftöße und vertheidigte fich endlich mit den fchwachen Waffen, 
welche ihm die Natur verliehen hatte. Als feine Mutter mitten 
unter ihren Leiden ausrief: „Ich bin eine Chriftin,“ fagte er fo- 
gleih nah: „Ich bin ein Chriſt.“ Darüber gerieth der Statt: 
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halter in folche Wuth, daß dieß falfche Thier ohne Rüdficht auf 
ein Alter, welches in den gefühllofeften Herzen Mitleid findet, das 
unfchuldige Kind bei einem Fuße nahm und zu Boden fchleuderte. 
Der Keine Märtyrer fiel auf die Stufen des Nichterftuhls, zer- 
fchmetterte fi) den Kopf und farb in feinem Blute gebabdet. 


„Sulitta, Zeugin diefed Vorgangs, danfte Gott, daß er ihren 
Sohn vor ihr gefrönt hätte. Die Freude, welche fie äußerte, 
vermehrte die Wuth des Richters. Er ließ fie auf einem Tifche 
ausfpannen und befahl, ihr die Seiten mit eifernen Nägeln zu 
zerfleifchen und auf ihre Füße fiedendes Pech zu gießen. Während 
diefer fchredlichen Marter fagte ein Gerichtsdiener zu Julitta: 
„Opfere den Böttern;* fie aber fprach noch lauter: „Sch opfere 
nicht den tauben und ftummen Bildfäulen; ich bete Jefum Ehriftum 
an, den eingeborenen Sohn Gottes, durch den alle Dinge ger 
fhaffen find. Ich warte mit Ungeduld darauf, mit meinem Sohne 
vereinigt zu werden.“ Der Statthalter verurtheilte fie zur Ent: 
hauptung; ferner befahl er, den Leib ihres Sohnes an den Ort 
zu bringen, wohin man die Leiber der Übelthäter warf, 


„Die Henker traten zur Julitta, um ihr den Kopf abzu- 
fehlagen. Sie warf ſich auf die Kniee und betete in den wenigen 
Augenbliden, die ihr gegönnt waren, alfo: „Ich danfe dir, mein 
Gott, daß du die Gnade hatteft, meinem Sohne eine Stelle in 
deinem Reiche zu geben; verleihe auch mir die Gnade, Herr, 
und nimm deine Magd dahin auf, fo unmwürdig fie deffen auch ift. 
Berleihe mir den Eintritt in die Hochzeitöfammer, wie du es den 
weifen Jungfrauen verliehen haft, damit mein Herz dich, Bater, 
Schöpfer und Erhalter, ewiglich preifen kann, damit ich auch dich 
preife, Herr, und den heiligen Geiſt.“ Der Henker fchlug ihr den 
Kopf in dem Augenblide ab, wo ihr Mund diefe Worte ausſprach. 

„Ihr Leib wurde außer der Stadt an denfelben Ort geworfen, 
wie ihr geliebter Sohn. Am andern Tage gingen die beiden 
Mägde aus ihrem Verſtecke hervor und hatten Muth genug, die 
heiligen Reliquien: ihrer Herrin und ihres jungen Herrn aufzuneh- 
men und in einem Felde nahe an der Stadt zu begraben. Unter 
der Regierung Konſtantin's entvedte eine von diefen beiden Mäg— 
den, die noch lebte, den Drt, der diefe Foftbaren Reliquien vers 
ſchloß; die Gläubigen der Gegend gingen in Menge an ihr Grab, 
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um den Schuß diefer heiligen Märtyrer anzuflehen und Gott zu 
verberrlichen.“ 

Der heilige Eyrus und die heilige Julitta find die Patrone 
der Kathedrale und Diözefe Nevers, fowie mehrer Kirchen in 
Franfreih. Man fagt, der heilige Amatrus, Bifchof von Aus 
xerre, babe die Reliquien des heiligen Cyrus von Antiochien 
mitgebracht und der Stadt Nevers gegeben. Der Martertod 
unfrer berühmten Patrone fand am 16. Juni 303 oder 304 ftatt. 


Gebet, 


O mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, für 
den Sieg, welchen Du dem heiligen Cyrus und der heiligen Ju— 
litta verliehen haft. Wenn ihr Muth unfre Schlaffheit bejchämt, 
fo bewirfe, daß ihre mächtigen Gebete und unterftügen, damit wir 
aus unfrer Gleichgiltigfeit fommen: um diefe Gnade bitten wir 
Dih für und und für die ganze Diözefe, welche unter ihrem 
Schuge fteht. 

Sch faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei- 
nen NRächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich mit Abfcheu böfe Gefellfhaften 
fliehen. 


19, Sektion. 
Das Ehriftenthbum gegründet. 
(Fortfegung des vierten Jahrhunderts.) 


Martertodp des Heiligen Phokas, des Gärtnerd. — Martertod des 
heiligen Beteranen Tarakus. — Martertod der heiligen Agnes. 
— Martertod der heiligen Eulalia. 


Die Berfolgung, welche ihre erften Opfer im Balafte der 
Kaifer und unter den Kindern der Könige gefucht hatte, drang 
bald auch in die Hütten der Armen. Gott ließ es fo zu, damit 
das Chriſtenthum in allen Reihen und Ständen Zeugen, und alle 
Abtheilungen der Gefelfchaft Vorbilder und Schugpatrone im 
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Himmel hätten. Die anziehende Gefchichte, welche ihr nun vernehmen 
follet, wird euch, liebe Kinder, zum offenbaren Beweife dieſer 
Wahrheit dienen. 

Zur Zeit des Martertodes des heiligen Eyrus und der heilis 

gen Zulitta lebte zu Sinope, einer Stadt in Pontus, ein armer 
Gärtner, Namens Phokas. Er war ein Mann von wahrhaft patriars 
halifcher Einfalt und Sittenunfchuld. Die Bebauung feines Flei- 
nen Gartens verfah ihn mit feinen Lebensbedürfniſſen fo, daß er 
auch noch Almofen geben fonnte. Bei diefer in den Augen der 
Welt fo niedrigen Befchäftigung bildete er gewiflermaffen den glüds 
lien Zuftand ab, worin fi) Adam und Eva im irdifchen Para— 
diefe befanden. Aus feinem Garten und feinem Ffleinen Haufe 
hatte er ein Hofpitium gemacht, welches Allen offen ftand, die ihm 
die Vorfehung zuführte, Die Fremden und die Reifenden, welche 
feine Unterkunft finden fonnten, durften von diefem heiligen Gärt— 
ner gewiß eine herzliche Aufnahme erwarten, 
-  Diefe Tugend verfchaffte ihm die Krone des Marterthumg ; ; 
Phokas machte fich durch fie im ganzen Lande befannt: Böſe 
flagten ihn an, daß er ein Ehrift fei, Sein vorgebliches Verbrechen 
war fo ausgemadht, daß man bei ihm nicht einmal die gewöhn- 
lichen Formalitäten beobachtete. Die Henker. hatten Befehl, ihn zu 
tödten, wo fie ihn nur anträfen. Sie famen nad) Sinope, hielten 
am Haufe des Phokas und baten um eine Herberge. Sie kannten 
ihn nicht; er fie ebenfo wenig. Anfangs erwähnten fie nichts von 
der Abficht, die fie herführte. Sie wollten fich hier nur erfundigen, 
wer diefer Phokas wäre und wo er fich aufhielte. Auf folche 
Weiſe befand fich das unfchuldige Lamm mitten unter einer Schaar 
Wölfe, und die Taube ohne Galle und Argheit unter blutgierigen 
und mörderifchen Geiern. 

Da endlich, wie e8 zu geichehen pflegt, die Soldaten und ihr 
Gaftwirth über Tiſch vertrauter mit einander wurden, fo fragte 
fie der Heilige, wer fie-wären und was fie in Sinope wollten. 
Sie waren von feiner Freundlichkeit und Aufmerkſamkeit fo fehr 
eingenommen, daß fie zu ihm fagten: „Berfprichft du uns, Nie- 
mand zu entdeden, was wir dir jeßt anvertrauen wollen?” — „Sch 
verfpreche es,“ erwiederte Phokas. — „Wir fuchen einen gewiffen 
Phofas, den wir, wo immer wir ihn treffen, auf der Stelle zu 
tödten Befehl haben, Wir bitten Dich, füge zu der Beherbergung, 


die wir dir verdanfen, auch noch die Gefälligfeit, und Hilf uns Dies 
fen Mann entdeden.” — „Ich fenne ihn fehr gut,“ ermwiederte der 
Heilige mit ruhiger Miene; „ich will ihn auffuchen, bitte euch aber, 
mir einige Stunden dazu zu gönnen und verfpreche euch, daß ihr 
dann vollflommen befriedigt werden follet. Bis dahin,“ feßte der 
Heilige hinzu, „ruhet in meinem Häuschen aug.“ 

Während fich die Soldaten zum Ausruhen niederlegten, bes 
nüßte der Heilige diefe Zwifchenzeit zu Zweierlei: erſtens um 
feinen fünftigen Henfern für den morgigen Tag ein gutes Mahl 
zuzubereiten; zweitens, um fich völlig auf feinen Tod gefaßt zu 
machen: feine Seele war bereit, vor Gott zu erfcheinen. Während 
der Nacht grub fich der Heilige feine Grube und brachte Alles in 
Drdnung, was zu feinem Begräbniffe erforderlich war. Am Mor: 
gen ging er zu feinen Gäften. „Höret,“ fprach er lächelnd zu ihnen, 
„der Vogel ift in feinem Nee, wie ich ed euch verfprochen habe; 
ich ftellte fo genaue Forfchungen an, daß mir Phokas nicht ent- 
gehen fonnte; ihr könnet ihn ergreifen, wenn ihr wollet.“ — „Wo 
ift er?“ fragten ihn die Soldaten ganz haſtig. — „Er ift nicht weit 
von bier; er fteht vor euch, ich bin’s.“ 

Beftürzt über diefe Antwort, blieben fie eine Zeit lang unbes 
weglich; fie fonnten fich nicht entfchließen, ihre Hände mit dem 
Dlute eines Mannes zu befleden, der fo viele Tugenden zeigte und 
fie mit fo großer Herzlichfeit in fein Haus aufgenommen hatte, 
Phofas fprach ihnen geradezu Muth zu und gab ihnen wiederholt 
die Verficherung, daß er den Tod nicht fürchte, weil er ihm die 
foftbarften Vortheile verfchaffen würde. Endlich ſchlugen fie ihm 
den Kopf ab, und feine Seele ward von den Engeln ald ein Opfer 
von angenehmem Geruche Gott dargebracht. 

Wir gehen aus der Hütte des Armen und begeben uns in bie 
‚ römifchen Lager. Diefe Lager, fchon ein Jahrhundert früher mit 
Ehriften angefüllt, werden und auch jegt wieder ein herrliches Bei: 
fpiel jener, ach! in unfern Tagen fo felten gewordenen, edeln Glaus 
bensfeftigfeit geben. Wir fehen einen Beteranen, der vor dem 
Richterftuhle der Verfolger erfcheint; wir wollen felbft mit ihm 
bintreten, um einen genauen Bericht über feinen Martertod und 
ben feiner beiden Gefährten zu befommen, *) 





*) Die Alten des heiligen Tarafus, des Heiligen Probus und des heiligen 
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Tarafus, ein Römer von Herkunft, obwohl in Sfaurien ge 
boren, war ein alter Soldat in den faiferlichen Heeren. Er hatte 
fih vom Dienfte zurüdgezogen aus Beforgniß, man möchte ihn zu 
Etwas zwingen, was gegen fein Gewiffen if. Als man ihn ver- 
haftete, zählte er 65 Sahre. 


Probus, der zweite der Märtyrer, geboren in PBamphilien, 
hatte ein beträchtliches Befigthum verlaffen, um Jeſus Ehriftus 
mit defto mehr Freiheit dienen zu fönnen. 


Andronifus, der jüngfte von den dreien, war aus einer der 
erften Familien der Stadt Ephefus. Sie wurden alle drei zu Pom— 
pejopolis verhaftet, einer Stadt in Cicilien, von dem ®efreiten 
Eutolmius Paladius, und nach Tarfus, der Hauptftadt der Pro; 
vinz, abgeführt. Am 21. Juni des Jahres 304 erfchienen fie vor 
dem Statthalter Numerius Marimus in öffentlicher Gerichtöver- 
fammlung. Der Hauptmann Demetrius nahte dem Richterftuhle : 
und ſprach: Herr, hier find drei Menfchen aus der gottlofen Sekte 
der Ehriften, weil fie fich geweigert haben, den — der Kai⸗ 
ſer zu gehorchen. 


Andronifus find eines der koſtbarſten Denkmäler des chriſtlichen Alter— 
thums. Die drei erſten Stücke enthalten die Unterſuchungen, denen unſre 
Heiligen zu Tarſus, zu Mopſueſtia und zu Anazarb, Städte in Cllicien, 
unterworfen wurden. ine zuwerläffige Abſchrift der profonfularifchen Afs 
ten fauften die Chriſten für zweihundert Denare von öffentlichen Notaren, 
Sie fagen es felbft bei ihrer Überfendung an die Brüder zu Ikonium: 
„Wir haben fie aus den Strafgerichtsbüchern zu Tarfus dur Bermitt- 
lung des Sebaftus, eines Gerichtsbeamten diefer Stadt, gezogen, der ung 
ihre Mittheilung für die Summe von zweihundert Denaren, die wir ihm 
gaben, verfchaffte. Ihr findet darin den Anfang und die Fortfeßung des 
Marterthums diefer bewundernswerthen Menfchen,, ihr glorreiches Ende 
und die Wunder, welche Gott durch fie zu feiner Verherrlichung und zu 
unfrer Erbauung zu wirfen ſich herabließ. Wir bitten euch, davon auch 
den Gläubigen in Piftdien und Pamphilien Mittheilung zu machen, damit 
unfer Herr Jeſus Ehriftus gepriefen werde und Jedermann in diefer ge: 
treuen Erzählung einen neuen Beweggrund finde, fich zum Kampfe zu 
ermuthigen gegen die Feinde der Wahrheit, unter dem Beiftande des hei- 
ligen Geiſtes.“ Ruinart, Theil II. 

Die vierte Abtheilung diefer Akten ift von drei chriftlichen Augenzeugen 
der Märtyrer. 
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Marimus wandte fich zuerſt an Tarakus und ſprach zu ihm: 
Wie iſt dein Name? 

Tarakus. Ich bin ein Chriſt. 

Mar. Ich rede nicht von deiner Gottlofigfeit, fage mir nur 
deinen Namen. 

Tar. Ich bin ein Ehrift. 

Marimus, an die Henker gewendet: Man fchlage ihn auf 
den Mund, um ihn zu lehren, daß er nicht verfehrt antworte. 

Tarafus, nachdem er einen heftigen Schlag befommen hatte: 
Ich fage euch meinen wahren Namen; wollet ihr den wiſſen, 
welchen ich von meinem Bater befommen habe, fo heiße ich Tara- 
fus und in dem Heere nannte man mid Biftor. 

Mar. Welches ift dein Gefchäft, dein Land? 

Tar. Ich bin ein Römer, aber zu Elaudiopolis in Ifaurien 
geboren; ich war Soldat, verließ aber den Dienft, weil ich ein 
Ehrift bin. 

Mar. Daran haft du wohl gethan, deine Bottlofigfeit macht 
dich unwürdig, die Waffen zu tragen; aber wie haft du Deinen 
Dienft verlaffen ? 

Zar. Ich bat meinen Hauptmann PBublius um meinen Abs 
fhied und befam ihn. 

Mar. Höre, mid) dauern deine weißen Haare; wenn du 
den Befehlen des Kaiſers gehorchft, fo verfchaffe ich dir feine 
Freundfchaft. Geh, opfere den Göttern nach dem eigenen Bei- 
fpiele der Kaifer. 

Tar. Die Kaifer find im Irrthume. 

Mar. Man ſchlage ihn auf den Mund, weil er gefagt hat, 
unfre Fürften irren. 

Zar. Sa, ich wiederhole ed, fie find Menfchen, und als 
folche irren fie. 

Mar. Opfere den Göttern und entfage deiner Thorheit. 

Tar. Ich Fann dem Gefege Gottes nicht entfagen. 

Mar. Eifenharter Kopf! gibt ed denn ein anderes . 
als das der Kaifer? 

Tar. Ya, es gibt ein anderes, und ihr übertretet es, indem 
ihr dad Werk eurer Hände, Statuen von Holz oder von Stein 
anbetet. 


Mar. Man fchlage ihn auf den Nacken, damit er von feiner _ 
Hartnädigfeit abläßt. 

Tar. Was ihr Hartnädigfeit nennt, ift nur das Heil meiner 
Seele, und das werde ich nie verlaffen. 

Mar. Ich will dich fchon dahin bringen, daß du es laffeft, 
ich will dich wider deinen Willen flug machen. 

Tar. -Man fann mit mir thun, was man will, da ift mein Leib. 

Mar. Man entfteive ihn und laffe ihn Ruthen laufen. 

Tarafus, während man ihn fchlug: Nun habet ihr das Ge- 
heimniß gefunden, mich wahrhaft flug zu machen. Die Schläge, 
die ihr mir gebet, tödten mich ab: fie vermehren mein Vertrauen 
auf Gott und Jeſus Chriſtus. 

Mar. Elender, der du bift, wie fannft du fagen, daß es 
nur Einen Gott gibt; fiehe, du nennft ja eben felbft zwei. Haft 
bu nicht einer gewiffen Perfon, Namens Chriftus, den Ramen 
Bott gegeben? 

Tar. Ya; er ift der Sohn des lebendigen Gottes; er ift die 
Hoffnung der Ehriften; er ift’8, für den wir leiden und durch den 
wir felig werden. 

Mar, Entfage diefer Ausfchweifung; fomm und opfere. 

Tar. Ich bin ſechs und fechzig Jahre alt; ich habe immer 
in der Erfenntnig und Liebe zur Tugend gelebt; ich Fann davon 
nicht ablaffen. 

Der Hauptmann Demetrius, fich ftelend, als habe er Be- 
dauern mit ibm, ſprach: Du dauerft mich, folge meinem Rathe 
und rette dein Leben dadurch, daß du opferft. 

Tar. Behalte deinen Rath für dich, du Diener des Satans. 

Mar. Man lege ihn in fchwere Ketten und führe ihn in’s 
Gefängnig. Laffet den Folgenden eintreten. 

Der Hauptmann fprach: Herr, da ift er. 

Mar. Wie ift dein Name? 

Probus. Ich Habe zwei: der edlere ift Chrift; der, welchen 
man mir in der Welt gibt, ift Probus. 

Mar. Woher bift du? aus welcher Familie? 

Probus. Mein Bater war aus Thrazien; ich bin zu Sida 
in Bamphilien geboren, Meine Familie ift nicht vornehm; aber 
ich bin ein Chriſt. 

Mar, Mit diefem Namen wirft du nicht viel gewinnen. Glaube 
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mir, opfere den Göttern; dieß ift ein weit fichereres Mittel; denn 
wenn du gehorchſt, fo verjpreche ich dir meine Freundſchaft und 
die Gnade der Kaiſer. 

Probus. Das hilft mir nichts; ich könnte durch mein Vers 
mögen einen ausgezeichneten Stand in der Welt haben, aber ich 
habe Allem entfagt, um meinem Gotte zu dienen. 

Mar. Man nehme ihm feine Kleider ab, und gebe ihm hun— 
dert Hiebe mit Dchfenfehnen, 

Mährend man den Märtyrer fchlug, ſprach der Hauptmann 
Demetrius zu ihm: Habe Mitleid mit dir felbft, mein Freund; 
fiehe, die ganze Erde ift mit deinem Blute bededt. 

Probus. Thut mit meinem Leibe, was ihr wollet; eure Graus 
famfeiten find für mich nur eine foftbare Labung. 

Mar. Deine Thorbeit ift alfo unbeilbar? Was hoffeft du? 

Probus. Ich bin Flüger als ihr, weil ich die Teufel nicht 
anbete. 

Mar. Man lege ihn auf den Rüden und fchlage ihn auf 
den Bauch. 

Probus. Herr, mein Gott, ftehe deinem Diener bei. 

Mar. Saget bei jedem Hiebe zu ihm: Wo ift der Gott, den 
du zu deinem Beiftande anrufft? 

Probus. Er fteht mir bei und wird mir beiftehen; denn ich 
mache mir jo wenig aus euern Martern, daß ich euch mit nichten 
gehorche. 

Max. Elender! ſiehe, dein Leib iſt zerfleiſcht und die Erde 
mit deinem Blute bedeckt. 

Probus. Je mehr mein Leib für Jeſus Chriſtus leidet, deſto 
mehr Kraft und Leben bekommt meine Seele. 

Max. Man lege ihm Eiſen an Hände und Füße, ſpanne ihm 
die Beine auf dem Folterbrette bis zum vierten Loche aus und ges 
ftatte feinem Menfchen den Zutritt zu ihm. Wo ift der Dritte? 

Der Hauptmann Demetrius fprach: Herr, da ift er. 

Mar. Wie ift dein Name? 

Andronifus, Mein wahrer Rame ift Ehrift. 

Mar. Deine Vorfahren führten nicht denfelben Namen; ants 
worte richtig. 

Andr. Unter den Menfchen nennt man mich Andronifus, 

Mar, Aus welcher Familie bift du? 
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Andr. Mein Vater iſt einer der erſten Bewohner von Epheſus. 

Max. Willſt du mir folgen? Ahme den Narren nicht nach, 
welche vor dir da waren; ihre Thorheit kam ihnen theuer zu ſtehen. 
Bete die Götter an und folge den Kaiſern, welche unfre Väter 
und unjre Herren find. 

Andr. Der Teufel ift euer Vater, wenn ihr feine Werke thut, 

Mar. Junger Mann, du wirft frech; weißt du, daß die 
Folterwerfzeuge für dich fchon bereit find? 

Andr. Ich fürchte fie nicht. 

Mar. Man entfleide ihn, umgürte ihn und fpanne ihn in 
den Bod. *) 

Da fagte der Hauptmann Demetrius zu dem Märtyrer: Ges 
horche, mein Freund, eh’ man deinen Leib zerfleifcht. 

Andr. Ich will lieber meinen Leib in Stüden fehen, als 
meine Eeele verlieren. 

Mar. Opfere, oder ich verurtheile dich zu einem fürchter- 
lichen Tode. 

Andr. Ich habe von meiner Kindheit an nie den Teufeln 
geopfert ; ich werd’ ed auch jegt nicht thun. 

Athanafius, ein Gehilfe der Kriegdtribunen, fagte zu ihm: 
Sch bin alt genug, um dein Vater fein zu können, und ich habe 
ein Recht, dir Rathfchläge zu geben: gehorche dem Statthalter. 

Andr. Merfwürdiger Rath, den Teufeln opfern zu follen! 

Mar. Elender! wir wollen fehen, ob du gegen die Folter fo 
unempfindlich bift; wenn du fie fpürft, entfagft du vieleicht deiner 
Thorheit. | 

Andr. Glüdliche Thorheit, auf Jeſus Ehriftus zu hoffen! 
Die Weisheit der Welt gibt den ewigen Tod. 

Mar. Wer hat dich alle diefe Ungereimtheiten gelehrt? 


*) Der Bock war ein Marterwerfzeug, dad aus einem oder mehren auf Red: 
bänfen (Torturinftrument) befefligten Brettern beſtand. Auf diefe Bretter legte 
man den Märtyrer, und band ihm Hände und Füße mit Striden, die um 
Kloben liefen,” und deren Ende man an Winden zu beiden Seiten bes 
Bode band, Diefe Winden drehte man und fpannte fo die Glieder des 
Märtyrers aus, bis fie fich ausrenkften und zerriffen. Im diefem ausges 
fpannten Zuftande fchlug man den Xeib heftig. 
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Andre. Das Wort, welches das Leben gibt, das ed erhält, 
und das und einft nach der Berheißung Gottes auferweden wird. 

Mar. Man foltere ihn auf's Stärffte. 

Andr. Ich habe nichts Böfes gethan, und du folterft mich 
wie einen Verbrecher. Ich leide nur für die Verehrung, weldye 
dem wahren ®otte gebührt. 

Mar. Meinft du, nichts gethan zu haben, wenn du die Bes 
fehle unfrer Kaifer mit Füßen trittft und mir fogar vor Gericht 
Troß bieteft? Hätteft du nur den geringften Einn für Frömmig— 
feit, du würdeft die Götter unfrer Fürften anbeten. 

Andr. Es ift Gottlofigfeit, den wahren Gott zu verlaſſen, 
um Marmor oder Bronze anzubeten. 

Mar. Du wagft zu fagen, unfre Fürften feien gottlos! Man 
bohre ihm Eifenjpigen in die Eeiten. 

Andr. Ich bin in deinen Händen; thue, was du will. 

Mar, Man ftreue Salz in feine Wunden und reibe ihm die 
Seiten mit Stüden zerbrochener Ziegel. 

Andr, Du verfchaffft mir eine große Erleichterung. 

Mar. Ich will dich nach und nady fterben laſſen. 

Andr. Deine Drohungen machen mir feine Furcht; der Beift, 
welcher mich belebt, ift ftärfer, ald der, welcher Did) zum Handeln treibt. 

Mar. Man lege ihm Ketten um die Füße und den Hals und 
bewache ihn im Gefängniffe. 

So endigte die erfte Unterfuchung. Umfonft fuchet ihr in der 
PBrofangeichichte eine dramatiſchere Ecene, ein vollftändigered Ge— 
mälde. In diefem Gemälde fehet ihr einen Richter, der mit der 
ganzen Brutalität eines untergeordneten Tyrannen die Graufam- 
feit des Tigers verbindet; vor ihm ein alter Soldat, der mit aller 
militärijchen Offenheit redet; ein Mann, ausgezeichnet durch feine 
Glücksumſtände, der die vollfommenfte Ruhe mitten unter den 
Martern bewahrt; und endlich ein junger Mann, der den Richter 
durch die Lebendigkeit feiner fchnellen Gegenantworten in Ver— 
zweiflung bringt. Zur Seite diefer drei Geftalten zeigt fih im 
Schatten eine andere, eine heuchlerifche, die des Judas; es ift die 
Geftalt des Demetrius, welcher, fidy mitleidig ftellend, die Märtyrer 
zu feigem Berrathe zu bewegen ſucht. Dieß fo volftändige, fo 
lebendige Gemälde werden wir auch in der zweiten und dritten 
Unterfuchung wieder finden. 
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Da der Statthalter von Tarfus nach Mopfueftia reifte, einer 
andern Stadt Eiliciens, fo ließ er feine drei Gefangenen gefeffelt 
fi) nachführen; er wollte vielleicht durch dieß Schaufpiel die Ehriften 
erfchrefen oder feinen Untergebenen eine Borftelung von feiner 
Macht beibringen. Wie dem auch fei, faum war er in Mopfueftia 
angelangt, fo beftieg er feinen Richterftuhl, und fagte, indem er 
fih an den Hauptmann Demetrius wandte: Man führe Die 
Schändlichen vor, welche die Religion der Ehriften befolgen. 

‚Herr, entgegnete Demetrius, da find fte. 

Marimus, an Tarafus gewendet: Jch weiß, daß man das 
Alter ehren foll, aber dann muß ed auch weiſe und gerecht fein. 
Ich möchte gern gläuben, du habeft die Zeit, welche ich dir gönnte, 
wohl angewandt: du haft ohne Zweifel deine Gefinnung geändert, 
So fomm nun, und opfere den Göttern; ich bin bereit, deinem 
Alter und deinem Berdienfte alle die Ehre zu erweifen, die ihm 
gebührt. 

Tarafus. Ich bin ein Chrift, und wollte der Himmel, du 
und die Kaifer verließet eure Blindheit und ginget den Weg, der 
zum Leben führt. 

Mar. Man zerfchlage ihm die Kinnlade mit einem Steine 
und fpreche dazu: Entfage deiner Thorheit. 

Zar. Diefe Thorheit ift wahre Weisheit. 

Mar. Elender! alle Zähne find dir zerbrochen: rette doch 
wenigftend deine übrige Perſon. Opfere; dieß ift das Beſte, was 
du thun fannft. | 

Tar. Wenn ich dieß glaubte, fo ftünde ich nicht fo fchred- 
liche Qualen aus, 

Mar. Man fchlage ihn abermals auf den Mund und fage 
zu ihm: Antworte. 

Zar, Du haft mir alle Zähne ausbrechen laffen, und willſt 
daß ich antworte? 

Mar. Du von den Göttern verfluchter Menfch, ich will dich 
Doch noch von deiner Thorheit heilen. Man bringe glühende 
Kohlen; man ſtrecke feine Hände über das Feuer fo lange, bis fie 
verbrannt find. 

Tar. Iſt's nur dieß? dein Feuer hat nicht viel auf ſich; ich 
fürchte bloß die ewigen Flammen, 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 20 
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Mar. Siehe, deine Hände find verbrannt, kann ich dich 
denn nicht Flug machen? Opfere. 

Tar. Haft du noch andere Mordwerkzeuge? Du magft fie 
anwenden; ich vermag dir noch hart zuzufegen. 

Mar. Man hänge ihn bei den Füßen auf, den Kopf ab- 
wärts, und zünde darunter ein langſam rauchendes Feuer an. 

Tar. Dein Feuer fonnte mich nicht umbringen, und du meinft, 
mich mit Rauch einfchüchtern zu können? 

Mar. Gießet ihm Eifig und Salz in die Rafenlöcher. 

Tar. Deine Henker haben fehlgegriffen; euer Eſſig ift nicht 
fcharf, und nichts ift fchaler, als euer Salz. 

Mar. Mifchet Senf darunter, und reibt es ihm in die Naſe. 

Tar. Ich habe es jchon gejagt: deine Henfer haben fehlge- 
griffen; ftatt Senf haben fie mir Honig gegeben. 

Mar. Genug für dieg Mal; ich will neue Torturen erfinden, 
um dich dahin zu bringen, daß du deiner Thorheit entjagft. 

Far. Du wirft mich immer bereit finden. 

Mar. Man werfe ihn in’ Gefängniß und führe mir einen 
Andern vor. 
| Demetrius, der Hauptmann, brachte Probus, welcher in 
diefer neuen Unterfuchung mit derfelben Feftigfeit antwortete, wie 
in der erften. Der barbarijhe Marimus, durdy die Geiftesgegen- 
wart des heiligen Märtyrer beftändig in die Enge getrieben, 
griff zu dem einzigen Mittel, das beflegte Tyrannen haben: er ließ 
ihm nacheinander die Zähne brechen, die Fußfohlen verbrennen, 
die Schultern zerfleifchen und den Kopf mit glühenden Kohlen 
bededen. 

Ehe Andronifus ſolche Prüfungen beftand, hatte er erft noch 
einer andern Schlinge zu entgehen, die ihm der Tyrann legte, 
Sobald er auf den Gerichtsplag gefommen war, fagte Marimus 
zu ihm: „Deine Gefährten haben ſich anfangs gemweigert, zu ge- 
horchen, ich mußte Holterwerfzeuge anwenden, um ihre Hartnädig- 
feit zu überwinden, Endlich gaben fie nach, und fie follen für 
ihren Gehorfam glänzend belohnt werden.” Andronifus antwortete 
darauf: „Warum fuchft du mich zu hintergehen? Meine Gefährten 
haben der Berehrung des wahren Gottes nicht entfagt; und wenn 
fie ed auch gethan hätten, ich würde mich doch nie eines Ahn- 
lichen Verbrechens fchuldig machen. Der Gott, den ich anbete, 
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hat mich mit den Waffen des Glaubens gerüftet; Jeſus Chriſtus, 
mein Erlöfer, ift meine Stärke, fo daß ich weder deine Gewalt 
noch die deiner Herren oder deiner Götter fürchte. Du magft 
mich auf die Brobe ftellen.” Marimus ließ ihn an Pfähle binden 
und mit Ochfenfehnen zerfleifchen, hierauf feinen Rüden mit Salz 
einreiben, dann umfehren und ihm den Bauch zerichlagen, damit 
die Wunden, welche er während des erften Verhörs befommen 
hatte, wieder aufbrechen follten. 

Hier fand eine neue Szene ftatt, welche den Tyrannen in eine 
Wuth brachte, die fih unmöglich befchreiben läßt, und welche die 
Zufchauer in großes Staunen verfegte. Andronifus erjchien in 
jeder Hinficht vollfommen von den Wunden geheilt, die er in 
feinem erften Verhöre empfangen hatte. Bei diefem Anblide wandte 
fih Marimus an die Wächter ded Gefängniffes mit den Worten: 
Ihr Berräther, habe ich euch nicht ausdrüdlich befohlen, Nies 
mand in fein Gefängniß zu laffen, um diefen Menfchen fehen 
oder feine Wunden pflegen zu können? 

Pegafus, der Gefängnigaufieher: Ich fchwöre es bei deiner 
Größe, daß ihn Niemand gefehen, Niemand feine Wunden gepflegt 
hat. Man hat ihn am abgefondertften Plate des Gefängnifles 
mit Ketten beladen bewacht. Wenn du an meiner Treue zweifelft, 
bier ift mein Kopf, ich will ihn verlieren. | 
- Mar. Wie fommt es, daß man feine Spur mehr von feinen 
Wunden fieht? 

Pegafus. Ich weiß es nicht, wie er geheilt wurde, 

Andronifus, D ihr Blinden, wiffet ihr nicht, daß der Arzt, 
der mich geheilt hat, eben fo zärtlich als liebreich ift? Ihr kennet 
ihn nicht. Nicht mit Pulvern oder Kräutern heilt er, fondern 
durch fein bloßes Wort. Er ift im Himmel und überall gegen- 
wärtig. — Der Tyrann gerieth in Berlegenheit und befahl, den 
Märtyrer mit neuen Ketten zu beladen und in’s Gefängniß zus 
rüdzuführen. i 

Diefer freundliche Statthalter reifte von Mopfueftia fpäter ab 
und begab fi) nady Anazarb, eine andere Stadt unter feiner Leis 
tung: er nahm auch die drei Heiligen mit dahin. Hier fanden 
neue. Unterfuchung und neue Tortur ftatt. Der Bock, das Ab- 
fehneiden der Lippen, dad Abziehen der Kopfhaut, das Bededen 
des Kopfes mit Kohlen, das Durchftoßen der Seiten mit glühenden 
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Bratfpießen, das Durchbohren der Hände mit glühenden Nä- 
geln, das Audftechen der Augen mit Stacheln — das waren 
die Prüfungen für die muthvollen Zeugen unſers Glaubens. 

Da Alles vergeblich war, fo ließ Marimus den Oberpriefter 
Terentianus holen, der die Aufficht über die öffentlichen Spiele 
und Schaufpiele hatte, und gab ihm den Auftrag, er follte am 
andern Tage die Beluftigung der Spiele geben. Eine unzählbare 
Menge begab fih in’d Amphitheater, das eine Meile von der 
Stadt war. 

„Wir hatten und auf einen nahen Berg zurüdgezogen,“ fagen 
die Ehriften, welche den übrigen Theil der Akten verfaßten, „indem 
wir fahen, was vorging, und ängſtlich das Ende des Tages und 
den Ausgang ded Kampfes unfrer Brüder erwarteten. Plötzlich 
befahl Marimus feinen Eolvaten, die zum Thierfampfe verurs 
theilten Ehriften herbeizuholen. Durch ihre ausgeftandenen Leiden 
waren fie in einem folchen Zuftande, daß fie fich nicht aufrecht 
erhalten fonnten. Man that fie auf die Schultern einer Art von 
Laftträgern, welche fie in das Amphitheater brachten. Wir traten 
fo weit vor, als ed und möglich war, und verbargen uns halb 
hinter Steinen, welche da waren. Der Anblid unfrer Brüder in 
einem folchen Zuftande brachte ung zu vielen Thränen; felbft mehre 
Zufchauer fonnten fich ihrer nicht enthalten. 

„Kaum waren die Märtyrer erfchienen, jo trat eine große 
Stille ein. Das Bolf begann ganz laut gegen die Barbarei des 
Statthalterd zu murren. Biele verließen die Spiele und fehrten 
in die Stadt zurüd. Der Statthalter, darüber aufgebracht, ftellte 
an alle Ausgänge des Amphitheaterd Soldaten, um zu verhin- 
dern, daß Jemand fortginge, und diejenigen in Erfahrung zu 
bringen, welche es wollten. Er ließ viele Thiere los, allein fie 
blieben ganz nahe bei ihren Behältern ftehen und fügten ben 
Märtyrern fein Leid zu. Wüthend über diefe Erfcheinung, ließ 
Marimus den Wächtern der Thiere hundert Stockſchläge geben, 
als ob er fie dafür beftrafen wollte, daß die Löwen und Ziger 
minder graufam waren, als er. Er drohte, fie an’8 Kreuz jchlagen 
zu laſſen, wenn fie ihm nicht auf der Stelle von allen ihren 
Zhieren das brächten, welches fie für das wilvdefte und blutgierigfte 
hielten. Sie ließen daher einen großen Bären los, welcher an 
biefem Tage drei Menfchen getödtet hatte, Das fehredliche Thier 
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nahte ſich langſam der Stelle, wo die Märtyrer waren, und be- 
gann, die Wunden des Andronifus zu beleden. Diefer junge Held, 
der leidenfchaftlich wünfchte, zu fterben, flüßte feinen Kopf auf den 
Bären und gab fi alle Mühe, ihn zornig zu machen, allein der 
Bär rührte fich nicht. Maximus, der feiner nicht mehr mächtig war, 
ließ den Bären auf der Stelle zu den Füßen des Andronifus tödten. 

„Zerentianus, für feine eigene Perſon beforgt, befahl, eine 
grimmige Löwin los zu laffen, mit der ihm der Oberpriefter in 
Antiochia ein Gefchent gemacht hatte. Bei ihrem Erfcheinen er: 
bleichten alle Zufchauer. Ihr Brüllen entfegte auch die Uner: 
fchrodenften. Gleichwohl legte fie fich, fobald fie in die Nähe der 
Märtyrer Fam, welche auf dem Eande ausgeftredt waren, zu Füßen 
des Tarafus in einer bittenden Stellung nieder und beledte fie. 
Marimus, fehäumend vor Wuth, ließ fie wegführen. Da befam 
die Löwin fogleich ihre Kraft wieder, die fie nur für die Märtyrer 
vergeffen hatte, brültte auf fchredliche Weife, zertrümmerte eine 
Schranfthüre des Amphitheaters und brachte unter das Volk ein 
ſolches Entfegen, daß man von allen Seiten her fchrie: „Wir 
find verloren, man öffne der Löwin ihren Behälter! Man rief 
die Gladiatoren herbei, welche die heiligen Märtyrer tödteten. 
Als die Nacht gefommen war, hoben wir die Leiber auf und brachten 
fie in eine Felfenhöhle an der Seite eined nahen Berges. Mar: 
cion, Felir und Verus zogen ſich in den Felfen zurüd, feft ent- 
fchloffen, den Reſt ihrer Tage hier zuzubringen, damit dasfelbe 
Grab, welches diefe heiligen Reliquien umfchloß, einft auch ihre 
Leiber aufnähme. 

„Für immer fei unfer Gott gepriefen! Wir befchwören euch 
übrigens, liebe Brüder, nehmet mit eurer gewöhnlichen Liebe die— 
jenigen auf, welche euch dieſen Brief übergeben; fie verdienen 
eure Aufmerffamfeit und Achtung, denn fie gehören zu der Klaffe 
von Arbeitern, welche unter den Befehlen Jeſu Ehrifti dienen, dem 
die Ehre und die Macht gehört, ſammt dem. Vater und dem hei- 
ligen Geifte, vor allen Zeiten, jegt und immer und in alle Ewig— 
feit. Amen!“ 


*) Das find im Auszuge die berühmten Aften, die alle neuern Kritifer 
als originell annehmen. Diefelben Kritifer haben die Akten mehrer an- 
derer Märtyrer in Zweifel gezogen, weil fie ihnen zu lang, zu wortreich, 








An allen Orten, wohin die Sonne fommt, befchien fie Kämpfe, 
wie der, den wir eben bejchrieben haben. Wir wollen diefem Ges 
ftirne auf feinem Laufe folgen; von Often gehen wir nad) Weften ; 
da befchließen wir diefen furzen Abriß mit der zehnten allgemeinen 
Verfolgung. Wir treffen zwei neue Helden, welche für ung den 
Vortrab der großen Armee der Märtyrer bilden, deren Triumphe 
die Regierung Diofletian’d bewunderte. Es find zwei zarte Jungs 
frauen, faum dreizehn Jahre alt, beide von hoher Geburt, beide 
Erben eines großen Bermögend, beide fchön und rein wie bie 
Engel, beide zu ſchwach, um ihre Ketten zu tragen, und die durch 
die Größe ihres Muthes fhon ihre Richter und ihre Henker in 
Erftaunen fegen: Agnes und Eulalia heißen fie. 

Agnes verherrlichte das große Rom, welches der Schauplag 
ihrer Siege war. Ihre Reichthümer und ihre Schönheit lodten 
mehre junge Männer aus allen Familien Roms an, befonders 
Prokop, den Eohn des Statthalterd. Diefer Jüngling fchidte ihr 
ein reiches Geſchenk; Agnes fchlug ed aus mit den Worten, fie 
habe fich bereit8 an einen Andern verfprochen. Prokop theilte 
dieß feinem Bater mit und bat ihn, das Anfehen, welches ihm 
feine Stellung gab, dahin zu verwenden, daß er die Einwilligung 
Agnefensd bekäme. Der Statthalter ließ fie deßhalb fommen und 
fragte fie, warum fie den Bund mit feinem Sohne ausichlüge, 
„Darum,“ erwiederte die Heilige, „weil ich mich an einen göttlichen 
Bräutigam verfprochen habe.” Der Statthalter verftand dieſe 
Antwort nicht; einer feiner Offiziere aber fagte ihm, daß dieß 
Kind eine Ehriftin, und ae göttliche Bräutigam der Gott der 
Ehriften wäre. 

Nun Änderte der Statthalter fein Benehmen, und befahl der 
Heiligen, ſogleich diefe gottlofe Sekte zu verlaffen bei Androhung 
der Strafe, daß fie ihr Vermögen verlieren und den fchredlichften 
Martern preisgegeben werden follte. Er hoffte, fie zu erfchreden; 


zu außerordentlich, zu wunderbar, ober zu hart gegen die Richter vors 
kamen. Die Akten der drei Märtyrer haben alle dieſe Eigenfchaften, und 
doch bezweifelt Niemand ihre HAchtheit. Das zeigt uns, daß die von dem 
Kritifern aufgeftellten Regeln, oder wenigfiens die Anwendung berfelben 
willkührlich ift, u. ſ.w. Vgl. Rohrbacher, allgem. Geſchichte, B. VI. 
Seite 89. 
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aber er täufchte ſich. Agnes zeigte bei einem ſchwachen Leibe und 
einem fo zarten Alter eine unerfchrodene Seele, welche nur nad) 
dem Marterthum verlangte. Der Statthalter ließ ein fchredliches 
Feuer anzünden und eiferne Nägel und alle Marterwerfzeuge her— 
beibringen. Die zarte Jungfrau fah diefe entjegliche Vorbereitung 
ohne alle Bewegung an. Das will noch wenig fagen: fie gab 
laut ihre Freude zu erfennen beim Anblide der Folterwerfzeuge, 
welche für fie hergerichtet wurden, und bot ſich felbft dar, fie aus— 
zuhalten. Dann fchleppte man fie vor die Gößen, um fie zu 
zwingen, ihnen Weihrauch zu fireuen, allein fie erhob nur die 
Hand, um das Zeichen des Kreuzes zu machen. Da der Statt: 
halter alle feine Maßregeln vergeblich angewendet fah, bedrohte 
er die Heilige, fie an einen berüchtigten Drt zu fchiden, wo die 
Keufchheit, welche fie fo fehr liebte, den Frechheiten einer zügel- 
lofen Jugend preisgegeben werden follte. „Jeſus Ehriftus ,“ erwie- 
derte Agnes, „ift zu eiferfüchtig auf die Keufchheit feiner Bräute, 
ald daß er ihnen diefe Tugend entreißen ließe; er felbft ift ihr 
Wächter und ihr Befchüger.” Der Richter, außer fich vol Zorn, 
vollzog die gemachte Drohung: die Heilige wurde an einen Drt 
der Ausfchweifung gefchleppt. Ein Lüftling, der ed wagte, ihr 
nahe zu fommen, wurde vom Blige getroffen und verlor das 
Leben. Seine entfegten Gefährten brachten ihn zur Heiligen, 
welche ihm durch ihre Gebete fogleich wieder Leben und Geſund— 
heit gab. 

Inzwiſchen reiste der Hauptanfläger Agnefens die Obrigkeit 
immer mehr gegen fie auf; allein der Richter bedurfte feines Sta- 
held. Bol Grimm darüber, ſich von einer zarten Jungfrau ver: 
achtet zu fehen, verurtheilte er fie. zur Enthauptung. Der Anblid 
des mit der Vollziehung beauftragten Henfers erfüllte Agnes mit 
Freude. Als fi) der Henker feinem jungen Opfer näherte, ward 
er gerührt, jein Geficht erbleichte, feine Hand zitterte: die Heilige 
mußte ibm Muth zufprehen. Dann verrichtete fie ein kurzes 
Gebet und ſenkte das Haupt, theil® um Gott anzubeten; theils 
um den Schlag zu empfangen, der ihr Opfer vollenden follte, 
Die Zufchauer fonnten ihre Thränen nicht zurüdhalten, als fie 
diefe zarte Jungfrau mit Ketten beladen und unerfchroden unter 
ber zitternden Hand des Henkers fahen. Sie wurde in der Nähe 
Roms am Wege von Nomento begraben, Man hat ftets befon- 
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ders die Mutter Gottes und die heilige Agnes angernfen, um die 
Tugend der Reinheit zu erlangen. 

Während Agnes über den Teufel in der Hauptftadt feines 
Reiches felbft triumphirte, bededte ihn Eulalia in Spanien mit 
Schande, wo der Krieg gegen die Chriften grimmig wüthete. 
Der barbarifhe Dacian, Statthalter der Provinz, der den hei- 
ligen Diafonus Vinzent mitten unter unerhörten Martern hatte 
umfommen laffen, war damals in Meriva, der Hauptftadt Luſi— 
taniend. Eulalia, aus einer der erften Familien Spaniens ent« 
fproffen, war in der chriftlichen Religion erzogen worden. Ein 
merfwürdig fanfter Charafter, eine feltene Demuth, eine innige 
FSrömmigfeit, eine große Liebe zur Jungfräulichkeit hatten fie von 
frühefter Jugend an Gott und Menfchen gleich lieb gemacht. Bes 
gabt mit einer großen Seele, liebte fie nichtd von dem, was junge 
Perſonen anzuziehen und zu verderben pflegt, weder Pub noch 
Vergnügungen. Cie war erft zwölf Jahre alt, als die Edikte 
Diokletian's erfchienen. Ungeachtet ihrer Jugend fah fie doch fchon 
diefe Edifte ald das Zeichen zum Kampfe an. Ihre Mutter, be- 
unrubigt durch den Eifer, welchen fie für das Marterthum zeigte, 
glaubte, fie auf’8 Land führen zu müffen. 

Eulalia, geleitet vom Geiſte Gottes, entfam während der 
Nacht und fam nady einer fehr ermüdenden Reife mit Tagesan— 
bruch nach Meriva. Gie eilte in den Palaft, drängte fich mitten 
durch die Wachtpoften ded Statthalterd, gelangte bis zu feinem 
Nichterftuhle und befand ſich da, ohne zu erbleichen, mitten unter 
Beilen und Bündeln. Sie warf dem folgen Dacian die Schänd- 
lichfeit vor, deren er fich fchuldig machte, weil er die Chriften 
zur Abfchwörung der allein wahren Religion zwingen wollte. 
„Übrigeng,” fette fie hinzu, „da du die Ehriften auffuchft: ich bin 
eine Ehriftin.” Dacian ließ fie feftnehmen. Zuerſt wandte er 
Echmeicheleien an, und ftellte ihr das Unrecht, welches fie gegen 
fich felbft thäte, und den Schmerz vor, den fie ihren Eltern berei- 
tete, wenn fie auf ihrem Ungehorſame beftünde. 

Da diefe Mittel vergeblich waren, fo nahm er feine Zuflucht 
zu Drohungen, zeigte ihr alle Marterwerfzeuge, die für fie be- 
ſtimmt feien, und fagte ihr, es follte ihr nicht das Geringfte ge: 
fhehen, wenn fie nur mit der Fingerfpige etwas Salz und 
Weihrauch nehmen wollte. Eulalia warf, um zu zeigen, daß fie 


fi) nicht gewinnen ließe, die Gögen um und trat den zum Opfer 
zubereiteten Kuchen mit Füßen. Diefe heilige Kühnheit befam bald 
ihren Lohn. Zwei Henfer ergriffen fie und zerfleifchten ihr bie 
Seiten mit eifernen Hafen. Eulalia zählte ihre Wunden und wies, 
derholte mit ruhiger Miene: „Man fchreibt dir auf mir, o Herr; 
man gräbt deine Siege mit Eifen und Stahl in meinen en wie 
gern lef’ ich fie da!“ 

Hierauf hielt man ihr brennende Fackeln unter die Bruft und 
an die Seite. Sie litt diefe neue Marter, ohne fich zu beflagen. 
Endlih nahm der Tyrann, dem fein Mittel fchnell genug wirkte, 
zum Feuer feine Zuflucht. Er ließ eine große Menge Badeln um 
Eulalia herum anzünden; bald umgab fie die Klamme und beledte 
ihren ganzen Leib. Als die junge Märtyrin ihre Kleider brennen 
fah, löfte fie eilig ihre Haare auf, welche unter ihrem Schleier 
nachläßig gefnüpft waren. ie flatterten auf ihre Schultern herab 
und bededten fie mit unzähligen Locken, welche die Kunft nicht ge- 
macht hatte. Diefe Vorficht beruhigte einigermaffen ihre bedrohte 
Schamhaftigkeit. Doch fehon hatte die Flamme fie umhüllt und 
ihre Haare ergriffen. Im Augenblide, wo ihr diefer legte Schleier 
entriffen ward, athmete die feufche Jungfrau, von Flammen und 
Rauch erftidt, aus. Der Schnee, welcher reichlich fiel, bededte 
ihren Leib; und der Himmel, der für eine ihm fo theuere Leiche 
Eorge trug, ordnete felbft das Leichenfeft an und machte, daß allent- 
halben der Schnee ald Farbe der Jungfrauen gilt. Die Ehriften 
begruben Eulalia nahe bei der Marterftätte. Im der Folge baute 
man eine prächtige Kirche an diefer Stelle und ihre Reliquien 
famen unter den Altar. 


Gebet, 


D mein Bott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du gerade das Schwächfte erwählt haft, um das Stärffte zu be- 
fiegen; gib uns die Reinheit der heiligen Agnes und der heiligen 
Eulalia. 

Sch faſſe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und meinen 
Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich in meiner Noth an die Leiden der 
Märtyrer denken, 
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20. Sektion 
Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortjegung des vierten Jahrhunderts.) 


Gericht Gottes über Diofletian, über Marimian, über Galerius. — 
Befehrung Konſtantin's. — Der Kirche wird der Frieden ge- 
geben. — Einfluß des GChriftentbums auf das Völker-, das 
politifche und das bürgerliche Recht. — Chriftliche Liebe. 


Bei der Erzählung der Gefchichte der Märtyrer haben wir, 
liebe Kinder, die herrlichften Zeugen eures Glaubens in allen 
Theilen der Welt ausgewählt: im Often, im Weften, in Aften, 
Afrifa und Europa, in allen Lebensaltern und Ständen. Auf 
folhe Weife die Katholizität und die Einheit unfrer Religion zu 
zeigen, den Vorwurf des Fanatismus, welchen der Unglaube un: 
fern heiligen Märtyrern macht, zu vernichten, Allen die Wahrheit 
anfchaulich zu machen, daß es fein Land, Fein Alter, feinen Stand 
gibt, der nicht dem Himmel Heilige geliefert, und ed auch jegt 
noch fann — das war unfre Abftcht. 

Das Marterthum oder die Blutzeugenfchaft, das ift gewiß 
ein unverwüftliches Denfmal von der Wahrheit des Ehriftenthums. 
Der Tod der Berfolger ift ein ferneres, nicht minder beweifendes. 
Ya, der Tod der Märtyrer und der Tod der Tyrannen find gleich- 
fam eine doppelte Linie von unfterblichen Säulen, weldye am Wege 
des Lebens ftehen, wo dad eindringende Auge die Infchrift lieft: 
Dem unfterblidhen Könige aller Zeiten, dem die Welt 
beherrfchenden Lamme. Der Tod der Märtyrer beweift feine 
Güte; der Tod der Tyrannen beweift feine Gerechtigkeit, die eine 
wie die andere zeigen, daß alle Menfchen, alle Könige, fie mögen 
wollen oder nicht, zur Begründung und Befeftigung feines ewigen 
Reiches beitragen. 

Diokletian und feine Mitregenten hatten in einem Zeitraume 
von zehn Jahren durch ihre Verfolgungen fo viele Opfer geichlachtet, 
daß fie das Chriſtenthum vernichtet zu haben vermeinten. Trunfen 
von diejer thörichtftoßgen Meinung, ließen fie zwei Marmorfäulen , 
errichten, die man mit folgenden Infhriften noch in Spanien flieht : 


/ 


Diofletian Iovius *), Marimian Herkuleus 
Cäſares Augufti, 
Wegen Ausbreitung der römifchen Herrfchaft in Dften 
und Welten, 
Und wegen Bertilgung des Namens der Ehriften, 
Welche der Republif den Untergang bereiteten. 


Diokletian Cäſar Auguftus, 

Wegen Adoptirung des Galerius im Oſten; 
Wegen allgemeiner Abſchaffung des Aberglaubens 
Ehrifti; 

Wegen Ausbreitung der Verehrung der Götter. 


DIOCLET. JOVIUS, MAXIM. HERCULEUS, 
CAESS. AUGG. 
AMPLIFICATO PER ORIENTEM ET OCCID. IMP. ROM. 
ET NOMINE CHRISTIANOR. DELETO 
QUI REMP. EVERTEBANT. 


DIOCLETIAN, CAES, AUG, 

GALERIO IN ORIENTE ADOPT. 
SUPERSTITIONE CHRISTI UBIQUE DELETA, 
CULTU DEORUM PROPAGATO. 

(Bei Baronius, 3. I. 304.) 
Diefe Zeilen, diefe doppelte Infchrift follten allen Gefchlech- 
tern den Triumph der Tyrannen erzählen, und fiehe, fie haben 
nur ihre Barbarei und ihre Ohnmacht verewigt. Noch zu ihren 


Lebzeiten forgte das herrfchende Lamm dafür, fie zu erniedrigen 
und dad Blut feiner Diener an ihnen zu rächen. 


*) Diofletian ließ ſich Jovius nennen, d. h. Abkoͤmmling des Jupiter. 
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Diofletian, eingefchüchtert durch die Macht und die Drohun- 
gen des Galerius, entfagte der Herrfchaft in Nifomedien, d. 5. 
in derfelben Stadt, wo er das Edikt der Verfolgung unterzeich- 
net hatte. Er zog fih nad Dalmatien zurüd, wo er in ber 
Nähe von Salona, jet Spalatro, wo man noch die Ruinen 
feines Palaftes zeigt, ein Privatleben führte. Einige Jahre fpäter 
hatte er den Schmerz, feine Frau und feine Tochter von dem 
Tyrannen Lycinius zum Tode verurtheilt und auf öffentlichem 
Plage hingerichtet zu fehen. Zu diefen Schmerzen fam noch der, 
daß er fi ald Gegenftand der allgemeinen Verachtung fah. 
Beftändigen Aufregungen preidgegeben, wollte er weder effen 
noch fchlafen; Tag und Nacht hörte man ihn feufzen und ftöhnen; 
jeine Augen waren oft von Thränen der Verzweiflung feucht; er 
mälzte fich bald auf feinem Bette, bald auf der Erde. So endete 
er durch Hunger, Schwermuth und Kummer. *) 

Marimian Herkules wurde gleichfall8 gezwungen, in Mailand 
abzudanfen. Er wollte drei Mal den PBurpur wieder annehmen 
und ihn fogar feinem eigenen Sohne Marimus entreißen; alle 
diefe Verfuche waren vergeblich und er erhenfte fi) aus Ber: 
zweiflung. 

Galerius wurde von einer furchtbaren Krankheit befallen. 
Fäulnig und Würmer zeigten fich an feinem Leibe; er gab einen 
fo argen Geruch von fich, daß feine eigenen Diener ed nicht ertra— 
gen fonnten; **) endlich gab er feinen Geift unter fchredlichen 
Schmerzen auf, im Jahre 311. So famen die drei großen Vers 
folger des chriftlichen Namens um. Nun, Könige, lernet; beleh- 
ret euch, ihr Richter der Erde. Und wir, meine Kinder, wollen 
aus diefer heilfamen Lehre Nuten ziehen; fie ift vollfommen geeig« 
net, unfern Glauben zu ftärfen und und mit tiefer Ehrfurcht für 
Jeſus Chriftus zu durchdringen; denn wir werden in der Folge 
der Zeiten fehen, daß alle Jene, welche es gewagt haben, ihr 
Beifpiel zu befolgen, demfelben Schidfale unterlagen. 

Doch der von aller Ewigkeit her zum Triumphe der Kirche 
beftimmte Augenblid war gefommen. Gott hatte e8 deutlich genug 
erfennen laffen, daß fie alle Mächte der Erde nicht ftürzen könnten; 


*) Lact. de Mortib. persecutor. sub fin. 
**) Euseb. lib. IV. c. 16. Lact. loc. cit. 
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als ed ganz unzweifelhaft feftftand, Er allein habe fie eins 
gefegt, da berief er endlich die Kaifer zu ihr und machte aus 
dem großen Konftantin den erklärten Befchüger des Chriſtenthums. 
Diefer Fürft war der Sohn des Cäſar Eonftantius Chlorus. Er 
vereinigte in feiner Perſon die ausgezeichnetften Eigenfchaften: 
ein lebhafter Geift, immer durch eine feltene Weisheit gemäßigt, 
war er auch an ſich erhaben durch einen vortheilhaften Wuchs 
und eine edle ©eftalt. Nah dem Tode feines Waterd ward 
Konftantin in einem Alter von dreißig Jahren zum Kaifer aus- 
gerufen. Diefe Würde wurde ihm ftreitig gemacht von Marimus, | 
Sohn des Kaiſers Marimian Herkules. Sie lieferten einige nicht 
bedeutende Schlachten, worin Marimus anfangs im Bortheile 
war; endlich faßte Konftantin den Entjchluß, an eine entjcheidende 
Schlacht zu gehen. Er führte daher fein Heer nach Stalien und 
nahte Rom, *) 

Da das Heer ded Maximus ftärfer war, als das jeinige, fo 
ſah er ein, daß er einer außerordentlicyen Hilfe bedurfte, und 
dachte daran, fich den Gott der Ehriften günftig zu machen. Er 
bat ihn unter den demüthigften Gelübden, ſich ihm zu erfennen zu 
geben. Diefer Fürft hatte das rechte Herz, er wurde erhört. Um 
die Mittagsftunde, eben ald er an der Spige feiner Truppen bei 
reiner und heiterer Witterung auf dem Marfche war, gewahrte er 
am Himmel ein funfelnded Kreuz, in deffen Mitte mit Lichtzeichen 
die Worte gefchrieben ftanden: „Durch dieß Zeichen wirft du 
fiegen.” Die ganze Armee ſah dieß Wunverzeichen; Niemand 
aber war darüber mehr erftaunt als der Fürſt. Er bejchäftigte 
fid) den ganzen Tag damit, zu erfahren, was die Wunder bedeute, 
In der folgenden Nacht während des Schlafes erfchien ihm Jeſus 
Ehriftus mit demfelben Zeichen und befahl ihm, eine Fahne nach 
diefem Vorbilde machen zu laffen, und fie während feiner Kämpfe 
ald eine Schugwehr gegen feine Feinde zu tragen. 

Am Morgen rief der Kaifer feine Arbeiter zu fich und gab 
ihnen einen Entwurf der Fahne. Es war eine Art Pike mit 
Goldplatten bededt, mit einem Querftüde in Geftalt eines Kreuzes, 
wovon ein goldgewebter Schleier herabhing. Dben auf dem Kreuze 
war eine Krone, reich an Eoelfteinen: mitten in der Krone fah 


*) Euseb. in Vita Const. 
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man bie zwei Anfangsbuchftaben des Namens Chriſtus einge: 
flochten, und über dem Schleier zeigten ſich die Bilbniffe des 
Kaiferd und feiner Kinder. Man gab diefer Fahne den Namen 
Labarum. Konftantin wählte unter feiner Leibwache fünfzig der 
Tapferften und Frömmſten, um fie abwechfelnd zu tragen. Er- 
muthigt durch dieß himmlifche Geficht, ftand er nicht länger an, 
feinem Feinde die Schlacht zu liefern. Marimus wurde befiegt; 
er ergriff die Flucht und auf ihr ertranf er in der Fiber. Rom 
öffnete Konftantin feine Thore, der fiegreich einzog. 

Da rief er Biſchöfe zu fih, um fich in den Wahrheiten der 
chriſtlichen Religion unterrichten zu laffen, und befannte ſich dann 
Öffentlich dazu. Seine erfte Sorge war, ein Edikt zu Gunften der 
Ehriften ergehen zu laſſen. 

Nichts ift gewiffer in der Gefchichte, als diefe wunderbare 
Erfcheinung des Kreuzes, die von Eufebius von Cäſarea, dem 
Gefchichtichreiber des Kaifers erzählt und durch viele Schriftfteller 
und Denfmäler aller Art beftättigt if. „Wenn es und ein Anderer 
erzählt hätte,“ fagt diefer Gefchichtfchreiber, „er würde ed uns 
ihwerlicy glauben gemacht haben; aber da der Kaiſer Konftantin 
jelbft und diefes Wunder erzählt, und ed uns, die wir diefe Ges 
ihichte fchreiben, mit einem Schwure verficyert hatte, wer könnte 
da noch zweifeln, zumal nachdem das Ereigniß die Verheißung 
gerechtfertigt hat?“ *) 

So ſprach Eufebius zu der Zeit, wo unzählige Menfchen als 
Augenzeugen diefer Thatfache noch lebten und widerfprechen konnten. 
Darf es da nun wohl erlaubt fein, nady 1500 Jahren noch ohne 
Beweije, ohne Denkmäler eine jo wichtige Thatfache in Zweifel 
zu ziehen, bloß weil fie und nicht gefällt, was fag’ ih? bloß 
weil fie die Göttlichfeit einer Religion beweift, die man fürchtet, 
weil man fie nicht liebt, und die man nicht liebt, weil fie das 
Böfe verdammt, welchesman liebt? 

Wenn wir übrigens auch die Wunder dem Unglauben preis: 
geben, feine Sache wird darum doch nicht beffer. 

Bis auf Konftantin indeß hatte die Kirche fein gefell- 
ſchaftliches Dafein; ed gab chriftliche Familien, aber feine 
hriftlichen Völker. Mit der Thronbefteigung Konftantin’s trat die 


) Vita Const. 
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Religion aus dem häuslichen Stande in den öffentlichen. Da machte 
fih ihr Einfluß auf die Völker fühlbar, wie es fich bei den Ein- 
zelnen gemacht hatte; die Gefege richteten fich nach ihrem Geifte, 
und die Gefeggebungen und öffentlichen Sitten, und jelbft die 
Sprache wurden allmählig chriftlih: und der Triumph Jeſu 
Ehrifti war vollftändig. 

Diefer heilfame Einfluß verdient unfrer Seit für einige Au- 
genblide unfre Betrachtung; wir verdanken der Religion fo viel, 
und wir find fo fehr geneigt, ihre Wohlthaten zu vergeflen, daß 
man den Menfchen einen wahrhaften Dienft leiftet, wenn man 
fie daran erinnert. 

Betrachten wir diefen Einfluß, 1) auf das Bölferredt, 
d. h. auf die gegenfeitigen Berhältniffe der Bölfer. Bor dem 


Chriſtenthume war das große Geſetz, welches die Verhältniffe der _ 


Völker unter fi) ordnete, das des Stärferen: Wehe den Be 
fiegten!#) Das war der allgemeine Wahlſpruch; man führte 
daher nur Krieg, um Beute und Sklaven zu erobern. Der Krieg 
ward immer begleitet von Berwüftung, von Brand, Blutbad, 
Zerftörung des befiegten Landes, und dann folgte die Sklaverei 
der Bewohner. Nun haben wir aber gefehen, wie das 2008 der 
Sklaven beſchaffen war. Fefleln, die nichts mehr brechen follte, 
unwürdige Behandlung, Pflicht, ſich gegenfeitig zur Ergöglichkeit 
der Sieger oder zur Berherrlihung ihrer Leichenfeier zu a 
das allein hatten fie von nun an zu erwarten, 

Sobald das Chriſtenthum in die Öffentlichkeit trat, änderte 
ed allmählig dieß barbarifche Geſetzbuch ab; an die Stelle des 
brutalen Rechts des Stärferen fegte ed unmerklich das fanfte Gefek 
der allgemeinen Liebe; der Krieg wird nicht mehr mit derfelben 
Barbarei geführt; auf den Schlachtfeldern werden von den Siegern 
die Verwundeten aufgehoben, gepflegt, dem Leben, fpäter ihrem 
Baterlande, ihrer Familie wieder gegeben. Das ift der allgemeine 
Eharafter des Krieges unter den chriftlichen Völfern; und auf daß 
man ed ja wifle, daß dem Chriftenthume und ihm allein diefe 
ſchreckliche Geißel ihre Milvderung verdankt, fo bewahrt fie noch 
immer ihren barbarifchen Charakter bei den heutigen Völfern, welche 
dem Einfluffe des Evangeliums fich noch nicht hingegeben haben, 


*) Vae victis. 
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und wird immer mehr und mehr barbgrijch bei den chriftlichen 
Völkern, je nachdem das Evangelium feinen Einfluß bei ihnen 
verliert. 

Aus diefer Milderung des Krieged ging almählig die Ab— 
ſchaffung der Sklaverei hervor; wie weife aber und vorfichtig 
zeigte fid) hier das Ehriftenthum! Hätte ed mit Einem Male die 
Sklaven zur Freiheit gerufen, fo würde dieß die Welt umgeftürzt 
haben; unfer Herr begnügt fi), im Evangelium die Grundfäge 
der Freiheit niederzulegen, wenn er fagt: „Ihr feid Brüder; 
liebet euch unter einander, wie ihr euch felbft liebet.” Und die 
Apoftel und die Kirche haben je nach den Umftänden von dieſem 
Grundfage Anwendung gemacht, und die Sklaven find ohne Er- 
jchütterungen, ohne Revolutionen zur Freiheit übergegangen. Es 
ift merfwürdig, die allmähligen Veränderungen der Gefeßgebung 
unter chriftlichem Einfluffe zu fehen. Leſet das Gefegbuch Juſti— 
nian’8 und die Kapitulare unfrer *) Könige, befonders die Karl’s 
des Großen, und vor euern Augen geht die Umbildung der alten 
Welt in die neue vor. 

Damit man auch hier ed wohl wife, daß dem Ehriftenthume, 
und ihm allein die Abjchaffung der Sklaverei zugehört, darf man 
nur fehen, wie die gögendienerifchen Völker noch heut zu Tage 
unter der Herrfchaft des heidnijchen Geſetzes leben, und die Skla— 
verei bei ihnen noch im vollen Gebrauche ift. 

2) Betrachten wir den chriftlichen Einfluß auf die politi- 
fhe Ordnung, in den Berhältniffen der Könige und der Völker. 
Im Heidenthume fehet ihr immer das Recht des Stärkeren alle 
Dinge leiten, d. h. allenthalben das ſchwache Wefen dem Bor: 
theile des ftarfen dienftlbar machen. Die Könige waren wahrhafte 
Despoten; die Völfer niedrige Heerden, welche allen Zaunen ihrer 
Herren dienten. Die Gefchichte der römifchen Kaifer ftellt dieſe 
demürhigende Wahrheit in die Reihe der unbeftreitbarften That- 
fachen. Der göttliche Gefeggeber, der König der Könige, ftirbt für 
fein Bolf und fpricht von feinem Kreuze herab: „Könige, ich habe 
euch dieß Beifpiel gegeben, auf daß ihr thuet, wie ich gethan 
habe.” Vorher hatre er gefagt: „Der, weldyer der Erfte unter 
euch ift, fol der Diener der Übrigen fein.” Bon feinem Kreuze 





*) Der franzöfifchen. 
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herab fommt noch eine andere Lehre: feinem Bater gehorfam bis 
zum Tode, fpricht der Sohn Gottes zu den Bölfern: „Ich habe 
euch ein Beifpiel gegeben, auf daß ihr thuet, wie ich gethan habe.” 
Vorher hatte er gejagt: „Gebet dem Kaifer, was dem Kaifer 
gebührt.” In diefer doppelten Lehre ift die Weihe der Macht und 
der Pflicht, der Grundſatz des Geiftes der Aufopferung, die wahrhafs 
tige Grundlage einer vollfommenen Gefellichaft enthalten. So find 
nun im EhriftenthHume, nachdem es in den gejellichaftlichen Zuftand 
eingetreten, die Völfer nicht mehr für die Könige da, föndern die 
Könige für die Völker, gleihmwie die Kinder nicht für die Eltern 
da find, fondern die Eltern für die Kinder. Die erhabenften 
Ämter und Würden heißen in der chriftlichen Sprache Bürden, 
An der Spige diefer evangelifchen Grundjäge fteht die Abfchaffung 
ded Rechtes der materiellen Stärfe: es ift der Grundfag der 
Milde, der Gleichheit, was die Geſetzgebungen der chriftlichen 
Bölfer auszeichnet. 


Und damit man wifje, daß wir dem Chriftentbume, und ihm 
allein diefe Vortheile verdvanfen, jo werden die gößendienerifchen 
Völker noch heut zu Tage vom Nechte des Stärfern regiert: die 
Könige find da Despoten; und je mehr der Einfluß des Evan— 
geliums bei den chriftlichen Wölfern fich vermindert, deſto unge: 
rechter, barbarifcher, widerfprechender werden die Geſetze wieder, 
d. 5. defto mehr fallen wir wieder in die Willführ des Heiden- 
thums zurüd. *) 


3) Auf die bürgerlihe Ordnung. In der Familie 
haben wir ſchon gejehen, was das Chriftenthum für den Water, 
für die Mutter und für das Kind gethan hat. Dieſe Wohlthaten 
wurden unter Konftantin Gejege, d. h. diejer Kaifer fchaffte da- 
durch, daß er den großen evangelifchen Grundjag der Liebe und 
der Gleichheit in Die Gejeßgebung übergehen ließ, die PBolygamie 
und den Ehebruch ab: das waren die Quellen der Sklaverei, der 
Schande und ded Unglüdes der heidnifchen Familie, Die Ehe 
zwifchen einem Manne und einem MWeibe, die unauflöslich ift, 


) M. f. Sefegbuh der Religion und der Sitten, v. Meufy, 
2 Bde. in 12., und unfre Gefhichte ver häuslichen Gefell 
haft, 2b, 2. 
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die den Vater veredelt, die Frau erhebt, dem Kinde das Leben 
und die Erziehung fichert, furz, die das Glüd der Familie in den 
heutigen Geſellſchaften bildet, ift dermaflen eine Wohlthat des 
Chriſtenthums, daß überall, wo dad Evangelium nicht herricht, 
die Bolygamie und der Ehebruch noch beftehen; daß überall, wo 
das Evangelium feinen Einfluß verliert, diefe beiden Geißeln 
wieder unter diefer oder jener Geſtalt erjcheinen. 

So find denn unter dem chriftlichen Einfluffe das Recht der 
Völker, das politifche, das bürgerliche Recht, alle Verhältniſſe 
der Menfchen unter einander verändert, vervollfommnet, geheiligt 
worden. Völker der Jetztzeit, hier ift der Grund eurer Überlegenheit. 
Könntet ihr ed je vergeflen, je die Religion zwingen, daß fie von 
fi) jenes bittere Wort fagen muß: Ich habe Kinder erzogen, 
genährt, fie aber haben mich verachtet? Jeſ. 1. Hütet 
euch wohl; - das Chriſtenthum war der Triumph der Liebe über 
die brutale Gewalt, des wiedergeborenen Menfchen über den entars 
teten, des Geiftes über das Fleiſch; verbannet ihr es, fo geht es 
auf andere Bölfer über, die feiner Wohlthaten würdiger find als 
ihr: und wie die Eonne, wenn fie unter dem Horizonte hinab» 
fteigt, nur den Schreden der Finfterniß hinter fich läßt, fo wird 
euch die göttliche Fackel, wenn fie fich entfernt, nur die Nacht 
des Irrthums und das Chaos der Nevolutionen hinterlaffen, wor— 
auf dann die Feffeln der Sklaverei und das Entjegen der Barbarei 
folgt. Sehet, was in Griechenland, in Afrifa vorgeht, die fonft 
fo aufgeflärt, fo blühend, fo glüdlich, weil chriftlich, waren. Möge 
euch ihr Beifpiel zur Lehre dienen! 

4) Über Alles, was leidet. Unter dem Heidenthume war 
das ſchwache Weſen allenthalben unterdrüdt, erniedrigt. Alles, 
was das Ehriftenthum in den Geſetzen wirkte, war auf den eins 
zigen Zwed gerichtet, die Schwäche gegen die Stärfe zu fchügen. 
Vermöge feines Einfluffes find die Kämpfe der Gladiatoren ab- 
geichafft. Allein außerhalb des Wirfungsfreifed der Geſetze blieb 
noch eine Menge Elend zu erleichtern übrig. Das Ehriftenthum 
hatte alle zu einer erfolgreichen Thätigfeit nöthigen Quellen; unter 
der Verfolgung aber mußte es fie in fich verfchließen. Kaum war 
ed frei, fo zeigte es ſich als eine unermeßliche überſchwemmung 
der Liebe. Man möchte fagen, ein Liebeöftrom, der, von hohem 
Berge herabftürzend, alle feine Borne öffnet, überfluthet die 
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Gefilde, überall Fruchtbarkeit und Leben hintragend. Höret, und 
faget, ob es ein einziges Mühfal gibt, dem dieſe Liebesreligion 
nicht Erleichterung brächte. 

Die zarten Obren der Griechen und der Römer mußten fich 
an neue Worte, an mannigfache Ausdrüde für ungefannte Wohl: 
thaten gewöhnen. Man fah fich Häufer um die Wette zur Pflege 
fleiner Kinder erheben, die ausgefegt oder verlaffen waren, was 
auch immer für eine Religion ihre Eltern hatten; andere zur Er— 
ziehung der Waifen; wieder andere für die Kranfen; noch andere 
zur Beherbergung der Fremden und Reiſenden; abermald andere 
überhaupt für Arme aller Art. *) Kein Elend, das nicht feinen 
Palaſt hatte. 

Gewöhnlich hatte ein Apoftel der göttlichen Liebe, ein Prie— 
fter die Aufficht darüber, wie zu Alexandrien der heilige Iſidor 
unter dem heiligen Patriarchen Theophilus; in Konftantinopel der 
heilige Zodifus, und darauf der heilige Samfon. Es gab Privats 
leute, welche auf eigene Koften Spitäler unterhielten, wie der 
heilige Pomachian zu Porto, und der heilige Gallifan in Dftia, 
Der lettere war Patrizier und Konſul gewefen, und ed war ein 
Wunder, dad von allen Seiten her Zufchauer herbeizog, um einen 
Mann folchen Standes zu fehen, der den Schmud des Triumphes 
und die Freundfchaft des Kaifers Konftantin gehabt hatte, ihn zu 
fehen, fage ich, wie er den Armen die Füße wufch, fie bei Tiiche be- 
diente und den Kranfen aller Art Erleichterungen verfchaffte. **) 
Wie oftmald ward feitdem nicht dasfelbe Beijpiel von Königen 
und Königinnen, von zarten Brinzeffinnen, an den Stufen des Thro- 
ned geboren, gegeben! Ja, die Verehrung der Armen, man ers 
laube den Ausdrud, iſt der ausfchließliche Eharafter der hriftlichen 
Religion. 

Die heiligen Bifchöfe fparten nichts für Ausgaben folcher 
Artz fie hatten große Sorgfalt für das Begräbniß der Armen und 
für die Auslöfung der Gefangenen, welche von den Barbaren 





*) Das Aſyl der Kindheit hieß griechiſch brephotrophium; das der Waifen 

. orphanotrophium; das der Kranfen nosocomium; daß ber Fremden 

xenodochium; das der Greife gerontocomium ; das für jede Art von 
Armen ptochotrophium. 
**) Baron. ad 3. Decemb. 
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aufgegriffen worden waren, wie ed beim Falle des römijchen 
Reiches oft geſchah; *) fie verfauften fogar die heiligen Gefäße 
zu Almofen für beide Legtere, jo jehr waren fie bevorzugt; und 
der heilige Eruperus, Biſchof von Touloufe, brachte ſich dadurch 
zu folcher Armuth, daß er den Leib unferd Herrn in einem 
Korbe und das Blut in einem Kelchglafe trug. Der heilige 
PBaulinus, Biſchof von Nola, machte, nachdem er Alles ver: 
fauft hatte, fich felbft zum Eflaven, um den Sohn einer Wittwe 
loszufaufen. Auf ſolche Weile waren die Schäße der Kirchen, 
das Gold und das Eilber, womit fie gefchmüdt waren, gleichfam 
nur ein anvertraute® Gut, und man wartete nur auf eine Ges 
legenheit, fie nüglich anzuwenden, 3. B. ein öffentliches Unglüd, 
eine Sterblichfeit, eine Hungersnoth. Alles wich dem Unterhalte 
der lebendigen Tempel des heiligen Geiftes. **) 

Diefe Veränderung in den Sitten ift nicht weniger wunder 
bar, als die Veränderung in den Gedanken. Wenn fi) wäh: 
rend der Berfolgungen ein Menjch plöglihd im Amphitheater ge- 
zeigt, wo das alte Rom mit Wolluft das Blut der Ehriften tranf, 
und fi) an den Kaifer, an den Senat, an die römifchen Frauen 
gewendet und zu ihnen gefprochen hätte: „Erhabener Kaifer, der 
du die Welt zu deinen Füßen fich frümmen fiehft, große Sena- 
toren, Eöhne der Fabier, der Scipionen und der Gracchen, und 
ihr, hohe Matronen, fo weichlich und fo ftolz, es wird ein Tag 
fommen, und er ift nicht mehr ferne, wo euere Töchter, Ehriftin- 
nen geworden, fich eine Ehre daraus machen werden, den Armen 
und den Sklaven zu dienen. Alle dieſe Unglüdlichen, die ihr 
faum ded Anblids würdiget, die ihr mit Ketten und Schlägen 
niederbeugt, die ihr auf wüfte Infeln zum Tode fchidet oder auf die 
Landftraßen, oder die ihr euern Muränen vorwerfet, werden von 
euern Söhnen aufgenommen, geachtet, geliebt, Brüder genannt 
werden, und euere berühmteften Nachfommen werden es für noch 
größern Ruhm halten, daß fie die Knechte und Mägde der Armen, 
als daß fie Sproffen der Ecipionen-und Gäfaren find” — wenn, 
fage ih, ein Menfch eine ſolche Sprache vor Kaifer und Senat 
: geführt hätte, gewiß, man hätte ihn als einen Unfinnigen angefehen, 


*) Cypr. ep. LVI, p. 146. Mamadi, Thl. 111. 
**) Fleury, Sitten der Chriſten. 
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und doch wäre er ein Prophet gewefen. Und menn hundert Jahre 
nad Konftantin alle diefe Großen Roms wieder auf die Erde ge: 
fommen wären, wie groß wäre ihr Erftaunen gewefen, dieſe 
Prophezeihung erfüllt zu fehen? Hätten fie anders gefonnt, ale 
auszurufen: Dieß ift ein unbegreifliches Wunder, es fann nur 
ein Werk Gottes fein? Incredibile, ergo divinum. *5) 


Gebet, 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du Deiner Kirche die Freiheit gegeben haft; Danf fei Dir ges 
bracht für alle Wohlthaten, welche fie über die Welt und über 
‘jeden von und insbefondere verbreitet hat. 

Ich falle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich jeden Tag für meine geift- 
lihen Borgefegten beten. 


21. Sektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. 


Zuſammenfaſſung des Vorausgehenden. — Betrachtung über die Grün— 
dung des Chriſtenthums. — Schwierigkeiten des Unterneh— 
mens. — Schwäche der Mittel. — Größe des Erfolges. — 
Vorausſetzung. | | 


Die erfte Nothiwendigfeit, welche an unfre gegenwärtigen 
Zeiten geftellt wird, ift die Einpflanzung des Glaubens in Die 
Seelen. Wir mögen und wohl irren, indeß glauben wir, daß 
das befte Mittel zur Erreichung dieſes Zieled darin befteht, daß 
man die Thatfache der Gründung des Chriftenthbums in ihrer 
ganzen Einfachheit darftellt; Fein Beweis ift volftändiger, Feiner 
ftärfer, feiner gemeinverftändlicher. Wir werden in dieſen zwei 
Lektionen alles Borausgehende zufammenfaffen, was über die drei 
erften Jahrhunderte gefagt worden ift. Nichts ift authentifcher, 


*) Tertull. adv. Marcion. 
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als unfre Darftelung; denn fie gründet fi) auf das einmüthige 
Zeugniß der Juden, Heiden und Ehriften, d. i. auf die Autorität 
von Augenzeugen, die durch nichts zurüdgewiefen werden fönnen. *) 
Ihre Hinterlage leugnen hieße alle hiftorifche Gewißheit leugnen. 
Damit wir aber diefe Thatfache in ihrem vollen Lichte darftellen, 
genügt es, daß wir fie unter diefem dreifachen Gefichtöpunfte 
darftellen: 1) unter dem der Echwierigfeiten des Unternehmens; 
2) der Schwäche der Mittel, und 3) der Größe des Erfolges. 
1) Schwierigfeiten des Unternehbmend. — Die 
Ehriftfteller der Juden, Heiden und Ehriften jagen und wie mit 
Einer Stimme, daß zur Zeit der Erfcheinung des Ehriftenthumes 
die ganze Welt mit Ausnahme eined Fleinen von den Juden bes 
wohnten Erdftriches in der Abgötterei fich befand, Der Zwed und 
das Ziel des Unternehmens beftand aljo darin, das Juden- und 
Heidenthum zu ftürzen und auf ihren Trümmern das Ehriftenthum 
zu gründen. Es handelte fi fomit darum, ‚allen Völkern den 
Krieg anzufündigen, und fie indem anzugreifen, was am fefteften 
und heiligften im Grunde ded menfchlicyen Herzens ruht, nemlic) 
‚in ihrem religiöfen Gefühle. Bei den Heiden hatte dasſelbe eine 
befondere Kraft; denn ed ward mit den Leidenfchaften vermifcht, 
die der audfchließliche Gegenftand der allgemeinen Verehrung ge- 
worden. Bei den Juden und Heiden vermifchte fich diefes Gefühl 
mit den größten PVorurtheilen, die vom Nationalftolze getragen 
wurden; denn alle glaubten, daß ihre ftaatlichen Einrichtungen 
unverleglih an die Erhaltung ihrer Religion gefnüpft feien. Bei 
den Römern insbefondere vermifchte fich dasfelbe mit dem Ber: 
langen nach der Weltherrfchaft; denn auf den Glauben der Drafel 
bin ſah Rom, die Herrin der Welt, das Heidenthum ald die Ur: 
fache ihrer Erfolge und als die Garantie der ewigen Dauer ihres 
*) Man fann ihre Zeugniffe nachſehen: 1) in Bullet: Geſchichte der 
Gründ. d. CHriftenth.; 2) bei vem PB. Decolonia: Die Wahrheit 
bes Chriftenth. aus heidnifhen Schriftftellern erwiefen; 
3) Mamadi: Origin. et antigq. christ. t. L.—IV.; 4) bei 
allen Vätern, namentlich bei dem heiligen Juſtin, Tertullian, Drigenes, 
Arnobius, Laftantius, u. f. w.; 5) bei Tacitus, hist. lib. XV.; Sue: 
tonius, in Vespas. et Domit. etc.; 6) in allen evangelifchen Be: 
weisführungen ; 7) im Talmud, ıc.; 8) bei Baronius, Annal. eccl. 
vom 3. 34 — 310. 
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Reiches an. Man fieht, das Unternehmen ift ganz ein Gewebe 
von Schwierigkeiten, von denen die einen größer find als die 
andern, 

Erfte Schwierigkeit: Bernichtung des Judaismus. Die 
Juden waren Flein an Zahl, das ift wahr, aber fie hatten eine 
fehr lebhafte, gegründete, intereffirte Anhänglicyfeit gegen ihre 
Religion. | | 

Eine fehr lebhafte Anhänglichkeit: Seit mehren Jahrhunder— 
ten waren fie von ihrem Hange zur Abgötterei gänzlich geheilt. 
Ehe fie dem Gefege Mofis entjagten, wollten fie von Seite der 
forifhen Könige lieber Plünderungen, Berheerungen, Erniedri: 
gungen und ſchlechte Behandlungen jeder Art ertragen. Für die 
Vertheidigung ihres Glaubens hatten viele im Gefolge der Söhne 
des Mattathias ihr Blut auf den Kampffeldern vergoffen; andere 
hatten ihn edelmüthig vor den Tyrannen befannt, und fich lieber 
in Mitte der fchredlichften Qualen zum Tode führen laffen, als 
daß fie ihm ungetreu geworden wären. Dahin gehören der hei: 
lige Greis Eleazar, die Mutter der Machabäer und ihre fieben 
Söhne: 

Eine fehr gegründete Anhänglichkeit: Der Judaismus war 
die wahre Religion; Gott felbft gab fie; die Patriarchen und 
Propheten, der Ruhm der Nation, waren ihre Audleger, und 
die Zuden allein befaßen fie. Jeruſalem war die Wohnung Gottes; 
fein Tempel das einzige Heiligthum, wo er die Anbetung der 
Menfchen annahm und feine Drafel gab. Eine lange Reihe von 
Wundern begründete diefe Religion. Die Treue der Kinder Iſraels 
gegen diefed vom Himmel herabgeftiegene Gefeg war die Quelle 
zahllofer Segnungen gewefen; fie hatte ihnen die größten Er: 
oberungen verfchafft; fie machte auch jest noch ihre Stärfe und 
Dberhoheit über alle Vülfer aus, 

Eine intereffirte Anhänglichkeit: Die lügenhafte Erklärung, 
welche die Pharifäer den Prophetien gaben, fchmeichelten dem 
Nationalftolze dergeftalt, daß er der Grund aller ihrer Hoffnungen 
geworden; die Juden erwarteten mit fanatifcher Beharrlichkeit 
einen Eroberer ald Meifias, welcher fie vom Joche der Heiden 
befreien, welcher ihnen die allgemeine Herrfchaft geben, und 
die fchönen Tage des falomonifchen Reiches für fie heraufführen 
follte, 
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Nun mußte man fie überzeugen, daß ihre Erklärung der 
Propheten fahch, ihre Erwartung eines erobernden Meiftas Ein- 
bildung, ihre Religion ein leerer Schatten fei, weldyer der Wirk— 
lichfeit weichen mußte, daß ihr Titel ded Volkes Gottes, bisher 
bloß ihnen gegeben, allen Bölfern zu Theil werde, daß ihr Haß 
und ihre tiefe Verachtung gegen die Heiden zwei ſchuldbare Gefins 
nungen feien, welche durd) brüderliche Liebe erjegt werden müßten ; 
das Verbot des Moſaiſchen Geſetzes, mit den Heiden feinen religiö- 
fen Umgang zu haben, war aufgehoben; fie mußten fih, und 
zwar unter Strafe ewiger Verwerfung, mit denfelben vermifchen, 
und mit ihnen durch denfelben Kultus, in denfelben Tempeln einen 
Menichen anbeten, weldyer von ihnen und den Heiden gemein: 
ſchaftlich als ein berüchtigter Übelthäter gerichtet, verurtheilt, ges 
freuziget worden war. Diefen mußten fie jet als einzigen Gott 
Himmels und der Erde anerkennen. 

Zweite Schwierigfeit: Bernichtung des Heidenthums, 
Die Heiden waren ihrer Religion nicht minder als die Juden 
zugethan. Denn das Heidenthum fchmeichelte den theuerften Nei- 
gungen des menfchlichen Herzens, anftatt fie zu unterbrüden. Der 
Verſtand war nicht verpflichtet, feinen Stolz unter dag Joch un— 
durchdringlicher Geheimniffe zu beugen; in den heidnifchen Lehren 
war Alles der herabgewürdigten Vernunft vollfommen zugänglich ; 
feine Autorität fonnte fie zwingen, das als Glaubensregel anzu— 
nehmen, was ihnen zu verwerfen gefiel. Die Sittenlehre des Hei- 
denthums ließ das Herz vollfommen frei in feinen Begierden. 
„Die Unordnungen, für welche der Menfch einen fo gebieterifchen 
Hang wahrnimmt, waren nicht nur erlaubt, fondern fogar ehrenvoll. 
Man beftimmte ihnen fogar Belohnungen. Was fage ich? Auto— 
rifirt und geheiliget durch der Götter Beifpiel, waren fie fogar 
gewiffermaffen verpflichtend; — die Ausfchweifungen der Uns 
mäßigfeit und Wolluft bildeten den Grund der Mopfterien des 
Bacchus, der Cybele und der Venus, Sich öffentlicher Proftitu- 
tion bingeben, war ein Religiondaft; die Götter entflammten auch 
das heftige Verlangen nach Reichthum, und zwar felbft dann, 
wenn man fich denfelben auf unerlaubten Wegen verfchaffte. Die 
Diebe riefen den Merkur an und die Göttin Laverna, um bei 
ihren Unternehmungen glüdlich zu fein. Der Gedanfe an ein 
fünftiges Leben freute nichts Bitteres auf die Vergnügungen des 
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gegenwärtigen, man beftrafte ja im Tartarus nur gewiffe unger 
heuere Verbrechen, vor welchen die Menfchen einen natürlichen 
Abfcheu haben, und welche faft alle leicht vermeiden; die andern 
Unordnungen hindern den Eintritt in die elyfeifchen Gefilde nicht.” *) 

Der Kultus des Heidenthums hatte eben fo viel Angenehmes, 
als feine Lehre und Moral. „Um die Götter zu ehren, verſam— 
melte man fich in den ftolgen Tempeln, mit Statuen gejchmüdt, 
welche ebenfoviele Meifterwerfe waren; SBriefter, prachtvoll ge— 
fleidet, fchlachteten Opfer mit Pomp gefhmüdt; junge Leute bei— 
derlei Gefchlechtes , weiß gekleidet und mit Blumen gekrönt, dienten 
dabei; das ganze Bolf erfchien im reichften Schmude. Die Kaifer, 
die Konfuln, die Magiftratsperfonen, die Senatoren mit den Ab» 
zeichen ihrer Würden erhöhten durch ihre Gegenwart den Glanz - 
der Zeremonien; die Luft war mit füßen Wohlgerüchen erfüllt, 
welche man reichlich verbrannte; die fchönften Stimmen, die ans 
genehmften Snftrumente ließen ihre hinreißenden Konzerte ver: 
nehmen; auf dad Opfer folgten Feite, Tänze, Spiele, Gladia- 
torenfämpfe, Beleuchtungen, Schaufpiele.e So waren die Feſte 
der Götter, die Öffentlichen und gewöhnlichen Bergnügungen. Rom 
weihte denjelben faft die Hälfte des Jahres.“ 

Füget noch dazu, daß Alles, was einen Kultus befräftigen 
fann, auf diefe fo bequeme Religion ſich gründete. Man hatte 
fie mit der Muttermildy eingefogen; man betrachtete fie ald dad koſt— 
barfte Erbe der Voreltern; die Bölfer glaubten, daß ihr Glück an fie 
gefnüpft fei; fie ftellten fie ald den Grund ihrer Republifen und 
Staaten auf; fie war ihnen fo theuer, daß fie für ihre Erhaltung 
ebenfo eifrig fämpften, wie für ihr eigenes Leben. Dieje Religion 
war fo alt, daß ihr Urfprung fich in der Nacht der Zeiten verlor; 
man glaubte, daß fie mit der Welt begonnen, und die Götter 
felbft galten ald die Urheber. Alle Jahrhunderte, alle Völker 
gaben ihr Zeugniß; die größten Redner rächten fie für die Un— 
bilden, welche man ihr zuzufügen wagte; die Heerführer, die 
größten Eroberer zogen nie aus auf ihre Züge, ohne feierlich die 
Götter anzurufen, in deren Tempeln fie in der Folge ihre Sie- 








*) S. Bullet, Gefhichte der Gründung des Chriſtenthums, und 
Rom in feinen drei Geftalten in der Befchreibung des Coloſſäums 
und des Circus maximus, Bd. I. II. 


geötrophäen aufhingen, umd die Herren der Welt fühlten fich ge: 
ehrt, ihre Diener zu fein. „Die Götter hatten ihre Macht be- 
wiefen, wenn man fie angerufen; die Tempel waren mit Ins 
fhriften erfüllt, von Jenen aufgehangen, die ihren Beiftand wahr: 
genommen, und die Geſchichten waren voll von Wundern, welche 
fie gewirft; fie gaben Drafel, welche bewiejen, daß die Zufunft 
für fie nicht ganz Finfterniß war; es gab felbft gewiſſe Orte, be— 
rähmt durch fortwährende Wunder, die dort täglich fich ereig- 
neten, und Tempel, wo die Götter in Menfchengeftalt erfchienen. 
Die fibylinifchen Verſe verhießen Rom, daß es folange feine 
Herrichaft bewahren werde, als es jeine alten Zeremonien bes 
wahrte, und diefe Stadt zeigte einen glühenden Eifer für die Er- 
haltung einer Religion, welche ihr jo Großes verhieß. Es fcheint 
fomit, daß Himmel und Erde, Götter und Menfchen zur Aufs 
rechthaltung der Abgötterei beitrugen.“ 

Dritte Schwierigfeit: Gründung des Chriftenthums, 
Die Bernichtung des Juden- und Heidenthums war nur der erfte 
und minder fchwierige Theil ded Unternehmens: der zweite war, 
das Ehriftentyum auf ihren Ruinen zu gründen. Was fchloß 
aber diefes in fih? Alles, was Juden und Heiden am meiften 
widerftreitet, Alles, was ganz und gar den Leidenjchaften des 
verderbten Menfchen entgegengejeßt if. Für die Mehrzahl war 
das Chriftentfum eine ganz neue Religion; eine Religion, im 
Voraus fchon durch die ſchmachvolle Strafe ihres Gründers ver- 
fehrieen; eine Religion, durch die Armut und Dunkelheit ihrer 
Bekenner verachtet. Für Andere wieder fowohl unter Juden als 
Heiden war das Chriſtenthum überdieß das Haffenswürdigfte: es 
war diefes die fürchterliche Erfcheinung der Wahrheit, jener ans 
FHagenden Wahrheit, welche der Menich fo fehr verabjcheut, weil 
fie feine finftern Werfe verdammt, und ihn mit ihrem unaus— 
weichbaren Lichte und unverföhnlichen Gewiſſensbiſſen verfolgt. 
Welch’ ein Schreden, welche Erbitterung, weldyer Zorn mußte 
fich in den Herzen aller jener verderbten Menfchen zeigen, wovon 
die Welt voll war, als fie diefe unumjchränfte Königin erfannten, 
welche zur Rache ihrer entzogenen Rechte erjchienen! Wenn der 
weijefte Philofoph, Sofrates, zum Giftbecher verurtheilt worden, 
weil er es gewagt, eine diefer weltumfchaffenden Wahrheiten aus— 
zufprechen, wie werben alddann Jene aufgenommen werden, die 
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alle verfündigen und zwar mit einer Autorität, die feine Einrede 
geftattet? So vereinigten fich auf gleiche Weife die Unwiffenheit 
des Volfed und die Weisheit der Gelehrten mit gleicher Kraft 
gegen die Gründung des Chriſtenthums. | 

Man muß ed indeß fagen, fein heftigfter Gegner war das 
Ehriftenthum felbft. In feiner Lehre war es eine Religion voll 
undurdhdringlicher Geheimniffe, welche der Vernunft entgingen. 
Eine wahre Thorheit für die Heiden und ein Äürgerniß für. die 
Juden predigte fie einen einzigen Gott und drei Perfonen in ber 
Gottheit, einen Gottmenfchen,, einen Gott aus einer. Jungfrau 
geboren, einen Gott, den man genießt unter der Geftalt des 
Brodes und den man trinft unter der Geftalt des Weines, einen 
Gott, der ein Jude war und gefreuziget worden, und hundert an— 
dere auf gleiche Weife unglaubliche, abfurde und lächerliche Wahr: 
heiten in den Augen der menfchlichen Weisheit; indeß mußte 
man fie annehmen, ohne ein Wort zu fagen, annehmen mit foldher 
Überzeugung, daß man bereit fein mußte, für ihre Vertheidigung 
zu fterben, wollte man jenfeits dieſes Lebens nicht unglüd- 
lich fein. ! 
In ihrer Sittenlehre war es eine Religion, welche durdh ihre 
Strenge abſchreckte; denn fie begnügte fich nicht bloß damit, die 
ſchuldbaren Handlungen zu verdammen, aus welchen dad Heiden- 
thum Tugenden machte; fie verdammte jelbft die Worte, die Blide, 
die Geberden, welche irgend einer Tugend entgegengefegt waren, 
welche fie verfündigte, und fie predigte alle Tugenden. Sie ftieg 
fogar in die Tiefe des Gewiffend hinab und fuchte dort Die ver— 
borgenfte und zartefte Fiber auf, melde fie ohne Erbarmen 
wegfchnitt. In ihren Augen war felbft der flüchtige, freiwillige 
böfe Gedanfe ein Verbrechen, das nach dem Worte des Apoftels 
mit ewigen Strafen belegt wird; es findet fich Fein Aufenthalt 
für die gebieterifcheften und theuerften Neigungen, fobald fie ihrer 
Lehre entgegengefegt find. Sie ift firenge; denn fie redete nur 
von Gebeten, von Thränen, von Abtödtung, von fortwährender 
Kreuzigung des Menfchen, von Faften, von Entbehrungen jeg- 
licher Art und taufend andern demüthigenden Übungen, von denen 
die eine härter ift, als die andere. Sie verordnete die Beobachtung 
unbefannter Gefeße, die. den älteften Gewohnheiten, den gefeß- 
‘ mäßigften Borurtheilen gegenüberftanden. Dahin gehören die 
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Berzeihung der Unbilden, die Feindesliebe, die brüderliche Liebe 
aller Menfchen und folgli die Vernichtung der Sklaverei, Der 
fozialen Grundlagen der ganzen heidnifchen Welt. 

In feinem Kultus fchien das Chriſtenthum nicht minder ab— 
ftoßend zu fein. Es war eine arme Religion, welche an der Stelle 
pompöfer Fefte, Tänze, Freudengelage, Spiele des Zirkus, Schau— 
fpiele des Amphitheaters nur traurige Bilder darbot, fowie bIutige 
Erinnerungen und ernfte Zefungen und Gebete, welche den Sinnen 
nicht fchmeichelten;z eine Religion, welche ganz geiftig, und ganz auf 
die Zufunft gegründet, für diefe Welt nichts veriprach, ald Ver— 
achtung, den allgemeinen Haß, die Beraubung und den Tod unter 
den fchredlichften Formen, und nach dem Tode unfichtbare Güter, 
von denen der Menfch fich feine Vorftellung machen Fann. 

Vierte Schwierigfeit: Größe des Unternehmens. Wem 
fol diefe Religion aufgebürdet werden? WBielleicht einigen ein- 
zeinwohnenden, unmiffenden, halbwilden Menfchen? Nein. — 
Bielleiht einigen Städten ded Morgen» oder Abendlandeg, 

‚ welche auf gleiche Weife von der Aufklärung und der Berderbt- 
„beit der übrigen Welt nichts wiffen? Nein. — Oder bloß bar- 
barifchen Völfern, und nicht auch den Griechen und Römern, den 
Fürften der Givilifation? Nein. — Es handelte fih darum, fie 
allen Bölfern ohne Ausnahme, dem Driente und Deeidente, der 
ganzen Welt zu verfündigen: dieſes Unternehmen kennt als 
Grenzen bloß die der Welt. Das Eid des Nordens, dad Feuer 
ded Südens, der unendliche Ozean, die höchften Berge und die 
größten Sandwüften werden fie in ihrem Laufe nicht hemmen. 
Das gewaltige Reich der Cäſaren, welches fich für das einzige 
der ganzen Welt hielt, fol bloß einen Theil dieſer Kirche aus— 
machen, welche man gründen will. Der ftolge Römer, der ver: 
weichlichte Aftate, der wollüftige Indier, der ftupide Maure, 
der wilde Deutiche, der rohe Scythe, fie alle follten in die Kirche 
eintreten. Man wird das Evangelium verfündigen in den Sy— 
nagogen der Juden, in den Tempeln der Götzen, in den Afader 
mien Athens, auf den Plägen Roms, am Hofe der Weltgebieter. 
Die verfchiedenen Klimate, die Abneigung der Geifter, der Neid 
des Ruhmes, der Rang um Herrfchaft, entgegengefegte Intereſſen 
und verjchiedene Sitten und Gewohnheiten, charakteriftifche Laſtet 
der Bölfer ſollen nicht im Wege ftehen der Bereinigung aller Ra 
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tionen in einer und derfelben Gefellfchaft; fie alle follen denfelben 
Glauben annehmen, diefelben Grundfäge befolgen, in den nem- 
lichen Tugenden fih üben und fich als Brüder betrachten. 
Fünfte Schwierigkeit: Die Zeit. Welche Zeit wählte 
man denn, um diefe unbefiegliche Thorheit zu predigen, um dieſe 
graufame Religion aufzubürden? Ohne Zweifel wird man eines 
jener rohen Jahrhunderte wählen, von denen die Dichter fabeln, 
wo die Menfchen in den Wäldern zerftreut, ohne Unterweifung, 
ohne Einficht, ohne Vertheidigung, bereit waren, Alles zu glauben, 
was ihnen fähige Lügner vormachten, oder wo fie ohne Leidens 
fchaften und Lafter diefes harte Joch gerne annahmen, welches 
die Eittenlehre ihnen auflegte? Mein. — Man wählte gerade 
das Jahrhundert des Auguftus — das ift, das aufgeklärtefte und ver- 
derbtefte, welches je gewefen; das Jahrhundert der Redner, der 
Gejchichtsjchreiber, der Dichter, der Bhilofophen, der Diplomaten, 
der Feloherren, der Männer, welche in jeder Beziehung fo groß 
waren, daß man ihre Werfe heut zu Tage noch als Richtfchnur 
der modernen Bildung annimmt. Es waren dieß aber aud) Men- 
fchen, deren religiöfe Anfichten heut zu Tage fabelhaft Flingen, 
und welche fchon der bloße Begriff von Recht in Wuth gebracht 
haben würde. Ihr Leben und ihr Studium ging darauf hinaus, 
zu ftehlen, zu wuchern, zu betrügen, furz, das Lafter unter allen 
feinen Formen und mit unerhörter VBerfchlagenheit zu üben; durch 
Heerden von Tigern, Löwen und PBanthern taufend Menfchen 
verfchlingen oder fich gegenfeitig morden zu laffen, war ein fo 
gewöhnliched Vergnügen, daß die Sonne fich nicht einmal erhob, 
ohne dasjelbe auf irgend einem Punkte der Welt zu erleuchten; 
ed war dieß ein fo bezaubernded Vergnügen, daß man demjelben 
unendlich viel Gold opferte, weil man, verfprad man basjelbe 
dem Volfe, ficher fein fonnte, zu den höchften Stellen des Reiches 
zu gelangen, und fjollte man auch der Elendefte aus Allen fein. 
Sechste Schwierigfeit: Die Berleumder. Kaum war 
das EhriftenthHum erfchienen,, fo erhoben fich taufend verleumderifche 
Stimmen gegen dasſelbe; diefe folgten ihm, fie begleiteten ed und 
gingen ihm auf -allen Wegen voraus, indem fie die eriten Er- 
oberungen verdarben und jene unmöglich machten, auf welche 
man dachte. Sonft in Allem getheilt, Hatten die Juden und 
Heiden fich vereinigt, um dieſes fchredlidye Konzert zu bilden, 
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welches das Morgen- und Abendland erfüllte. Es waren dieß 
nichtswürdige Menfchen, abtrünnige Läfterer, Aufrührer, Ver— 
nichter der wahren Religion, Feinde des heiligen Volkes, öffent: 
liche Ruheftörer, Menfchen, welche die heilige Schrift entweihten, 
fie auf gottlofe Weife auslegten und allen Hoffnungen Siraels 
entgegen; Fanatifer, welche in ihrer fafrilegifchen Thorheit fo weit 
gingen, daß fie ftatt des Gottes Abraham’s, Iſaak's und Jakob's 
einen berüchtigten Übelthäter aufftellen, welcher gerichtlich ver- 
dammt und wegen feiner Verbrechen durch Henferehand den Tod 
erlitten. Das waren die Berleumdungen nebft vielen andern, 
welche die Juden den Chriſten andichteten. 

„Die Schüler Ehrifti,” fagten dagegen die Heiden, „find Atheis 
ften, deren ©ottlofigfeit den Zorn der unfterblichen Götter her— 
vorruft; finftere Magier, welche, um bei ihren ftrafbaren Unter: 
nehmungen um fo glüdlicher zu fein, in ihrer Mitte weder weile, 
noch tugendhafte, noch reiche Menfchen, fondern nur Thoren, 
Kinder, Weiber, Sklaven und Gottlofe wollen, um ihnen gleich 
zu fein, die diefen verabfcheuungswürdigen Aberglauben erfunden 
haben; ihr Haupt ward durch fein eigenes Volk dem Bilatus 
überliefert, und hat die gerechte und infame Kreuzeöftrafe erduldet; 
fie find Ungeheuer, da fie bei ihren nächtlichen Feten ein Kind 
tödten, deffen Blut fie trinfen und deſſen zitterndes Fleijch fie eflen, 
nachdem fie fi) den abfcheulichften Laftern hingegeben haben.“ 
Diefe Berleumdungen und taufend andere hatten ein ſolches Ge— 
wicht, daß der Name eines Ehriften der Name aller Lafter ge- 
worden war, fo daß er allein ohne alle andere Prüfung ges 
nügte, um zum Tode und zum allgemeinen Haffe verurtheilt zu 
werden. #) 

Siebente Schwierigfeit: Die Häretifer. Verfolgt von dem 
allgemeinen Haffe, hatte das Chriſtenthum feine andere Zufluchts— 
ftätte, als die innige Vereinigung feiner Glieder; aber fiehe da, 
ein neued Hinderniß, und vielleicht das gefährlichfte, bildete fich 
feit dem Beginne im Bufen der neuen Religion felbfl. Einige 
Schritte vom Speifefaale entfernt, von wo das Ghriftenthum 


*) Tertull. Apol. c. X. Taeit. Annal. lib. XV. — Wenn man fie 
zum Tode führte, lautete das allgemeine Gefchrei folgendermaffen: 
„Sehet da einen Feind der Kaifer und der Götter!“ 
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feinen Ausgang genommen, gründeten fie Altar gegen Altar; 
jelbft zu den Lebzeiten der Apoftel verfälichten fie die Lehre des 
Meifters, fchwächten fie das Anfehen der Hirten bei den neuen 
Ehriften, verfaßten fie Gefchichten, welche die chtheit der Evan- 
gelien herabwürdigten, predigten fie ungeheuere Irrthümer, welche 
verabfcheuungswürdige Sekten veranlaßten, welche in den erften 
drei Jahrhunderten der Kirche zahlreicher waren, als in irgend 
einer andern Zeit. Aus diefer Theilung zogen die Juden und 
Heiden Bortheil und fchrieen, die Ehriften verdienen feinen Glauben, 
da fie unter fich felbft uneins find, 


Achte Schwierigfeit: Die Philofophen. Im Gefolge 
der Häretifer famen die jüdifchen und heidnifchen Philoſophen. 
Mit aufmerkffamem Ohre fammelten fie alles Gefchrei, welches 
über das Betragen der Chriften im Umlaufe war; fie unterrichteten 
fih, laſen die heiligen Schriften und die Echugfchriften; dann 
bewiejen fie pflichtgemäß, daß aller diefer Lärm gegründet fei, 
daß die Ehriften in Wahrheit Atheiften, und zugleich Feinde der 
Götter und Cäſaren, furz, daß fie fo lafterhaft feien, wie das 
Gerede fie darftellte; daß ihre Bücher und Lehren Ungereimtheiten, 
MWiderfprüche und Gottlofigfeiten enthielten. Spott, Gelehrfam- 
feit, Beweisführung, Beredfamfeit und felbft Genie fehlt ihren 
Schriften nit. Kein Einwurf ift vergeffen, fo daß mit dem 
Ende des vierten Jahrhunderts die gefchidteften Feinde der Re— 
ligion feinen neuen mehr zu finden wußten. Somit ift die Sache 
gerichtet; das Volk, ftetd gewohnt, auf das Wort der Weifen hin 
zu glauben, bleibt unerfchütterlich auf feiner Meinung über die 
Ehriften, und diefe ift in dem blutigen Worte enthalten: Die 
Ehriften den Löwen! 


Neunte Schwierigfeit: Die Schaufpiele.. So fehr 
die Berleumder das Ehriftenthum dem allgemeinen Abſcheu preis- 
gaben, fo fehr die Häretifer feinen Bufen zerfleijchten,, fo fehr die 
Philofophen e8 im Geiſte der aufgeflärten Menfchen herabwür- 
digten, eben fo fehr gaben die Schaufpieler dasſelbe dem Gelächter 
des Volkes preis. Seine erhabenften Zeremonien, feine heiligften 
Geheimniffe, feine achtungswürdigften Geſetze fielen auf den 
Theatern in den Mund eines lächerlichen Menfchen, welcher mehr 
von ihnen hinwegnahm, ald das Schwert der Henker. Und dann 
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folte man am Morgen das noch anbeten, was man am Abende 
vorher dem Spotte und Gelächter preidgegeben ſah? 

Zehnte Schwierigfeit: Die Fortfchritte des Ehriften- 
thums felbft. Wer folte es glauben? Kaum hat das Ehriften- 
thum einige Fortfchritte gemacht, da wird es ein Hinderniß feiner 
Verbreitung und fteht fortwährend feiner Eriftenz drohend entgegen. 
Bon denen, welche die neuen Prediger hören, nehmen die Einen, 
gelehrig der Gnade, die Wahrheit an; die Andern verbarren in 
ihrem Irrthume. Die Kinder werden Ehriften; die Eltern bleiben 
Heiden ; die Sklaven laffen ſich taufen und weigern fi, den ab» 
fcheulichen Launen ihrer Herren zu dienen; die Käufer der Bögen 
fommen nicht mehr zu den Berfäufern, deren Glück fie begrün- 
deten ; die Familien, die Städte find getheilt; die Bande des 
Blutes und der Freundfchaft find mißfannt; der Bruder gibt feinen 
Bruder an, der Bater feinen Sohn, der Gatte die Gattin, der 
Herr den Diener, der Freund den Freund. Klagen, innere 
Gewaltthätigfeiten treten nach Außen hervor und rufen täglich 
Haß und Flüche auf die neuen Prediger und ihre Lehren. 

Elfte Schwierigfeit: Die VBerfolgungen. Wie die Wo— 
gen des Meeres am ftürmifchen Tage fich bis zu den höchften 
Belfen erheben, die das Ufer fohirmen, fo fteigt diefe Maffe von 
Berleumdungen, Anflagen, befondern Agitationen bis zum Kaijer: 
throne empor, auf dem die Nero, Domitian, Dezius, Diokletian 
fiten. Für fie ift e8 eine bereitd ausgemachte Thatjache, daß 
das Chriſtenthum ein Clement der Unordnung, eine verfluchte 
Sekte ift; die Chriften find Aufwiegler, welche das Heil des Reiches 
gefährden; Gottlofe, welche deſſen Stügen untergraben und den 
Zorn der Götter erregen, deren Verehrung die Garantie der 
ewigen Herrfchaft Roms if. Wenn die Barbaren die Grenzen 
bedrohen, wenn die Faijerlichen Legionen eine Schlappe empfan— 
gen, wenn die Fiber austritt, und der Himmel feinen Regen ver: 
fagt und die Erde zittert und die Peſt fommt: da find die Ehriften 
verantwortlich. 

Dann werden aber auch die berüchtigten Berfolgungen ange- 
ordnet, diefe Morde in Mafle, welche die ganze Welt fennt, und 
welche taufend =» ftatt einmal die neue Religion im Blute ihrer 
Schüler hätten außslöfchen follen. In einer Zeit, wo man mit 
dem Menjchenleben fpielte, wo die graufamften Martern für die 


337 ü 


Zufchauer die gefuchteften waren, wo nicht Rang, nicht: Alter, 
nicht Geſchlecht berüdfichtigt wird, ift die Zahl der Opfer ein 
Ruhm, Die gewöhnlichen Strafen fchienen allzu füß für Jene, 
welche man als Feinde der Götter und des Staates betrachtete; 
man erfand oder erneuerte Qualen, die Schauder erregen. Die 
Ehriften werden mit Ruthen gepeitfcht, auf die Folter gefpannt, 
mit Zangen ausgedehnt; man enthauptet, man verbrennt fie; 
man nagelt fie an’ Kreuz, man macht fich ein rohes Spiel 
daraus, fieht man fie durch Hunde zerftüden, durch Löwen ver- 
fhlingen; fie, find mit glühenden Platten bevedt, auf glühende 
Stühle gefegt, in fiedendes DI geworfen, bei kleinem Feuer lang- 
fam verbrannt, und in Stüde werden fie zerhauen. An ihren 
zerftücdten Körpern erblidt man nur Wunden; mit Graufamfeit 
bringt man bei ihnen die legten Augenblide ihres Lebens zu; un- 
ter den Qualen wählt man diejenigen aus, welche das Leben 
langfamer verzehren; auf barbarifche Weife heilte man fie, um 
fie von Neuem dulden zu laffen, 


Für fie ift das Mitleid im Herzen des Menfchen erlofchen, 
und zu ihren Leiden ertönen die Beifalldrufe der Freude. Der 
Tod jelbft genügt ihren Verfolgern nicht: man wirft ſich über die 
traurigen Überrefte ihrer Xeiber her; man verbrennt fie, man 
wirft fie in’d Waſſer und man hätte fie, wenn möglich, den 
Winden preisgegeben, um fie nur ganz zu vernichten, Rom 
nährt fi) mit ihrem Blute; es röthen fich die Flüffe davon, und 
der Haß, den man gegen fie trägt, ift noch nicht geftillt.*) Wie 


— 


*) Bullet, ©, 81, — Mau wollte die Leiden der Märtyrer unter dem 
Vorwande in Zweifel ziehen, daß fie allzu fchredlich gewefen, Die, welche 
diefe Behauptung aufftellen, zeigen, daß fie das Alterthum gar wenig 
fennen. Die ſchrecklichſten Qualen, die unter Mero angeordnet worden, 
erzählt uns Tacitus felbft, ein heidnifcher, unverdächtiger Schriftfteller. 
Zudem gebrauchte man die meiften derfelben gegen Sklaven, Vatermörder, 
untreue Beftalinnen und große Verbrecher. Unter diefen nahmen aber die 
Chriſten die erfte Stelle ein, 

Man hat auch gefagt, die Zahl der Märtyrer fei übertrieben, Es 
gilt da diefelbe Antwort. Wenn man flieht, wie Gäfar 18,000 Menjchen 
an Einem Tage zum Bergnügen des Volkes ſich morden läßt, wenn man 
die taufend und taufend Gladiatoren fieht, welche die Kaifer, die Magi- 
firatsperfonen und einzelne Männer in’s Amphitheater führen, fo Hat 

Baume, kathol. Neligionsiehre. 2te Aufl. V. 22 


ein weitverheerender Brand verbreitet ſich die Verfolgung, in der 
Hauptftadt einmal entzündet, von Strede zu Strede, und dehnt 
fi aus bis an das entferntefte Reichögebiet, foweit faft, als bie 
Welt fich erfiredt. Und dieje Verfolgung dauert nicht etwa nur 
einige Stunden, nein, die Zeit der Leiden der Kirche muß man 
nach Sahrhunderten zählen. Nur auf blutigen Spuren fann man 
ihr während dreihundert Jahren folgen und überall fiehbt man 
Skheiterhaufen, die man gegen fie anzündet. 

Der blutigen Verfolgung folgt die der Schmeichelei, Man 
fuchte Jene zu verführen, welche man nicht befiegen Fonnte. Reich» 
tum, Ehren, Würden, Gunft des Fürften, Alles verfpridt man, 
um diefe Menfchen, taub dem Schmerze, zu gewinnen, gegen 
welche die Qualen fih ohne Schmerz zeigten, und für die ber 
Tod feinen Stachel hatte. So ift Alles in Bereitfchaft geſetzt 
zur Bertilgung des chriftlichen Namens. Stellet eudy jegt alle an- 
. gegebenen Schwierigkeiten vor Augen und faget dann frei, ob ihr 
etwas Riefenmäßigeres und Unmöglicheres fennt, ald die Grün- 
dung des Ehriftenthumes? 


2) Schwäche der Mittel. — Die Ummälzung, die bewerf- 
ftelligt werden fol, ift ohne MWiderrede die fchwerfte, welche man 
fich einbilven kann. Es fönnen jedoch die Mittel fo mächtig, mit 
der Wirkung in fo vollfommenem Berhältniffe ftehen, daß man 
unmerflich zum Ziele der Unternehmungen gelangt, die anfcheinend 
unmöglich waren. Man beachte alfo, und das erfordert der gute 
Sinn, jene außerordentlihen Wefen und die Sendung, welde 
ihnen anvertraut if. Da die Menfchheit nichts Ddarbietet, das 
auf folcher Höhe fteht, fo wird wohl die Natur der Engel die 
Helden diefer Eroberung bilden? Nein. — Wer dann ? Die Menidy- 
heit? — Man wird alfo unter den Menfchen wenigſtens dad 
ausfuchen, was durch Talent, edle Geburt, durch den Glanz der 
Würden, die Größe des Reichthums, durh Macht ſich aus 
zeichnet, etwa die Gäfaren, die unumfchränften Weltgebieter ? 


man den Haren Beweis, daß im Heidenthume das Leben des Menfchen 
nichts war, und die größten Mepeleien find vollfommen glaublich; denn 
fie paffen ganz zu den Sitten ver Zeit. Vgl. hierüber Mamadi: Sitten 
der erfien Chriften. Bd. 1. Vorrede; Bullet und Baronius Annal. 
an. 34, 313; das breifahe Rom Bd. I. 11. IV. 
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Nein. — Alſo wenigftens die Griechen, berühmt in der ganzen 
Welt durch ihre Weisheit und ihre wunderbare Beredfamfeit? 
Nein. — Die Römer, deren Name fchon die Könige auf 
ihren Thronen erzittern läßt? — Nein. — Die Barbaren! — 
Und unter ihnen wenigftens die berühmten: die Ägypter, die Väter 
der Wiffenfchaft; die Gallier, den Römern felbft furchtbar? Nein, 
nichts von diefem. 


Mer wird alfo erwählt? — Juden, ein von allen Nationen 
gehaßtes und verachtetes Voll. — Aber wenigftens die Häupter 
des Volkes, die Hohenpriefter, die Reichen, die Weifen? Nein. 
— Mer alfo? Menfchen aus der niedrigften Volfsklaffe, ihres 
Standes Fifcher. — Aber unter ihrem groben Äußern verbergen 
fie ohne Zweifel die herrlichften Geiftesgaben, fie find doch fehr 
beredt? Sie fennen nicht einmal ihre Sprache. — Sehr ge: 
lehrt? Sie fennen nur ihr dunkles Handwerk. — Sehr reich? 
Sie befigen bloß ihre Barfen und Netze. — Sehr fromm? Der 
eine verleugnet den Meifter, die andern find dem Neide und - 
Ehrgeize unterworfen: alle gelten als fchlechte und gottlofe 
Menfchen.*) — So find fie doch wenigftens muthvolle Helden ? 
Ya der tapferfte zittert, wie ein Blatt bei der Stimme einer 
Magd. — So erfegt doch wenigftend die Zahl den Muth? 
fie werden zu Millionen aufziehen? Es find ihrer bloß zwölf, 
nicht mehr und nicht weniger. Ja zwölf Fifcher, zwölf Juden, 
d. h. im buchftäblichen Sinne die verachtetften Menfchen der ver- 
achtetſten Nation, oder nad) dem gerechten Ausdrude eines dieſer 
Männer, der Auswurf der Welt, das find nach dem einmüthigen 
Zeugniffe der Juden, Heiden und Ehriften die Helden der groß- 
artigften Unternehmung, welche die Welt je gefehen; das find die 
Männer, welche an den feinften Höfen erfcheinen, vor den bes 
rühmteften Akademien reden, die Lehrer der Könige und Bölfer 
fein follten; fie follten die Weifen von der Thorheit, die Philo- 
fophen von der Unwiffenheit, die ganze Welt von Irrthum und 
Lafter überzeugen. 

Auch hier ftellet euch vor, was die Apoftel waren, dann 
faget frei heraus, ob ed möglich war, ungeeignetere Mittel für 


*) Gelfus, bei Origenes lib. II. n. 46. lib. I. n. 26. 
22* 
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ein fo unermeßliches Unternehmen zu finden. Zwölf Fifcher die 
ganze Welt unterjochen, welch’ ein Hohn! 

3) Größe des Erfolged — Welches wird wohl der 
Ausgang diefes Unternehmens fein? Welchen Erfolg fann man 
fi) auch von Menſchen verfprechen, welche, ftatt alle Hinderniffe 
zu befiegen, nichts als neue Hinderniffe aufftellten? Man fieht 
einerfeit8 eine angenehme und pompvolle Religion, welche man 
von den Göttern felbft gegründet glaubt, welche man für fo alt 
hält, als die Welt, welche man als die Baſis des öffentlichen 
Glückes und Wohles betrachtet, andererfeits eine ftrenge, einfache, 
neue Religion, feindlich gegen die Nationalgewohnheiten und die 
gegründete Ordnung; einerfeits die Weijen, die Philofophen, die 
Talente, die Obrigfeiten, die Kaifer, die Heere, die ganze Welt, 
andererfeits einige unmwiffende Menfchen ohne Bertheidigung, ohne 
Schuß, ohne Hilfe; einerfeitd die Autorität, die Graufamleit, 
die Wuth, andererfeits die Schwäche, die Geduld, den Tod; 
einerfeits die Mörder, andererfeits die Schlachtopfer. Wem blieb 
der Sieg? Der Welt, fagt euch die Vernunft. Den zwölf Fifchern, 
antwortet die Gejchichte, und zwar die Brofangefchichte, von Juden 
und Heiden felbft gefchrieben, die Augenzeugen des Ereigniſſes 
und Todfeinde der Ehriften waren. Diefe Gefchichte lehrt, daß der 
Erfolg der galiläifchen Fifcher fchnell, ernft, wirklich, dauerhaft war. 


1. Schnell. Am nemlidyen Tage, an welchem die fremden 
Prediger Hand an’d Werk legten, fielen 3000 Juden zu ihren 
Füßen und nahmen ihre Lehre an; am folgenden Tage ahmen 
5000 dieſes Beifpiel nah. Mit der Schnelligkeit des Bliges, 
der die Wolfe durchzudt, mit der Thätigfeit des Feuers, welches 
ein Feld dürren Getreides verzehrt, gewinnt das Chriſtenthum 
Samaria, Syrien, Kleinafien mit feinen Städten und Provinzen. 
Emyrna, Gphefus, Korinth, Athen Öffnen ihm ihre Thore; 
Arabien, Indien, Perfien, Armenien, Äthiopien, Libyen, Ägypten 
liefern ihm unzählige Schüler. Vom Driente geht es in den Occi⸗ 
dent, und einige Jahre darauf nad Rom, der Hauptfladt ber 
Welt, dem Aufenthalte Nero’, der Hauptfeftung der Abgötteret, 
und dieſes Rom wird mit ungemein vielen Chriften bevölfert, *) 
*) Die Stelle bei Tacitus ift zu wichtig, um fie nicht ganz anzuführen. 

Der gewichtige Gejchichtfchreiber redet von der Entſchuldigung Nero's, 
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Gallien, Spanien, Großbritannien, Deutfchland zählen Taufende 
und wieder Taufende von Ehriften, fo daß die chriftliche Sekte 
nad) dem Zeugniffe der Berfolger felbft faum ein halbes Zahr: 
hundert nach ihrem Entftehen bereitd in allen Provinzen des 
Reiches ihre Eproffen trieb. 


Endlich ſagte, achtzig Jahre fpäter, ein Vertheidiger des 
Ehriftenthums, Tertullian, vor den römifchen Obrigfeiten, ohne 
Furcht, mißfannt zu werden, alfo: „Wir find erft von geftern, 
und ſchon erfüllen wir Alles, eure Städte, eure Inſeln, eure 
Geftungen, eure Kolonien, eure Berfammlungen, eure Felder, 
eure Zünfte, eure Defurien, den Palaft des Kaifers, den Senat, 
das Forum, wir laffen euch bloß eure Tempel. . .. Wir könnten 
felbft, ohne offen einen Umfturz zu machen, euch eine ſchmach— 
volle Niederlage bereiten; wir dürften uns nur von euch trennen. 
Wenn diefe unermeßlihe Maffe euch verlaffen und fich in ein 
fernes Land zurüdziehen würde, wie viele Bürger aus allen 
Ständen würdet ihr verlieren, und ihr wäret geftraft genug. 
Allein zurüdgelaffen würden die Gefchäfte file ftehen, die ganze 
Welt würde flaunen, wie vom Tode getroffen, ihr müßtet euch 


Rom angezündet zu haben. — Ergo abolendo rumori Nero sub- 
didit reos et quaesitissimis poenis affecit. Auctor nominis 
hujus Christus, qui, Tiberio imperitante, per procuratorem 
Pontium Pilatum, supplicio affectus erat. Repressaque in 
praesens exitiabilis superstitio rursus erumpebat, non modo 
per Judaeam originem ejus mali, sed per Urbem etiam, quo 
cunecta undique atrocia, aut pudenda confluunt, celebranturque. 
Igitur primo correpti, qui fatebantur, deinde indicio eorum 
multitudo ingens, haud perinde in crimine incendii, quam 
odio humani generis convicti sunt. Et pereuntibus addita 
ludibria, ut ferarum tergis contecti, laniatu canum interirent, 
aut crucibus affıxi, aut flammandi, atque ubi defecisset dies, 
in usum nocturni luminjs urerentur. Hortos suos ei spectaculo 
Nero obtulerat, et circence ludricum edebat, habitu aurigae 
permixtus plebi, vel curriculo insistens; unde quanquam ad- 
versus sontes et novissima exempla meritos, miseratio oriebatur, 
tanquam non utilitate publica, sed in saevitiam unius absume- 
rentur,. Annal. lib. XV; Sueton. in Ner.; Senec. epist. 14.5; 
Juv, Satyr. 1. etc. 
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erfi Leute fuchen, denen ihr befehlen könntet, und mehr Feinde 
als Bürger blieben eudy übrig.” *) 


Während Rom ftets in den Waffen fiebenhundert Jahre voll 
Siege brauchte, um fein Reich zu bilden, herrfcht das Ehriften- 
thum feit feinem Beginne ohne Waffen über alle Völfer und das 
Kreuz Jeſu Ehrifti ift der Baum, an den Ufern gepflanzt, wo 
niemals der Adler der Cäſaren erfchien. Noch drei Jahrhunderte, 
feit die neue Religion aus dem Speifefaale getreten, und Rom 
felbft wird unterjocht fein, und ruhig wird fie auf dem Kaifer- 
throne ſitzen, und allein den Herrfcherftab der Welt führen. 


2. Ernft. Diefer Eifer für das Ehriftenthum ift nicht etwa 
eine Spekulation, um reich zu werden, noch auch ein Modegefchäft, 
welches der Eitelkeit fchmeichelt, noch auch ein augenblidlicher 
Enthufiasmus, welcher mehr vom Leichtfinne, als von Überlegung 
fommt, noch auch eine gleichgiltige Beftimmung, weldye zu nichts 
verpflichtet. Chriſt werden, heißt, fich der Beraubung feiner Güter 
und der Armuth weihen, es heißt, fich dem Spotte und der öffent- 
lihen Verachtung, dem Haffe feiner Verwandten, der Wuth des 
Volfes, dem Zorne der Kaifer, der Verbannung, der Verfolgung 
— mit Einem Worte, dem Tode weihen. Und dann welch' einem 
Tode, großer Gott! Dem Tode unter dem fchredlichften Leiden, 
dem Tode unter dem Beifallögeflatfche aller Zufchauer. 

Nun gut, diefer Schritt zum Tode wird gerne zurüdgelegt 
und zwar nicht bloß von einigen Fanatifern, nicht bloß in einem 
Winkel der Welt, nicht bloß in dem Furzen Zeitraume einiger Mo— 
nate oder Jahre; diefer Tod wird mit Eifer verlangt, oder wenig- 
ftend mit Danffagung von unzählbaren Männern, Weibern, Kin- 
dern, Sungfrauen, ®reifen, Senatoren, Konfulen, Feldherren, 
Gelehrten, Philofophen, Reichen und Armen angenommen, und 
zwar in allen Gegenden, welche die Sonne befcheint, und dieſes 
drei volle Jahrhunderte lang. Umfonft häufen fich die Proffrips 
tiongedifte und fallen auf die Ehriften, wie der Hagel am un— 
glüdsvollen Schauertage auf das Saatfeld; umfonft folgen den 
Profonfulen ganze Heere von Mördern und die fchredliche Zus 
richtung aller Arten von Strafen, welche die Provinzen durcheilen, 


*) Tertull, apol. c. XL. 
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um Die: verhaßte Religion auszurotten; umſonſt erheben fich 
Schaffote auf allen Seiten; umfonft zündet man Scheiterhaufen 
auf allen Bunften des Reiches an; umfonft werben alle wilden - 
Thiere, welche Deutfchlandd Urmwälder nährten, oder Afrifa’s 
Wüften durchftreiften, in die Amphitheater und Zirfus geführt, 
um die Ehriften zu verzehren — das Feuer der Berfolgung er- 
höht nur den Muth des Märtyrers, | 

Bon der Höhe ihrer Throne befehlen die Gebieter der Welt, 
bie Götter anzubeten, und man verachtet fie; von der Höhe feines 
Kreuzes befiehlt Jefus, zu ihm zu fommen, und man eilt ihm 
über alle Marterwerfzeuge und Scheiterhaufen entgegen. Der 
ganze Olympus erzittert mit feinen Altärenz; die Obrigfeiten er- 
bleichen mitten unter ihren Ruthenbündeln; felbft die Henfer werden 
fraftlo8, die Liebe, welche hier an den Tag tritt, entwindet ihren 
Händen das Schwert, und fie werden Ehriften und vermifchen 
ihr Blut mit dem Blute ihrer Opfer. Wenn ihr die Nachrichten 
dieſes Riefenfampfes lefet, fo werdet ihr nach den genaueften Be: 
rechnungen eilf Millionen Märtyrer während der drei erften Jahr: 
hunderte finden. Bon diefer Zahl fallen Rom allein mehr als 
zwei Millionen zu. 

3. Wirklich. Das Chriftentbum begnügt fich nicht bloß 
mit der Außenfeite, ed dringt in die Tiefen der Seelen ein. Unter 
dem Einfluffe ihrer mächtigen Thätigfeit werden die verweichlichtſten 
Herzen erfchüttert; die eingewurzeltften Lafter weichen gründlichen 
Tugenden; die Demuth hat den Stolz entthront; die Milde, die 
Keufchheit, die Geduld herrfchen da, wo früher Rache, Unreinigs 
feit unter allen Formen und Graufamfeit herrichten. Einem 
gleichen Wechfel unterzogen fich die Begriffe. Den abgeichmadten 
Borftellungen von Gott und der Borfehung, von dem Menichen, 
feiner Natur und Beftimmung, von der Welt, ihrer Schöpfung 
und dem Gebrauche, welchen man von ihr zu machen hat, folgten 
wahre, gewifle, beftimmte und fo einfache Kenntniffe, daß fie auch 
heute noch die ganze Überlegenheit der chriftlichen Völker über bie 
heidnifche Welt ausmachen; indem das Ehriftenthum feine wohl« 
thuende Thätigfeit erweitert, mildert es alle Geſetze der res 
ligiöfen, politifchen und häuslichen Geſellſchaft. Bon einem Pole 
zum andern find die unzählbaren Gottheiten, weldye das Blut der 
Menfchen tranfen und die man wegen ihrer Lafter ehrte, von 
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ihren Altären geſtürzt; die Einheit Gotted glänzt über die Welt 
bin, wie die Sonne, wenn fie über den Horizont herauffteigt. 
Diefe Lehre erflärt, verfchönt, belebt mit ihrem reinen und leb- 
haften Lichte das Menfchengefchlecht. 

Danf der neuen Religion, die Völker fehen nicht mehr in 
jedem Fremden einen Feind. Der rohe Grundſatz: Wehe dem 
Beftegten! ift verfchwunden und vergeflen von den Siegern. Auf 
das Gefet des Haffes, der alten Baſis der heidnifchen Gefells 
fchaften, folgt das füße Gefeß der Liebe, welches aus allen Mens 
fehen Glieder derfelben Familie macht. Mit der Berfündigung 
des GChriftentbumes ward dad Recht der Sklaverei abgefchafft, 
und diefe fobald befeitigt, als die Umftände es geftatteten. Die 
Ehe, zurüdgeführt auf ihre erfte Würde, oder befler, zur höhern 
MWürde erhoben, ward geheiligt in dem Afte, der fie ausmacht, 
und in den Pflichten, welche fie auflegt. Die Polygamie und 
Ehefcheidung, von allen alten Gefeßgebern geftattet, werden ein 
zweifaches Verbrechen, der Mann hört auf, ein Defpot, das 
Weib eine Sklavin, das Kind ein Opfer zu fein. Selbft der Arme, 
der allgemeine Gegenftand des Hafles und der Verachtung, wirb 
ein geliebte und geheiligtes Wefen, dem man Paläfte baut, und 
welchem der Reiche fein Gold fchenft, um ihn zu nähren, feine 
Söhne, um ihn zu befchügen, feine Töchter, um ihn zu pflegen, 
fich ſelbſt endlih, um ihm zu dienen. 

4 Dauernd. ch werfe meine Blide auf die Welt, ich 
durcheile alle Jahrhunderte, und überall fehe ich Ruinen und 
nichts als Ruinen. Babylon ift gefallen, Ninive zerftäubt, Mem- 
phis verfchwunden; gefallen find die Riefenmonarchien der Affyrier 
und Perfer, der Griechen und Römer; die Einrichtungen eines 
Zoroafter und Solon und Lykurgus find nicht mehr: überall 
Ruinen auf dem Antlige der heidnifchen Welt und auf der Straße 
der alten Jahrhunderte. Wird es etwa auch mit dem Gebäude 
alfo ergehen, welches die galiläifchen Fifcher aufgebaut? Aber 
da antworten die achtzehn Jahrhunderte: Nein, ihr Werk ift 
fein vergänglich Werk; die Ummälzung, welche fie hervorgebracht, 
ift Fein flüchtiger Wechfel, welchen ein Sahrhundert ſich erfüllen 
ſah, und welchen das folgende verfchwinden ſieht. Verſchieden 
von allen andern Thatfachen, welche die Gefchichte aufgezeichnet 
hat, ift die Belehrung der Welt zum Chriftenthume: eine fich 
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ftetö gleich bleibende: vor ihr und Hinter ihr gibt es nur 
Ruinen. 

Was ift aus den Einrichtungen der einft fo gerühmten Völker 
geworden? was aus dem Spfteme der Philofophen? was aus 
den Gefeßbüchern der weifeften Geſetzgeber? Was ift von den einft 
fo blühenden Städten noch übrig? Karthago und Theben und 
Lacedämon find verſchwunden: Faum zeigen einige ungewiffe Ruis 
nen dem flüchtigen Wanderer die Stelle, welche fie einnahmen. 
Wo find die Nero, die Decius, die Diofletian, alle diefe wilden 
Feinde des Chriftenthums? Wo find die Arianer, die Macedo— 
nianer, die Donatiften und die ganze Menge von Häretifern, 
welche in rafcher Aufeinanderfolge den Bufen der Kirche zer- 
fleifchten? Alles hat fich geändert, Alles ift verfchwunden, Alles 
ift todt. Selbſt Rom, das heidniiche Rom, dieſer ftolge König, 
welcher fich mit dem Blute der Märtyrer nährte, und felbft den 
hriftlichen Namen ausgetilgt zu haben vermeinte, felbft das heid- 
nifche Rom fchläft feinen Schlaf mit feinen Göttern und Cäſaren 
unter den verftüämmelten Ruinen feiner Paläfte und Tempel. 
Zwanzig Mal find die Völker feit achtzehn Jahrhunderten den 
Völkern gefolgt, zwanzig Mal haben die politifchen Einrichtungen 
mit andern gewechfelt; die Reiche find verfchtwunden, um andern 
Pla zu machen; allein unveränderlich hat nur die von den gas 
liläiſchen Fifchern gegründete Gefellfchaft Feine ihrer Lehren, Feines 
ihrer Gefeße verloren. Eben fo jung, wie bei dem Herausgehen 
aus ihrer Wiege, eben fo flarf, wie in ihrer Jugend entfernt fie 
auch heute noch die Barbarei der Völfer, fie legt die fchredlichen 
Stürme der entfeffelten Leidenſchaften, fie befeitiget die Eophis- 
men ber Gottlofigfeit und die Ärgerniffe ihrer eigenen Kinder, 
und ift ſtets Herrin bei allem Wechjel der menfchlichen Ge— 
fchide. 

Saget mir nun zum dritten Male, frei und offen, ob e8 je 
einen wunbervolleren Erfolg gegeben, einen Erfolg, der minder 
mit den angewandten Mitteln zu feiner Erreichung -im Berhälts 
niſſe ftand, 

Das ift nun in ihrer ganzen Einfachheit die Thatfache der 
Gründung des Ehriftenthums, ſowie diefelbe einmüthig von Juden, 
Heiden und Ehriften erzählt wird, welche alle Augenzeugen waren 
und die vollfommen anerkannt werden müffen Wir urtheilen bier 
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nicht über fie, wir führen fie bloß an. In der folgenden Aus: 
einanderfegung wollen wir, foweit e8 und geftattet ift, das Auf- 
fallende der ganzen Unternehmung zeigen. 

Verſetzen wir und in Gedanken in den Augenblid, wo das 
Ehriftenthum auf der Erde erfchien, und nehmen wir mit dem 
heiligen Johannes Ehryfoftomus an, ein heidnifcher Philoſoph be- 
gegnet unferm Erlöfer, als er feine Lehre zu verfündigen anfängt. 
Jeſus ift allein, er geht zu Fuße, einen Stod in der Hand; ein 
armes Kleid bededt feinen Leib. — Wo gehft du hin? fragt ihn 
der Philofoph. — Ich will meine Lehre verfündigen. — Was 
haft du damit vor, indem du in den Ortfchaften Judäas das pres 
digeſt, was du deine Lehre nennt? — Ich will die Welt bes 
ehren: — Wenn du alfo bewirken wilft, daß die Welt ihre 
Götter, ihre Religion, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Geſetze 
aufgibt, um deine Grundfäge anzunehmen, fo mußt du wohl weis 
fer fein als Sofrates, beredter ald Plato, der doch niemals auch 
nur einem einzigen Fleden von Attifa feine Gefege aufbürden 
fonnte? — Ich gebe mich nicht für weife aus. — ber mer 
bift du dann? — Man kennt mich als den Sohn eines dunfeln 
Handwerker von Nazareth. — Aber durdy welche geheime Mit- 
tel haft du den Erfolg deines Unternehmens vorbereitet? — Bis 
jest habe ich mein Leben in der Arbeitsftube meines Vaters zuge— 
bracht. Seit Kurzem durchziehe ich das Land; einige Schüler 
find mir gefolgt und diefen werde ich die Sorge anvertrauen, meine 
Lehre unter den Bölfern zu gründen. — So find alfo wenigftens deine 
. Schüler eben fo ausgezeichnet durch Geburt, wie durch Talent? — 
Meine Schüler! das find zwölf Fifcher, welche nur ihre Barfen 
und Nebe fennen, zwölf Juden, und du weißt wohl, wie fehr 
die Juden von den übrigen Völfern gehaßt find. — So rechneft 
du wohl auf den Schug eines mächtigen Monarhen? — Meine 
größten Feinde find die Könige und Großen der Welt; alle werden 
fi) bewaffnen, um meine Lehre zu vernichten. — So befigeft bu 
wohl unermegliche Reichthümer; denn ich begreife es wohl, ſich 
Anbeter zu verfchaffen, wenn das Gold in den Augen der Böl- 
fer glänzt. — Ich habe nicht, wohin ich mein Haupt lege; meine 
Schüler, arm durch ihre Geburt, werben durch mich noch ärmer 
werden; fie leben vom Almofen oder von der Arbeit ihrer 
Hände, — 
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Du gründer alfo die Hoffnung deiner Erfolge auf deine Lehre 
feld? — Meine Lehre! fie beruht auf Geheimniffen, welche 
die Menfchen für Thorheit halten werden. Meine Schüler follen 
3. DB. verfündigen, daß ich Himmel und Erde erfchaffen habe, 
daß ich Bott und Menfch zugleich bin, daß ich von einer Jungs 
frau geboren ward, daß ich am Kreuze zwiſchen zwei Mörbern 
geftorben, denn durch diefe Todesart muß ich mein Leben endigen, 
daß ich drei Tage nachher wieder auferftanden und endlich in den 
Himmel aufgeftiegen. — So ift wenigſtens deine Sittenlehre bes 
quem; ohne Zweifel fehmeichelt fie allen Leidenfchaften? — Meine 
Sittenlehre! fie befämpft alle Leidenfchaften, verdammt alle Lafter, 
befiehlt die ftrengften Tugenden und beftraft fogar den böfen Ges 
danfen. — So verfprihft du alfo deinen Anhängern großartige 
Belohnungen? — Auf der Erde verfpreche ich ihnen die Ber- 
achtung, den Haß des Menfchengefchlechtes, Gefängniffe und 
Scheiterhaufen und den Tod in allen Formen; nach diefem Leben 
verfpreche ich ihnen Belohnungen, welche der menfchliche Geift 
nicht begreifen fann. — 

Aber an welchen Drten und welchen Menfchen wilft du denn 
deine fo fremde Philofophie vortragen? Ohne Zweifel einigen Un- 
wiffenden, welche deinen Jüngern ähnlich find? — 

Meine Religion wird gepredigt werden in Serufalem vor der 
Synagoge, in Athen vor dem Areopage, in Rom felbft im Pa: 
lafte der Kaifer, überall vor Königen und Bölfern, in Städten 
und auf dem Lande, und bis an die Grenzen der Welt. — Und 
du meinft damit durchzudringen? — Ohne Zweifel; gar bald 
werde ich als der einzige Gott Himmeld und der Erde anerfannt 
werden; die Welt ändert ihr Antlig; alle Götzen fallen; die Völ-⸗ 
fer eilen herbei, um meine Religion anzunehmen; felbft die Könige 
fallen nieder vor dem Werkzeuge meiner Strafe und fegen es auf 
ihre Kronen als ihre fchönfte Zierde; überall werde ich Tempel 
und Altäre, Priefter und Anbeter haben. — Geh’ — geh’, ars 
mer, unmwiffender Mann; kehre zurüd zur Werfftätte deines Vaters; 
dein Unternehmen erreicht den Gipfel der Ungereimtheit. 

Der Philofoph hatte Recht. Ya, ich behaupte es, mit ges 
wöhnlichem Auge betrachtet, ift die Befehrung der Welt durch zwölf 
Fiſcher im Zeitalter des Auguftus ohne ale menfchlichen Kräfte 
ein Vorhaben, welches den Gipfel der Thorheit erreicht; die 
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Ausführung überfteigt deutlich alle menfchlichen Kräfte. Indeſſen 
ift die Gefchichte, und zwar die Profangefchichte da, um zu bes 
flättigen, daß es ausgeführt worden, auf die Weife und durch 
jene Mittel, welche Jeſus vorausgefagt hatte; es geichah dieß 
ungemein fchnell, das Werk ift fomit göttlich. Wenn die Gott— 
Iofen diefe Thatfache befeitigt haben, dann haben fie auch das 
Recht, uns als ſchwache und leichtgläubige Geifter zu behandeln, 
weil wir an die ©öttlichfeit des Chriſtenthums glauben; bis fie 
aber dieſes beweifen, entgegnen, wir ihnen, und zwar mit vollem 
Rechte, daß der Tadel der Ungläubigfeit und Schwäche auf fie 
zurüdfällt. | 

Wenn der nemliche Philofoph, von welchem wir reden, heut 
zu Tage auf die Erde käme, wenn er fähe, wie die Religion 
Sefu Ehrifti auf der ganzen Welt berrfcht, würde er wohl an dem 
Wunder ihrer Gründung jweifeln? Würde er nicht voll Bewun—⸗ 
derung ausrufen: Das überfteigt menſchlichen Geift und menſch— 
liche Kräfte; es ift alfo ganz Gottes Werk? Indeffen brauchen 
wir nicht die Erklärung des Philoſophen; wir wollen in der fols 
genden Leftion jehen, ob man eine andere finden fann. 


Gebet, 


D mein Gott, ich danfe Dir, daß Du mir in der Gründung 
des Chriftentbums einen unerfchütterlichen Beweis meines Glaus 
bens gegeben haft; gib, daß ich ſtets auf diefen unbeweglichen 
Helfen geftügt alle Angriffe der Gottlofen und meiner eigenen 
Zeidenfchaften verachte, welche fich vereinigen, um mir meinen 
Glauben zu nehmen. 

Ih nehme mir vor, Gott über Alles zu lieben und meinen 
"Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott, und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich für die Befehrung der Ungläubigen 
beten. | 
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22, Sektion. 
Das Chriftenthbum gegründet. 


Thatjachen, welche fich au8 der Gründung des Ehriftenthums ergeben. — 
Doppelte Erklärung verfelben. — Wiverlegung aller Ginwürfe 
gegen die Religion. — Sie werden zu Beweiſen für bie 
Religion. 


r) Thatjachen, welche fi) aus der Gründung des Ehriften- 
thums ergeben. — Wir haben die natürliche Gefchichte der Grüns 
dung des Ehriftenthums wie jede andere Thatfache erzählt, ohne 
irgend eine Anficht über menfchliche oder göttliche Urfache diefer 
Umwälzung, der auffallendften, die je ftattgefunden, auszufprechen. 
Es ift Zeit, daß wir alle Ungewißheit über diefen $undamentals 
punft heben, Aus dem Vorhergehenden ergeben fich aber folgende 
Thatfachen, wovon die einen durch das gemeinfame Zeugniß der 
Juden, Heiden und Ehriften beftättigt find, fo daß man fie uns 
möglich in Frage ftellen fann, ohne alle hiftorifche Wahrheit zu 
befeitigen; die andern ftehen klar vor Aller Augen. 

Erfte Thatſache. Bor achtzehn Jahrhunderten war bie 
Welt heidnifch. 

Zweite Thatſache. Heut zu Tage ift die Welt chriftlich, 

Dritte Thatfahe, Die Belehrung der Welt ift das 
Werk einer Perſon, Jejus von Nazareth genannt, der von zwölf 
Männern aus dem Bolfe unterftügt ward. 

Vierte Thatfache. Jeſus von Nazareth ift ein Jude, und 
ein gefreuzigter Jude, 

Fünfte Thatfache. Ein Jude, und ein gefreuzigter Jude 
fchließt Alles in fih, was es Haſſenswürdiges und Berächtliches 
unter dem Himmel gibt. Zu den Zeiten Sefus von Nazareth 
waren bie Juden ein öffentlicher Gegenftand des Haffes und der 
Berlahung, wie man diefed aus den heidnifchen Schriftftellern, 
als Horatius, Tacitus, Suetonius, Martialis, erfieht, und weder 
die Zeit, noch die Revolutionen und menfchlichen Anftrengungen 
fonnten die Meinung hierüber ändern. Seit vielen Jahrhunder- 
ten fagt man, will man einen Wucherer, einen fchmugigen Men- 


fchen bezeichnen: Das ift ein Jude. Der Jude felbft erröthet, fich 
Jude zu nennen; fo fehr fühlt er diefen herabgewürdigten Namen; 
er gibt einen andern, Sfraelite, vor; ein Name, der ehrenvoller 
ift, weil man ihn nicht fo häufig braucht. Jeſus von Nazareth 
ift aber nicht bloß ein Jude, er ift ein gefreuzigter Jude, Wer 
aber gefreuzigter Jude fagt, fagt damit alles Niedrige und In— 
fame, die Schmach des Menfchengefchlechtes, die legte Strafe 
der Bölfer. *) 

Sechſte Thatſache. Seit achtzehn Jahrhunderten be- 
tet die Welt einen gefreuzigten Juden an, Somit ift die 
Welt feit achtzehn Jahrhunderten Zeuge einer Thatfache, welche 
die Äußerften Grenzen der Abgefchmadtheit berührt: ein Wurm 
der Erde auf den Altären des Menjchengefchlechtes. Und dieſe 
Zhatfache hat die Welt felbft freiwillig verwirklicht, ohne durch 
Gewalt dazu beftimmt zu werden, auf das Wort von zwölf übel 
berüchtigten Menfchen hin, trog den Reklamationen der liebften 
Zeidenfchaften und verführerifchen Lodungen einer vollfommen ans 
genehmen und bequemen Religion. 

Siebente Thatfache. Um die Freude und Ehre zu haben, 
diefen gefreuzigten Juden anzubeten, haben eilf Millionen Mär- 
tyrer jeglichen Alters, Standes und Landes während drei Jahr- 
hunderten mit Freuden den Tod unter den fchredlichiten Martern 
erduldet. Seit diefer Zeit folgten Millionen andere ihrem Bei— 
fpiele, und fie folgen ihm auch heut zu Tage noch, wenn fich 
ihnen ©elegenheit dazu darbietet. Stets befämpfen, um an dem 


*) Servorum, latronum, sicariorum, et seditiosorum supplicium 
crux erat, cui illi affigebantur, et in ea pendebant, donec 
fame, siti, doloribus enecarentur, post mortem suam canum 
et corvorum relicti eibus. Itaque supplicio illo non aliud apud 
Romanos infame magis, etacerbum magis. Lamy, Dissert. de 
Cruce $. 1. p- 573. — Die Heiden fagten von den Ehriften: Qui 
hominem summo supplicio pro facinore punitum, et crucis 
ligna feralia eorum ceremonias fabulatur, congruentia perditis 
sceleratisque tribuit altaria, ut id colant quod merentur. Bei 
Min. Felic. p. 22 et 23. — Colitis hominem natum, et quod 
personis infame est vilibus, erucis supplicio interemptum, et 
Deum fuisse contenditis, et superesse adhuc creditis, et quo- 
tidianis supplicationibus adoratis. Bel Arnob,. lib. I. n. 23. etc. 
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felben Glücke und derfelben Ehre Theil zu nehmen, unendlich viele 
Menfchen unaufhörlich ihre theuerften Neigungen ; fie verlaffen ihr 
Land und ihre Familie, fie geben ihre Güter den Armen, und 
weihen fidy gerne dem Dienfte der elendeften Menfchen. 


Achte Thatfache Durch die Anbetung eines gefreuzigten 
Juden hat die Welt an Erleuchtung, Tugend, Freiheit, Eivili- 
fation in erftaunlichen Berhältniffen zugenommen. Zeuge deffen 
ift das kleinſte chriftliche Kind, welches über Gott und die Vors 
fehung, über den Menfchen und feine Natur, über feine Pflichten 
und feine Beftimmung mehr weiß, als die größten, heidnijchen 
Philofophen: Sokrates, Plato’, Cicero, Senefa. Zeuge deſſen 
ift die kleinſte chriftliche Drtfchaft, wo man für den Mann, das 
Weib und Kind mehr Freiheit findet, ald man in der heidnifchen 
Welt kannte. Zeuge deffen find alle Bölfer Europas und Ame— 
rikas, welche, ehedem roh oder wild, durch die Anbetung eines ge- 
freuzigten Juden die Fürften der Eivilifation geworden. Mit 
Einem Worte, Zeuge deſſen ift die halbe Welt, welche euch Auf: 
Härung, Eivilifation und Freiheit in allen Landen zeigt, welche 
den gefreuzigten Juden anbeten. 


Neunte Thatfahe. Ale Nationen, welche den gefreuzig- 
ten Juden nicht anbeten, bleiben in der Finfterniß der Barbarei 
begraben, gefettet in den Banden der Sklaverei, einfam auf den 
Wegen der Eivilifation. Das bezeugen uns die Chinefen, . die 
Indier, die Türken, die Araber, die Neger, die Wilden Ozea— 
niend, mit Einem Worte, die halbe Welt. 


Zehnte Thatfache. Alle Nationen treten nicht aus ihrer 
Finfterniß, brechen die Ketten ihrer Sklaverei nicht, machen feine 
Fortjchritte, wenn fie den gefreuzigten Juden nicht anbeten. Das 
bezeugen uns alle genannten Völfer, das bezeugt die allgemeine 
Geſchichte. 

Eilfte Thatſache. Alle Nationen, welche die Anbetung 
des gekreuzigten Juden aufgeben, verlieren ihre Sitten, ihren 
Frieden, ihren Wohlſtand, und fallen zurück in die Finſterniß der 
Barbarei, in die Ketten der Sklaverei, und verlieren ihre Civili— 
ſation. Das bezeugen ale alten Rationen Aſiens und Afrikas, 
wo die Unwiſſenheit fie der Erniedrigung preisgibt; dad bezeugen 
die Nationen ded modernen Europas, wo Alles Verwirrung, Bos⸗ 
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heit, Haß, Syſtem⸗ und Begriffs-Verdrehung, Revolution und 
Vernichtung wird. 

Zwölfte Thatfahe. Ein gefreuzigter Jude erhält ſich 
feit achtzehn Jahrhunderten auf den Altären der civilifirten Welt, 
troß den furchtbarften Angriffen, erneuert ohne Aufhören von 
Tyrannen mit Haß, von Philofophen mit Sophismen, von ver- 
fehrten Menfchen mit allen brutalen Eingebungen der verderbten 
Natur bewaffnet. Durch eine Ausnahme, welche einzig in den 
Annalen der Welt dafteht, erhält er fi) mitten unter Umwälzun— 
gen und Stürmen der Jahrhunderte, die fo oft Reiche und Staa— 
ten, die fchönften Einrichtungen und fefteften Syfteme über Haus 
fen geworfen; furz, er erhält ſich troß dem unabänderlichen 
Gefete ded Todes, welches auf allen Menfchenwerfen ruht, und 
das ihnen nur eine vorübergehende Dauer gewährt. 

Das find die fichtbaren, handgreiflichen Thatfachen, welche 
fi) aus diefer andern ergeben: die Welt betet einen gefreuzigten 
Juden an. 

2) Doppelte Erklärung diefer Thatſachen. — Wie fol 
man diefe unglaublichen Thatfachen erklären? Dieß ift leicht, ant- 
worten die Katholiken: die achtzehnhundertjährige Anbetung eines 
Juden, und zwar eines gefreuzigten Juden von allen civilifitten 
Völkern der Erde ift ein Geheimniß, deffen Tiefe Jenen befchämt, 
der fie bemeffen will; das ift wahr. Die andern Geheimniffe 
des Chriſtenthums find nicht minder undurchdringlich ; auch das 
ift wahr. Die Gefege der chriftlichen Sittenlehre überfteigen ohne 
Zweifel die Kräfte der Natur; auch das ift wahr, vollfommen 
wahr. Indeß begreifen wir gar wohl fowohl die Anbetung eines 
gefreuzigten Juden, als auch den Glauben an die unerforfchlichen 
Geheimniffe des Chriſtenthums, und die Ausübung feiner Sitten- 
lehre von allen gebildeten Völkern: Jeſus von Nazareth ift der 
Sohn Gottes, Gott felbfl. Der Allmächtige triumphirte mit den 
ſchwächſten Mitteln über die größten Schwierigkeiten; er, als die 
Duelle des Lichtes und der Tugenden, fandte auf Die Welt, welche feine 
Lehren gelehrig annahm, einen Theil jener göttlichen Gaben, und die 
Welt hat geglaubt, und die Welt hat fich zu hoher Vollkommenheit er- 
hoben. Wenn fie fich diefem Gotte, dem Prinzipe aller Bollfommen- 
heit und aller Erleuchtung nicht nähert, fo bleibt fie herabgewürbigt 
und in Finfterniß; wenn fie fich davon entfernt, fo fällt fie in ihren 
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erften Zuftand der Niedrigfeit und des Unglüdes zurüd. Hier hat 
fih mit Einem Worte Gott betheiligt; er hat ein Wunder gewirkt, 
und Alles ift erklärt. 

Die Wunder find nur Weiberfabeln, antworten die Ungläu: 
bigen ; fie eriftirten nur in der Einbildung von Betrügern und im 
Glauben der Thoren. 

Man muß die Sache fo verftehen: die Welt hat fich ohne 
Wunder befehrt; folglich ift Jeſus von Nazareth nicht Gottes 
Sohn, fondern ganz einfach ein Jude, wie jeder andere; Die 
zwölf Apoftel find zwölf Fifcher, wie alle andern; Gott war 
weder mit dem einen noch mit den andern. Ihr löfet alfo die 
Aufgabe auf folgende Weije, indem ihr faget: Wenn man einen 
gefreuzigten Juden und zmölf Fifcher angenommen hat, die er zur 
BVerfündigung feiner Lehre ausfandte, fo mußte ſich offenbar die 
Welt befehren und dieſen gefreuzigten Juden als einzigen Gott 
anbeten,. Das Verhältniß zwijchen Urſache und Wirfung ift flar; 
es findet fich da nichts Übernatürliches, Alles ift fehr einfach und den 
Gefegen der Natur ganz angemeffen; es ift dieß eine Erfahrungs— 
wahrheit, welche man je nach Gutdünfen wieder erproben fann, 

Wir nehmen die Löfung an, deren Folgerungen und die wun- 
derbare Nichtigfeit diefer Annahme zeigen werden. 

Erfte Folgerung. Es iſt fehr einfach, den Geſetzen der 
Natur und Logik ganz angemeflen, daß ein gefteuzigter Jude im 
Gefolge von zwölf Menfchen aus dem Volfe, ohne Bildung, ohne 
Vermögen, ohne Schuß, ohne Kredit, im vollen Zeitalter des 
Auguftus die ganze Welt gezwungen hat, ihre Götter zu zertrüm- 
mern, ihre Tempel zu verbrennen, ihre Gefege zu Ändern und 
fi) ald einzigen Gott Himmeld und der Erde anbeten zu laffen, 
und zwar nur fich allein, fich als den zwifchen zwei Mördern 
gefreuzigten Juden, als den, welcher der gottlofefte unter den 
Dreien war, Das ift ganz natürlich, ganz logifch, ganz leicht zu 
begreifen! 

Zweite Folgerung. Es iſt fehr einfach, den Geſetzen 
der Natur und Logif ganz angemefjen, daß ſich durch drei Jahr: 
hunderte eilf Millionen Menfchen, Weiber, Reiche, Arme, Sena- 
toren, Fürften, Beldherren, Konfuln, in Afien, in Afrifa, in 
Griechenland, zu Rom, in Gallien, in Spanien , in Deutjchland, 
‘auf der ganzen Erde zerfleifchen, verbrennen, in Stüde zerfchneiden 
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laffen, um die Freude und Ehre zu haben, als einzigen Gott Him- 
meld und der Erde einen gefreuzigten Auden anzubeten. Das ift 
ganz natürlich, ganz logiſch, ganz leicht zu begreifen! 

Dritte Folgerung. Es ift fehr einfach, den Geſetzen 
der Natur und Logif ganz angemeffen, daß feit achtzehn Jahrhun— 
derten, troß dem Fortjchritte der Aufklärung die Welt von ihrer 
Verblendung nicht zurüdfommt, daß im Gegentheile Millionen 
Menſchen im Morgen » und Abendlande fich fortwährend täufchen 
laffen; daß andere, und zwar noch mehr, ihrem Glüde, ihrer 
Freiheit, ihren Familien entfagen und fich den peinlichften Arbei- 
ten, den ftrengften Entbehrungen, den widerftrebendften Werfen 
weihen, um die Freude und Ehre zu haben, als einzigen Gott, 
Himmels und der Erde einen gefreuzigten Juden anzubeten. Das 
ift ganz natürlich, ganz logijch, fehr leicht zu begreifen ! 

Vierte Folgerung. Es ift fehr einfach, den Geſetzen der 
Natur und Logik ganz angemeffen, daß die Welt viel aufgeflärter, 
viel freier, viel tugendhafter, viel gebildeter, und in jeder Weife 
viel glüdlicher geworden, weil fie fich zur höchften Abgefchmadt- 
heit befennt, d. h. als einzigen Herrn Himmeld und der Erde 
einen gefreuzigten Juden anbetet. Das ift ganz natürlich, ganz 
logifch, ſeht leicht zu begreifen ! . 

Fünfte Folgerung. Es ift fehr einfach, den Geſetzen 
der Natur und Logif ganz angemeflen, daß der ganze Theil der 
Welt, welcher ald einzigen Herrn Himmels und der Erde einen 
gefreuzigten Juden anzubeten fich weigert, eben deßhalb in der 
Barbarei, in der Berderbtheit, in der Sklaverei, in einem fchred- 
lihen Abgrunde von Leiden jeglicher Art bleibt. Das ift ganz 
natürlih, ganz logiſch, fehr leicht zu begreifen! 

Sechste Folgerung. Es iſt fehr einfach, den Gefegen 
der Natur und Logif ganz angemefjen, daß diefer ganze herabges 
würdigte Theil der Welt aus der Barbarei und dem Eflaventhume 
heraustritt, und auf den Wegen der Freiheit, der Givilifation und 
des Glüded wandelt, fobald er als einzigen Herrn Himmels und 
der Erde einen gefreuzigten Juden anbetet. Das ift ganz natür- 
ih, ganz logifch, ſehr leicht zu begreifen! 

Siebente Folgerung. Es ift fehr einfach, den Gefeßen 
der Natur und Logif ganz angemefjen, daß ale Völker, welche 
gläubig und eifervoll als einzigen Gott Himmels und der Erde 
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einen gefreuzigten Juden anzubeten aufhören, ihre Aufflärung, 
ihre Sittlichkeit, ihren Frieden, ihren Mohlftand verlieren, und 
von Revolution zu Revolution fchreiten und dem Joche des Des- 
potismusd und der Barbarei verfallen, aus welchen fie die Anbe- 
tung eines gefreuzigten Juden gezogen hatte. Das ift ganz na- 
türlich, ganz logiich, fehr leicht zu begreifen! 

Achte Folgerung. Es ift fehr einfach, den Gefehen ber 
Natur und Logik ganz angemeffen, daß ein gefreuzigter Jude vom 
Kreuze herab, wo er ftarb, auf die Altäre der ganzen Welt fam, 
und ſich dort unbeweglih erhält feit achtzehnhundert Jahren, 
troß allen Angriffen der Gottlofigkeit, der Gewaltthätigfeit, der 
vor Wuth fchäumenden Leidenfchaften, welche ihn ftürgen wollen; 
er erhält fich dort während alles Andere in Trümmer zerftäubt, 
Kaiferreiche und Monarchien und Republifen, Syſteme und Ein- 
richtungen. Das ift ganz natürlich, ganz logifch und fehr leicht 
zu begreifen. 

Neunte Folgerung. Es iſt fehr einfach, den Gefeten 
der Natur und Logif ganz angemeffen, daß alle Völker, welche 
feit viertaufend Jahren vom Himmel einen Erlöjer erwarteten, 
der auf der Erde das Reich der Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Tugend wiederherftellen follte, als Gegenftand ihrer Hoffnung 
einen gefreuzigten Juden anerfannten; daß fie nach feiner Ankunft 
gänzlich aufhörten, einen andern Erlöfer zu erwarten; daß Gott, 
welcher die unendliche Güte, Wahrheit und Macht ift, ohne Wider: 
rede und ohne Widerftand e8 zugelaffen, daß diefer gefreuzigte 
Jude ſich des Glaubens und der Anbetung der Welt bemächtigte; 
daß er alle Werke Gottes ausgeübt, die Menfchen aufgeklärt, 
getröftet, erquidt, fie befjer und glüdlicher gemacht habe, obgleich 
er weder Gott war, noch der Abgefandte Gottes; er war ja nur 
ein berüchtigter, ein ruchlofer Menſch, der taufend Mal die Strafe 
verdient hat, zu der er verurtheilt ward. Ihr faget, daß dieß 
ganz natürlich, ganz logifch und fehr leicht zu begreifen fei, und 
daß fih da nicht ein Schatten von Wunder finde. 

Auch faget ihr, ed fei dieß eine Sache der Erfahrung, 
welche man je nach Belieben wiederholen fann, und ihr habet 
Recht daran. Denn ift die Befehrung der Welt durch einen ges 
kreuzigten Juden und durch zwölf Fifcher das Ergebniß eines 
Naturgefeges, fo dürfen wir nur, da diefe Gefege ſich ftetö gleich 
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bleiben, auf diefelbe Weife und mit denfelben Mitteln die Brobe 
anftellen, um dasfelbe Refultat zu erreichen. Bei diefer Sachlage 
babe ich nur noch eine Frage an euch zu flellen, “und um eine 
Gunſt nachzufuchen. 

Meine Frage ift diefe: Da die Welt durch Jeſus von Nazareth 
ohne Wunder, und bloß durch natürliche Geſetze befehrt worden, 
fo faget mir doch, warum Niemand das Gleiche mit feinen Schwie- 
tigfeiten, Mitteln und Ergebniffen gethan hat? 

Meine Gunft, um die ich bitte, ift diefe: Um mich eben fo 
klar zu überzeugen, wie von der Wahrheit, daß zweimal zwei vier 
geben, wollen wir die Probe von der Befehrung der Welt durch 
einen gefreuzigten Juden wiederholen, da dieß ja eine ganz natür= 
lie und ganz logiſche Sache fein fol. Gewiß war fein Unter- 
nehmen einer großen Seele würdiger. Eure glühende Philan— 
thropie, euer tiefed Mitgefühl für die Menfchheit, die fo lange 
Zeit unter dem herabwürdigenden Joche des Aberglaubend gefnech- 
tet ift, werden euch nach euern Worten vor feinem Opfer zurüds 
treten laffen. Die Elemente der Aufgabe fennet ihr, und habet 
fie zur Hand. 

Gehet alfo eined Tages an bie Ufer der Loire, rufet zwölf 
Schiffer zufammen, und fprechet zu ihnen: „Meine Freunde, laffet 
eure Barfen und Nebe; folget mir.” Sie folgen; ihr fteiget mit 
ihnen auf den Montapins *), ziehet fie zur Seite, laffet fie in’s 
Gras fegen und fprechet dann alfo zu ihnen: „Ihr Fennet mich, 
ihr wiffet, daß ich meinem Stande nach ein Zimmermann bin 
und der Sohn eines Zimmermannd; feit dreißig Jahren arbeite 
ih in der Werfftätte meines Vaters. Aber ihr irret euch, ich bin 
nicht ganz das, was ihr denfet. Ich bin, wie ihr mich hier fehet, 
Gott; ich habe Himmel und Erde erfchaffen und will jest die 
Welt befehren und mic) ftatt des gefreuzigten Juden anbeten laffen. 
Euch’ will ich zu meinem Ruhme fenden. Mein Vorhaben ift nun 
diefes: Ich durchziehe einige Zeit lang lehrend und bettelnd die 
Drtfchaften des Departements von Nievre. Man klagt mid) wegen 
verfchiedener Verbrechen an und ich vertheidige mich fo gut, daß 
ich zum, Tode verurtheilt und auf's Schaffot geführt werde. 

„Einige Tage nach meinem Tode gehet ihr durch die Straßen 
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von Nevers, haltet die Vorübergehenden an und faget zu ihnen: 
Miffet ihr denn nicht, jener Zimmermann, den ihr fo gut gefannt, 
der diefed oder jenes Verbrechens angeklagt, der vor dem Aſſiſen— 
hofe verurtheilt und in diefen Tagen getödtet ward, der ift Gottes 
Sohn? Er hat und aufgetragen, euch diefes zu fagen und zu be— 
fehlen, ihn mit und anzubeten, fonft werdet ihr verdammt. Um 
das Glück und die Freude zu haben, ihn anzubeten, müffet ihr 
Ale, Männer, Weiber, Kinder, Reiche und Arme mit der Erfennt:. 
niß anfangen, daß ihr und eure Bäter und alle civilifirten Völker 
recht fchwachfinnig feid, da ihr euch fo fehr täufchen ließet, einen 
gefreuzigten Juden anzubeten; ihr müffet dann auf die Kniee zu 
unfern Füßen fallen, ung alle eure Sünden, auch die verborgenften 
befennen, und alle Bußen verrichten, welche wir euch aufzulegen 
für gut finden werden; dann müffet ihr ed euch gefallen laſſen, 
wenn man über euch fpottet und wenn die ganze Welt euch ver- 
achtet, ohne ein Wort dagegen zu jagen; ihr müffet euch in's Ge— 
fängnig werfen laffen, ohne allen Wipderftand, endlich müffet ihr 
ed gedulden, daß man euch das Haupt auf öffentlichem Plate 
durch Henfershand abfchlage, und vom Grunde des Herzens 
glauben, diefes fei das größte Glück, das eudy begegnen Fönne. 
So fprechet Wort für Wort, von einem Thore der Stadt zum 
andern. 

„Ich darf es euch nicht verhehlen: die ganze Welt wird über 
euch lachen, die Großen werden fagen, ihr feid nicht recht bei 
Sinnen; aber dad macht nichts, redet nur immer fort. Ganze 
Schaaren von Kindern werden euch mit ihrem Geſchreie ver- 
folgen, und euch mit Steinen werfen; das wird in der Stadt 
Unordnung geben; der Profurator der Republif wird euch feft- 
nehmen laflen und euch verbieten, meine Gottheit zu ypredigen; 
ihr aber höret nicht auf ihn, und predigt nur um fo freimüthiger. 
Man wird euch von Neuem feftfegen und euch faft mit Gewalt 
drängen; laffet fie nur zuthun. Man wird euch in's Gefängniß 
fegen; auch das laffet gefchehen. Endlich wird man euch, um 
euch zum Schweigen zu bringen, den Kopf abfchlagen; auch das 
Iaffet gefchehen. Dann wird Alles nur um fo befjer von Statten 
gehen. Wir haben dann vollfländig geftegt: die ganze Welt wird 
ſich befehren wollen; ich werde als der wahre Bott anerkannt, 
man betet mich an, zuerft in Nevers, in Saint-Eyr, in Saint 
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Stienne, in Saint-Pere, dann in allen Departements, in Paris, 
in Rom, in London, in Petersburg, in Konftantinopel und Peking. 
Bald wird die Werfftätte meined Vaters eine prachtvolle Kapelle, 
wohin die Pilger in Mafle aus den vier Weltgegenden fommen, 
und ihre reichen Gefchenfe werden den Stolz und Reichthum Der 
Stadt Nevers ausmachen. Ihr aber, ihr feid meine zwölf Apoftel, 
zwölf Heilige, welche man auf der ganzen Welt anrufen wird. 
Man jenft eure Gebeine unter die Altäre, eure Statuen werden 
in Niſchen geftellt, und eure Porträte, auf Bahnen gemalt, wird 
man bei Prozeffionen nicht bloß bier, jondern in der ganzen Welt 
herumtragen, und das nicht etwa nur im fommenden Jahre, fon 
dern bis an’d Ende der Zeiten: ihr gehet fomit geraden Schrittes 
der Unfterblichfeit entgegen. Weldy’ ein Ruhm für euch, für eure 
Weiber und Kinder! Die Belehrung der Welt ift alfo nicht 
fchwer. Sie ift, wie ihr fehet, fehr einfach, fehr leicht, den Ge— 
fegen der Natur und Logik ganz angemeffen. Ich fann auf euch 
zählen, nicht wahr ?* | 

Man fann- einfehen, wie eine ähnliche Rede aufgenommen 
werden würde. Ich fehe unfre waderen Schiffsleute, wie 
fie gereizt, kräftig durch Wort und Geberde, und vielleicht 
jelbft durch ihre Arme ſich gegen eine folche Lehre verwahren 
würden; ich fehe fie zur Stadt gehen und überall verfünden, daß 
Diefer oder Jener toll geworden, und ohne mich zu verwundern, 
vernehme ich, daß der neue Gott am felben Tage noch in das 
Hojpital der Liebe geführt worden, wo er anftatt göttlicher Ehren 
des unantaftbaren Privilegiums fich erfreut, den erften Rang 
unter den Narren einnehmen zu dürfen. 

Demerken wir indeffen wohl, das Vorhaben des Zimmer: 
manns von Never, welches ohne Zweifel eine erhabene Thor- 
heit ift, ift nicht minder ungereimt, als das des Jeſus von Na: 
zareth, wenn er nur ein einfacher Sterblicher ift, geboren und 
erzogen in der Werfftätte des Zimmermannes, der nur allein und 
ohne Hilfe der herrlichiten Wunder handelt. Ja, es ift noch weit 
weniger. Ein Zimmermann von Neverd hat mehr Anfehen, als 
einer von Nazareth; ein Franzofe, auf dem Schaffote geftorben, 
fteht über einem gefreuzigten Juden; zwölf Schiffsfnechte ver 
Loire geben wohl mehr aus, als zwölf Fifcher der Kleinen Seen 
Judäas. Einen franzöfifchen Bürger des neunzehnten Jahrhuns 


" Ä 359 


dertd anbeten laffen, ift ohne Vergleich leichter, als einen Juden 
im Zeitalter des Auguftus. Im erften Falle braucht man die Völfer 
nur von einer Keligion abwendig zu machen, welche eine ge- 
fchworene Feindin aller Leidenfchaften ift, die fortwährend unter 
ihr Zoch gebeugt werden müflen. Im zweiten Falle mußte man 
die Völfer von einer Religion abwendig machen, welche allen 
Leidenfchaften fchmeichelte, und welche auf eben fo viele fchred- 
liche Hilfsmittel zählte, ald es fchlechte Eingebungen im Herzen 
eines jeden Menſchen gibt. 

Wenn wir die Gründung des Ehriftenthums auch nur von 
Seite der Schwierigkeit des Unternehmens und der Schwäche der 
Mittel betrachten, und ſonſt dasſelbe als ein vernunftgemäßes 
Syſtem annehmen, ſo ſehet ihr doch, daß man ſehr bald in's 
Lächerliche verfällt, will man dieſes Alles aus rein menſchlichen 
Urſachen erklären. Indeſſen gibt es keine Wirkung ohne Urſache, 
und das Chriſtenthum iſt einmal eine Thatſache, was ihr auch 
immer aus demſelben machen wollet. Da es aber keine menſch— 
liche Urſache gibt, welche dieſe Gründung erklären könnte, ſo 
müſſen wir eine göttliche annehmen. Hat ſich aber Gott dabei 
betheiligt, fo iſt alſo das Chriſtenthum wahr, allein wahr, voll» 
fommen wahr, ewig wahr. Iſt aber das Ehriftenthum wahr, fo 
find alfo ale Einwürfe gegen dasfelbe falfch; denn fich wider: 
fprechende Wahrheiten kann es nicht geben. So fallen alfo vor 
der einzigen Thatfache der Gründung des Chriftentbums alle ver: 
gangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Einwürfe gegen feine 
Lehre, feine Moral und feinen Kultus in dad Nichts zurüd, 
dem Wurfe vergleichbar, welchen der flüchtige Araber gegen die 
Pyramide der Wüfte fchleudert. Wir fünnen, wir müffen fie 
alfo ohne alle Ausnahme von uns weifen, und brauchen nicht auf 
fie zu antworten. 

Die Bernichtung aller Einwürfe mit Einem Schlage, das 
ift der erfte, unermeßliche Bortheil der Thatfache der Gründung 
des Ehriftenthums. 

3) Alle Einwürfe werden Beweiſe. — Die einzige That: 
fache der Gründung des Chriſtenthumes befeitigt nicht nur mit 
vollem Rechte ale Einwürfe, fie verwandelt diefelben auch zu 
Beweifen für dasfelbe: wir wollen diefes nachweifen. 

Alzu lange Zeit hat die Gottlofigfeit fich ein freies Geſchaͤft 


360 


‚gegen die Religion gemacht; es wird und wohl geftattet fein, 
gegen fie und zu fehren, umd ihre eigenen Waffen gegen fie zu 
wenden. Nur allzu oft hat der Ungläubige den unwiffenden 
Ehriften verkehrt; fann es alfo der Ungläubige für fchlecht halten, 
daß der Chriſt zum Apologeten wird? 

In den Augen der Ungläubigen ift das Chriftenthum nicht 
einmal ein vernunftgemäßes Syſtem; fie entdeden in demfelben 
gar viele Dinge, welche nach ihrer Einficht den guten Sinn be— 
leidigen, Ihre Einwürfe gegen das Chriftenthum greifen fogar 
das Dafein des Erlöferd an, der in ihren Augen nur eine Fabel 
ift, fowie die Apoftel die zwölf Zeichen des Thierfreifes geworden 
find; fie greifen alle Geheimniffe an, deren Ganzes ein Gewebe 
von Abgefchmadtheiten und Lächerlichfeiten ausmacht, die nur 
dazu gut find, das Bolf, die Weiber und Kinder zu unterhalten. 
Da Gott die Wahrheit felbit ift, fo konnte er fie nicht offenbaren: 
das ift ihr Schluß. 

Was die Sittenlehre betrifft, fo fagen fie, diefelbe fei ein Ge— 
webe von Gefegen und Übungen, von denen die einen abgenügt 
und unnüß, gleichgiltig und abergläubifch, die andern in der Aus⸗ 
übung unmöglich, ja fogar den liebften und gerechteften Neigungen 
der Natur entgegengefeßt ſeien, ſowie den unumftößlichen Rechten 
der menfchlichen Freiheit. Weil Gott unendlich gerecht und weife 
ift, fo fann er ihr Urheber nicht fein; das ift ihr Schluß. So 
finden wir einerfeitd Unmöglichfeit oder Unnüglichfeit, anderer: 
feit8 Abgejchmadtheit, und das ift der Ungläubigen letztes Wort 
über dad Ehriftenthum. 

Diefem doppelten Angriffe wider die Glaubens: und Sitten» 
lehre ftellen wir eine doppelte Vertheidigung entgegen, eine durch 
den Unglauben felbft unterftügte, fiegreiche Vertheidigung. 

1. Glaubenslehre. — So eben haben wir gefehen und 
ganz deutlich gefehen, daß, nimmt man das Chriſtenthum auch ale 
ein vernunftgemäßes Syftem an, ed unmöglich ift, feine Gründung 
durch menfchliche Mittel zu erflären; man muß ganz nothwendig 
zu Wundern, und zu den größten Wundern feine Zuflucht nehmen. 
Und nun faget ihr, das Ehriftenthum ift nicht einmal ein vernunfts 
gemäßes Syſtem; feine Lehre ift falfch, unglaublich und fogar in 
vielen Punkten abfurd. Ihr vermehret alfo die an und für ſich 
fhon große Schwierigfeit unendlich; ihr verwerfet alfo mit einer 
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neuen Kraft die Eriftenz, die Nothwendigfeit, die Zahl, den Glanz, 
die Macht der Wunder, welche die Welt überzeugt haben. Se 
mehr ihr Einwürfe vorbringet, und je ftärfer diefelben find, um 
fo mehr laffet ihr die Schwierigfeit des Unternehmens zunehmen; 
ihr verwerfet aljo Har um fo mehr die Gewißheit und allmächtige 
Kraft der Wunder, welche die wildeſten Geifter, welche die Ver— 
nunft des ganzen Menfchengefchlechtes unter das Joch des chrift- 
lichen Glaubens gebeugt ‘haben. 

Ihr leugnet mir diefe Wunder, der ich an ihnen nicht zweifle, 
ich freue mic) aber, daß ihr ihr Apologet werdet. Ihr zwinget euch 
ja zu dem eigenen Befenntniffe: „Die Einwürfe, welche ich gegen 
die Lehren des Chriſtenthumes vorbringe, find nicht neu: alle und 
felbft andere noch wurden fchon bei dem Entftehen desfelben von _ 
heidnifchen Schriftftelern und Häretifern gemacht. *) Es gibt 
nicht Ein chriftliched Dogma, das durch Bernunftgründe, durch 
die Wiffenfchaft, die Gefchichte, durch alle Arten von Einmwürfen 
nicht angegriffen worden wäre; ed gibt feines, das nicht ent— 
fleidet, feiner Natur entzogen, in den Theatern gefpielt, der Ber- 
achtung, dem Hafle, der Berlahung ausgefegt worden, als 
die Welt dasjelbe zum erften Male vernommen. Wenn alfo troß 
meiner Erziehung in einem chriftlichen Lande, tro dem Beifpiele 
fo vieler großer Männer, welche geglaubt haben, fo vieler nicht 
minder aufgeflärter Perſonen, als ich es bin, und die fortwährend 
. glauben, troß einem öffentlichen Befige von achtzehn Jahrhun— 
derten, die Lehre des Chriſtenthums mir fo abgefchmadt, der Ber: 
nunft fo entgegengefegt erfcheint, daß mir der Glaube unmöglich 
wird, wie mußte fie alddann der heidnifchen Welt erfcheinen? 
Gewiß ald ein Ärgerniß, das die flärfften Geifter von fich wiefen, 
ald eine Thorheit, die jeglichen Spott und Hohn hervorrufen, die 
jeded Haupt fchütteln ließ. Und je mehr ich die Kraft und Stärfe 
der Einmwürfe fühle, um fo höher erhebt ſich in meinen Augen 
diefes Ärgerniß und diefe Thorheit, und folglich die abfolute Uns 
möglichfeit, in der fich die heidnifche * nd an das Ehriften- 
thum zu glauben. 

„Und dennoch hat diefes chriftlihe Dogma, welches mir fo 

) Es ift erwiefen, daß feit dem Ende des vierten Jahrhunderts feine neue 

Schwierigkeit gegen das Chriſtenthum vorgebracht worden. 
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lächerlich oder vielmehr ald ein Berg von Abfurbitäten, Wider- 
fprüchen und Unmöglichfeiten vorfommt, die Welt geglaubt, fie 
bat es geglaubt auf das Wort zmölf jüdifcher Fijcher; fie hat 
ed geglaubt im vollen Zeitalter des Auguftus, d. h. in jenem 
Zeitalter, das vorzugsweiſe der Philofophie, der Beredfamfeit, 
den Künften und der Aufflärung angehörte. 

„Sie bat es geglaubt troß den hundertmal von Philoſophen 
und Häretifern wiederholten Bemerkungen, die fortwährend Alles, 
was ich zu mir felbft fpreche, an ihre Ohren redeten, daß nemlich 
dieſes Dogma des EChriftenthbumes nur ein Gewebe von Abge— 
fchmadtheiten und Widerfprüchen fei, 

„Sie hat e8 geglaubt trog den Nero, Domitian, Diofletian, 
und den Löwen und Tigern, den Scheiterhaufen und Schwer: 
tern, die den Glauben daran befeitigen follten. 

„Sie hat es geglaubt auf allen PBunften der Erde, in Jeru— 
falem, in Athen und Rom, im Driente und Decidente, und nicht 
bloß die Kleinen glaubten an diefe Lehre und bekannten fie im 
Angefihte der Henfer, fondern auch die Reichen, die Konfule, 
die Senatoren und Feldherren, ja felbft die Philofophen, die be— 
gannen, fie anzugreifen: alle Klaffen und alle Alter vom erften 
bis zum legten glaubten daran. 

„Welche Mittel haben wir zur Erklärung diefer gewaltigen 
Thatfahe? Nur zwei: den Wahnfinn oder das Wunder. Das 
Wunder nehme ich nicht an, fonft wär ich ja Katholif. Der 
Wahnfinn: aber wer ift denn eigentlich damit behaftet? Weiß ich 
gewiß, daß ich es nicht bin? Weiß ich gewiß, daß ich gegen 
alle Welt allein nur Berftand babe? Weiß ich gewiß, daß ich 
allein weife, ich allein unter den Sterblichen aufgeklärt bin? 
Kann ich ein vernünftiges Zutrauen auf die Einwürfe ſetzen, 
welche in den Augen der übrigen Menfchen nichts Solides an 
fih haben, und die vielleicht mir felbft trugvoll vorfämen, wenn 
mein Herz meine Vernunft nicht gefangen nähme? Ich halte mich 
für weife, und die ganze Welt fagt mir, ich fei ein Thor und 
ein Märtyrer eitler Irrthümer. Sollte die Welt nicht recht 
haben? Daran zu zweifeln, wäre Thorheit. Das Ergebniß, wel: 
ches fomit aus allen meinen Einmwürfen gegen die Dogmen dee 
Chriſtenthumes fich ergibt, ift folgendes: Ich habe meine Sadye 
jo gut vertheidigt, daß meine Einwürfe lauter flarfe Beweife ges 
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worden, fo daß ich mich in einem Eifenfreife eingefchloffen finde, 
aus dem ich nur auf zwei Wegen entfommen fann: durch Wahn: 
finn oder Wunder. Du bift entweder ein Thor oder ein Katholif: 
da gibt es nichts in der Mitte.“ 

2. GSittenlehre. — Alle Einwürfe, alle Reklamationen, ale 
Revolte der Natur und der Leidenfchaften gegen die Vorfchriften 
des Evangeliums zielen nur dahin, daß fie beweifen wollen, diefe 
Vorfchriften feien unnüß, unbrauchbar, thöricht, der Vernunft, 
der richtigen Freiheit des Menfchen zuwider, oder wenigſtens 
fönne man von ihnen annehmen und weglaffen, was man eben 
wolle, ohne nacdhtheilige Folgen; verhält fich aber die Sache alfo, 
was ergibt ſich dann daraus? Der handgreifliche Beweis des 
Dafeins, der Nothwendigfeit, der Menge, des Glanzes und der 
Größe der Wunder, welche die Welt gezwungen, dad Haupt 
unter dad Zoch der chriftlichen Sittenlehre zu beugen. Je ftärfer 
und zahlreicher die Einwürfe find, um fo mehr vergrößert fid) die 
Schwierigfeit des Unternehmens; folglich laffen fie um fo herr: 
licher die fiegreiche Kraft der Wunder erglängen, welche über den 
Widerftand der Welt triumphirt haben. 

Auch hier wird der Ungläubige wider Willen zum Apolo: 
geten; denn er muß alfo fprechen: „Die Moral des Ehriftenthums 
war vor achtzehn Sahrhunderten die nemliche, die fie heut zu 
Tage ift. Diefe finde ich aber in vielen Bunften unnüß, thöricht, 
unausführbar, meiner Vernunft und Freiheit entgegengefeßt. Ich 
führe diefe Sprache; ich, der ich dieſe Unmöglichkeit und dieſe 
Unnüglichfeit fühle; ich, der ich die freie Wahl proflamire, jene 
Vorfchriften, die mir behagen, anzunehmen, und jene zu verwerfen, 
die mir nicht zufügen. Wer bin ich denn? Sch bin geboren im 
Bufen des Chriſtenthums, von Kindheit auf bin ich gewohnt, 
das Geſetz des Evangeliums als ein göttliches und in allen Bunften 
verpflichtendes anzufehen; ich bin Durch dasfelbe groß geworden, 
und lebe umgeben von Beifpielen, welche mir die unumgängliche 
Nothwendigkfeit der Moral des Chriftenthumes und die Möglich: 
feit, fie zu erfüllen, predigen. 

„Wenn ſie mir troß dem unmöglich, unnüg und wibderftres 
bend erfcheint, um wie viel mehr mußte fie alſo der heidnifchen 
Welt jo vorfommen, die in den Sinnenfreuden begraben lag, als 
fie ihr zum erften Male angekündigt wurde? Wie konnten alfo 
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ſo viele junge Leute, Fleifch und Bein wie ih; denn ed gab im 
Driente und Occidente von Nero bis Diofletian eben auch fehwache 
und leidenfchaftliche Menfchen, wie ich ed bin, und vielleicht 
waren fie ed noch mehr; wie fonnten fo viele Menfchen jeden 
Alters, Standes und Ranges: Generäle, Soldaten, Gelehrte, 
Philoſophen, Gefepgeber, Arzte, Senatoren, Kaufleute, Magi- 
ftratsperfonen, Handwerker, lauter Menfchen wie ich, wie fonnten 
fie als wahr, verpflichtend, möglich diefe Sittenlehre annehmen, 
die ich für falfh und unnüg und unmöglich erkläre? Wie fonnten 
fie diefelbe in allen Punkten fo vollfommen genau beobachten da= 
mals, ald man nicht bloß die von der Wiege an gehegten Lei- 
denjchaften, die Durch das allgemeine Beifpiel gefräftigt und durch 
die Religion geheiligt waren, befeitigen; feine Ideen, feine Nei- 
gungen und Gewohnheiten ganz aufgeben, und- folglich Ketten 
brechen mußte, gegen welche die meinigen nur ſchwache Bande 
find; fondern ald man auch bereit fein mußte, eben wegen der 
Ausübung diefer Moral von feinen Anverwandten verfannt, feiner 
Güter beraubt, mit Spott überhäuft, bis auf's Blut gegeißelt, 
mit glühendem Eifen auf der Stirne gezeichnet, auf die Galeeren 
gefchict zu werden. Zudem hatte man zulegt noch das Vergnügen, 
lebendig gerädert, oder von den Zähnen eines Löwen Afrikas, 
oder eined Bären Deutfchlands unter dem Beifallögeflatfche des 
ganzen Bolfes verzehrt zu werden! 

„Welhe Mittel finden fi) auch bier zur Erklärung dieſer 
ungeheuren Thatfache? Nur zwei: der Wahnfinn und das Wuns 
der; Thor oder Katholif; da liegt nichts in der Mitte. Das ift 
alfo das neue Refultat aller meiner Einwürfe gegen die chriftliche 
Sittenlehre? Bon Stufe zu Etufe bin ich dahin gefommen, daß 
ich beſſer als alle Apologeten die gebieterifche Nothwendigkeit, die 
unabweisbare Gewißheit der Wunder gezeigt habe, welche den 
größten Widerftand befiegt, den es je gegeben, indem fich nemlich 
die Schwäche des menfchlihen Herzens und aller Leidenfchaften 
der ganzen Welt gegen die evangeliiche Moral verbanden. Diefer 
Beweis hat zudem die treulofe Cigenthümlichkeit, daß er direft 
mit den Einwürfen fich fteigert, d. h. je ftärfer meine Einwürfe, 
je lebhafter meine Leidenfchaften, je drüdender ihre Ketten werden, 
um fo mehr begreife ich die Nothwendigfeit und unmiderftehliche 
Kraft der Wunder, welche über allen Wipderftand und alle Leiden: 
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fchaften des Menfchengefchlechtes geflegt, und die ed um den Preis 
feines Blutes eine Moral annehmen und üben ließen, deren Un- 
möglichkeit Niemand beffer fennt als ih. Alſo Hat Niemand 
weniger Gründe, fie zu glauben und zu üben. Somit werde ich 
alfo ein gläubiger und thätiger Chrift fein, um nicht die haſſens— 
werthefte Sünde der Sterblichen, die der Thoren und Leichtfin- 
nigen, die Sünde der Infonfequenz auf mich zu laden.“ 

Was und Katholiken betrifft, fo haben wir einen wunder 
baren Gewinn aus den Einwürfen ded Unglaubens zu ziehen. 
Ruhig auf diefer unangreiflichen Thatfache thronend: Die Welt 
betet einen gefreuzigten Juden an, wollen wir feten Fußes 
die Ungläubigen und Oottlofen erwarten. Statt und durdh ihre 
Einwürfe zu beunruhigen; ftatt uns abzumühen, ihnen zu ant— 
worten, wollen wir das thun, was die Kinder der Welt im 
Theater thun: wir wollen nur zufchauen, anhören und Beifall 
flatfchen. Haben fie fidy recht abgearbeitet, recht abgemüht und 
ausgelaffen, dann wollen wir zu ihnen fagen: „Muth, Freunde, 
fammelt Kräfte, vermehret, beftärfet, übertreibet eure Einwürfe; 
erhebet fie zur Bergeshöhe. Untergrabet alle Fundamente des 
Chriſtenthums, vernichtet die Prophetien, leugnet die Wunder, 
verwerfet die Gottheit Jeſu Ehrifti, verwandelt die Religion in 
ein Gewebe von Lächerlichkeiten, Unnüglichkeiten, Unmöglichkeiten; 
je abfjurder ihre Dogmen, je unausführbarer ihre Moral erjcheint, 
um fo ſchwächer, verächtlicher, unmiffender werden die Apoftel 
fein; je mehr Geift, Wiſſen, Beredfamfeit, Kredit Gelfus, Porphy— 
rius, Woltaire, Rouffeau und alle Feinde des Ehriftenthumes 
haben, um fo ftärfer wird mein Glaube, um fo handgreiflicher 
eure Thorheit; denn nichts ift dann befler bewiefen, als daß die 
Anbetung eines gefreuzigten Juden von Seite der ganzen Welt 
eine unerflärliche Thatfache ift, welche offenbar alle menfchlicyen 
Kräfte überfteigt; fie ift folglich göttlich: es ift dieſes unglaub— 
lich, alfo ift es göttlich.“ 


Gebet, 
D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du mir ein leichtes Mittel zur Bertheidigung meines Glaubens 
gegeben haft. Laß es mich wohl begreifen, damit ich mit Erfolg 
für mich und Andere davon Gebrauch mache, 
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Sch faffe den Entichluß, Gott über Alles zu lieben, und meinen 
Nächften wie mich felbft, aud Liebe zu Gott; und zum Zeugniffe 
diefer Liebe will ich mit Fleiß die Beweife der Religion 
fennen lernen. 


23, Sektion. 
Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflangt. 


(Fortjegung des vierten Jahrhunderts.) 


Mittel ver Erhaltung: ver Priefter, die Keiligen, die Mönchsorven ; 
— der Fortpflanzung: die Mifflonen. — Schilderung der Hä- 
reflen. — Bäter und Lehrer der Kirche. — Konzil zu Nizäa. 
— Die Kirche angegriffen: Arius. — Gericht Gottes über Arius. 


— Die Kirche vertheidigt: ver heilige Atbanaflus; — fortge— 
pflanzt: der heilige Frumentius in Athiopien. — Bekehrung der 
Iberier. 


Nach dreihundert Jahren eines blutigen Kampfes ſetzte ſich 
das Chriſtenthum fiegreich mit Konſtantin auf den Thron der Cä— 
faren; es ift ald König der Welt eingefegt, Öffentlich geweiht; 
feine heilfame Thätigfeit macht fidy allenthalben fühlbar; es ge- 
biert den Menfchen von Neuem an feinem Geifte, an feinem 
Herzen, an feinem Leibe, indem es ihn von der häßlichen Knecht- 
ſchaft des Irrthums, ded Verbrechens und des brutalen Despo- 
tismus befreit. Was bleibt dem göttlichen Gründer der Kirche 
noch übrig, als jein Werk zu erhalten und augzubreiten, damit alle 
Geichlechter feine Wohlthaten fidy aneignen fönnen ? 

Wir fagen, erhalten. Ya, meine Kinder, die erfte Sorge 
des Erlöſers, nachdem er jein göttliches Werf gegründet hat, 
wird fein, ed aufrecht zu erhalten und zu fchügen. Aber wie! 
eine fo heilige, fo wahre, fo wohlthätige Religion, fann fie Feinde 
haben? Im erften Augenblide fcheint ed unmöglich; es hat viel- 
mehr den Anfchein, daß, nachdem es fo viele heilfame Verbeſſe— 
rungen in den Geſetzen, in den Einrichtungen und in den öffent: 
lien Sitten herbeigeführt hat, das Chriſtenthum, geliebt, werth 
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und theuer gehalten, nur unterwürfigen Kindern und getreuen 
Schülern begegnen könne. Ya, ed gewinnt den Anfchein; allein 
in der Wirklichkeit fann ed nicht alfo fein. 

Die Folgen der Sünde find für den Menfchen durch das 
Ehriftenthum gefchwächt, nicht vernichtet; das Werk der Erlöfung 
wird erft im Himmel vollendet werden. Bis dahin wird Kampf 
fein: Kampf der Geifter; e8 muß Härefien geben; mora- 
lifcher Kampf; e8 muß Ärgerniffe geben; phyſiſcher Kampf; 
ed muß allgemeine und befondere Trübjale geben. 
1. Kor. 21, 19. Matth. 18, 7. Apftg. 14, 21. Dieß Alles ift 
nöthig, auf daß unfer zeitliches Leben bleibe, was ed nad) Gottes 
Willen feit der Sünde fein fol, eine Brüfung, und zwar eine 
verdienftliche Prüfung, folglich mühfam. Das Menfchengejchlecht 
ift ein Krieger; es ſoll feine Einheit mit dem neuen Adam er- 
halten und, die Waffen in der Hand, an Bollfommenheit wachſen. 
Hiob 7, 1. 

Die Hölle und der alte Menfcd werden fortwährende An— 
ftrengungen verfuchen, um diefen Kampf gefährlich zu machen und 
das Werk der Erlöfung für die Einzelnen und für die Völker 
zu zerftören. Bald werden Härefien auftauchen, um die chrift- 
lihe Wahrheit zu verfälfchen und dad Werf der Erlöfung 
am inteleftuellen Menfchen zu zerftören ;*) bald werden fich Ars 
gerniffe erheben, um die Liebe durch die böfe Luft zu verdrängen, 
ftatt des übernatürlichen Lebens ein finnliches Leben zu führen 
und folglich das Werk der Erlöfung an dem moralifchen Menſchen 





*) Jede Härefie führt ſchon in ihrem Namen einen offenbaren Beweis ber 
Falfchheit ihrer Lehren mit ſich; denn diefer Name ift, wo der eines 
Menfchen, und ein Menfch ift nicht fähig, eine Religion zu gründen; 
ober der eines Landes, eines Zeitabfchnitts, und jede Neligion, entjtanden 
aus den Vorftellungen und den Sitten, die einem gewiſſen Lande, einer 
gewiffen Zeit eigen find, ift offenbar eine menfchliche, d. h. eine faljche 
Religion. So hat man zu allen Zeiten die verfchiedenen Seften über 
ihren Namen erröthen und ſich Mühe geben fehen, ihn abzumweifen, ihn 
unter andern, von der wahren Religion entlehnten, Namen zu verfleden, 
Darum wollen auch die Proteftanten, daß man fie Evangelifde 
nenne, Gut, fagte ein Fatholifcher Offizier, ich will ihnen den Namen 
Evangelifche geben, wie man dem Scipio den Namen Numidifcher gab, 
weil er Karthago zerflörte, 
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zu zerflören; endlich werden das doppelte Verbrechen des Ärger: 
niffes und der Härefie oder andere bejondere Urfachen über die 
Bölfer Seuchen, Kriege, Drangfale, Umftürze, Räubereien, Un- 
gerechtigfeiten, Unterdrüfung, Despotismus herbeiführen, welche 
dahin fireben, das Werf der Erlöfung am phyſiſchen Menfchen 
zu zerftören, indem fie das brutale Geſetz ded Stärfern wieder 
in’s Leben rufen und die Welt in den Zuftand des Leidens und der 
Berworfenheit zurüdjenfen, worin fie unter dem Heidenthume war. 

Über diefe drei Angriffspunfte fegt der neue Adam eine 
Schildwache: 

1) Den Prieſter oder das Prieſterthum. Als ge— 
borener Vertheidiger, als allgemeiner Erhalter des Werkes der 
Erlöſung gegen die Häreſien, die Ärgerniſſe und die phyſiſchen 
Übel, wird der Prieſter zugleich auch Lehrer fein, um die Wahr— 
heit zu vertheidigen; ein Borbild, um das Beifpiel aller Tu: 
genden, d. h. der mit übernatürlichen guten Werfen thätigen Liebe 
zu geben, und dadurch zu verhindern, daß die unordentliche Liebe 
zu den Gefchöpfen wieder die Herrfchaft in dem menfchlichen 
Herzen befomme; ein Kranfenwärter für jegliches menjd)- 
liche Elend, um durch eine unermüdliche und allgemeine Liebe 
der Zerftörung der Erlöfung am phyſiſchen Menſchen zuvorzu- 
fommen, indem er hindert, daß nicht die heidnifche Entartung 
und die daraus folgenden Leiden wiederfehren. 

2) Die Heiligen. Manchmal werden die Gefahren gröf- 
fer; die grimmigen Wölfe ftreifen zahlreicher und blutgieriger 
um die Schafheerde. Da läßt Gott aus dem innern fruchtbaren 
Schooße feiner Kirche neue Hilfstruppen für das Erlöfungswerf 
entftehen; dieß find jene außerordentlichen Heiligen, weldye von 
Zeit zu Zeit auf dem Kampfplage erfcheinen. Da die Hölle das 
Ehriftentyum nur an drei Plägen angreifen fann: am intellef- 
tuellen Menfchen durch den Irrthum; am moralifchen Menfchen 
durch das Ärgerniß; am phyſiſchen Menfchen durch die Rück— 
fehr zur Knechtichaft und heidnifchen Verworfenheit, fo wird 
e8 drei Arten von Heiligen geben, und zwar nur drei: Die 
apologetifhen Heiligen zur Bertheidigung und Fortpflan— 
zung der Wahrheit; die fontemplativen Heiligen, um uns 
aufhörlich unfer Herz zur Liebe für übernatürliche Dinge zu er- 
muntern; die Eranfenwartenden Heiligen, um dem phyftichen 
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Menfchen Erleichterung zu verfchaffen und zu hindern, daß er 
wieder in den Zuftand des Elendes und der Knechtfchaft zurück- 
falle, woraus ihn der Erlöfer gezogen hat. Wir werden fehen, 
daß alle diefe Heiligen genau zu der Zeit erfcheinen, wo fich das 
Bedürfniß ihrer Gegenwart am Lebhafteften fühlbar macht, und 
ein greifbarer Beweis von der beftändigen Thätigfeit der Vor— 
fehung für die Kirche find. 


3) Die Mönchsorden. Es fommen im Leben der Kirche 
jchredlihe Zeitabfchnitte vor, wo man fagen möchte, die Gewalt 
der Hölle gewinnt die Oberhand. Die Härefte, das Ärgerniß, 
die Ungerechtigfeit werden, vereinigt, die Religion an den drei 
Bunften angreifen; der Kampf wird andauernd, blutig, das 
Handgemeng allgemein: nie wird die Welt dringendere Gefahren 
gelaufen fein. In diefer Außerften Noth wird Gott aus den 
Schätzen feiner Liebe ein neues Hilfsheer der Religion aufrufen; 
dieß find die Mönchsorden. Es gibt ihrer drei Arten; die apo— 
logetifchen Drden, zur Bertheidigung und zum Unterrichte der 
Wahrheit; und fie werden uns in allen Kleidungen in den Städten 
und auf dem Lande erfcheinen und durch ihre gelehrten Schriften 
die heilfame Lehre erhalten oder durch ihre Worte verbreiten; die 
fontemplativen Drden, zum Schuge der chriftlichen Liebe, 
und ihr" werdet fie durch eine edle Verachtung alles Sichtbaren 
die menschliche Liebe zu den übernatürlichen Dingen erheben, durch 
ihre freiwilligen Sühnungen dem Ärgerniffe das Gleichgewicht 
halten und es verhindern fehen, daß die böſe Luſt ihre Herrſchaft 
wieder bekommt; endlich die Kranfenpfleger-Drden, geweiht 
zu Erleichterungen für jegliches menſchliche Elend; wir werden fie 
auf allen Bunften aufgeftellt finden, wo die Hölle das Werf der 
Erlöſung am phyſiſchen Menfchen angreifen fann. Wie fchön ift 
doch, mein Gott, deine heilige Religion, in ihren Mitteln zur Er- 
haltung betrachtet! Ahnlich dem Thurme David's, ſchützen taufend 
Schilde ihre Mauern, taufend Schilvwachen find Tag und Nacht 
zu ihrem Schuge wach. 


Das Prieſterthum, die Heiligen, die Mönchsorden, das find 
die drei Mittel, vom neuen Adam eingefegt, um das Ehriften- 
thum zu erhalten. Diefe drei Mittel faffen fich in einem einzigen 
zufammen, das ift die Kirche; denn in der Kirche und durch die 

Gaume, Eathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 24 
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Kirche werden die Priefter geweiht, werden die Heiligen gebildet, 
werden die Mönchdorden errichtet. 

Siehe, fo ift das Chriſtenthum mit al’ feinen Mitteln zu 
feiner Erhaltung verfehen; was bleibt noch übrig, als es fortzu— 
pflanzen? Denn Gott will, daß alle Menfchen zur Erfenntniß 
fommen. ı. Tim. 2, 4. Das Mittel zur Fortpflanzung find die 
Miffionen: wir werden ihre Gejchichte geben, fobald wir ihnen 
auf unfrer Reife begegnen. 

Nun wollen wir unfre Erzählung wieder aufnehmen und ung 
mit der Kirche auf den Weg machen. D göttliche Braut des 
Mannes der Schmerzen! fei bereit, das Loos deines göttlichen 
Bräutigams zu theilen. Auf deiner Stirne, wie auf der feinigen 
fol eine unfterbliche Dornenfrone fchimmern; dieß ift dad Diadem, 
woran man dich bis an das Ende der Zeiten als die rechtmäßige 
Braut erfennen wird. Vergebens bemächtigen fi die Seften 
deines Schmudes, nie wird e8 ihnen gegönnt fein, weder das Kleid 
des Märtyrerd, noch den Mantel der Verfolgung zu tragen. Die 
Amphitheater find noch gefärbt vom Blute deiner Kinder, die 
Scheiterhaufen, welche fie verzehrten, rauchen noch, von Weiten 
hört man noch das Gebrüll der Löwen, die man gegen fie beste: 
du fommft nach fo gewaltigen Kämpfen faum zu Athem, und 
fiehe, ein neuer Feind, ein mächtiger Seftenftifter erhebt fich in 
Ägypten, und fommt heran, dir den Todesftoß zu verfeßen: er 
heißt Artus; er wagt ed, die Gottheit Jeſu Ehrifti zu leugnen. 
Fürchte nichts, zarte Braut ded Gottmenfchen, dem Vertreter der 
Lüge wird dein göttlicher Bräutigam den Bertheidiger der Wahr: 
heit fchon entgegenzufeßen- wiffen. 

Das vierte Jahrhundert, das mit der blutigften der Verfol— 
gungen beginnt, wird durch die furchtbarfte aller Härefien fort- 
gefegt. Als der Teufel die Religion ungeachtet der Anftrengungen 
der Tyrannen, welche er gegen das Werk Gottes bewaffnet hatte, 
gegründet ſah, verlor er gleichwohl den Muth nicht: er änderte 
bloß feine Angriffsweife. Er unternahm es, das Gebäude zu zers 
flören, defien Bau er nicht hatte hindern fönnen: ein neuer Krieg 
beginnt. 

Sehet auf, liebe Kinder, fehet, eine Wolfe von Häretifern 
hat ſich auf alle Theile des Gebäudes der Religion gelagert vom 
Giebel bis zum Fundamente, bewaffnet mit beißendem Spotte, mit 
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Lüge, mit Verleumdung, fie entftellen, fie befudeln, fie würdigen 
herab, fie verfuchen den Zerftörungshammer an allen Seiten, fie 
fuchen fie zu verftümmeln, fie allmählig zu erjchüttern, mit einer 
Bosheit und Hartnädigfeit, welche in der Gefchichte nur an den 
Bandalen des verfloffenen Jahrhunderts ein Ahnliches hat, die 
unter und die Trümmer unfrer Tempel und Palaäſte zerftreuten. 
Sehet ferner um euch, fehet, eine Menge Lehrer, angethan mit 
der dreifachen Rüftung des Genie's, der Beredfamfeit und der 
Tugend, fommen von Oſten und Weften und ftürzen, befchämen, 
befehren auch manchmal die Häretifer; immer zermalmen fie ihre 
Afterweisheit, wie die Märtyrer das Schwert der Tyrannen ab- 
ftumpften, und dad unfterblidhe Gebäude zeigt ſich den Augen 
wieder in feiner vollen urfprünglichen Schönheit und feft in feinen 
Grundlagen. 

Nie war Ddiefer Kampf ded Irrthums gegen die Wahrheit 
heftiger, ald während des vierten Jahrhunderts; nie entfaltete 
aber auch die Kirche einen fo großen Reichthum an Lehrern und 
Apofteln. Dieß ift das eigentliche Zeitalter der Väter der Kirche; 
wir wollen mit wenigen Worten näher auf fie hinweifen. 

Väter der Kirche nennt man die großen Männer, welche zur 
Vertheidigung der Kirche und zur Erklärung ihrer Lehre während 
der fech8 erften Jahrhunderte auftraten.*) Man theilt fie in 
griechifche und lateinische Väter, je nachdem fie in der einen oder 
andern Sprache gefchrieben haben, Die berühmteften unter diefen 
berühmten Männern, d. 5. die, welche am meiften gefchrieben 
haben, und deren Lehre die allgemeinfte Geltung und Befolgung 
erlangte, haben den Titel Lehrer der Kirche. Es gibt vier heilige 
Lehrer der griechiichen Kirche, nemlich: ver heilige Athanafiug, 
der heilige Bafilius der Große, der heilige Gregor von Nazianz, 
und der heilige Johannes Ehryfoftomus, und fünf der lateinifchen 
Kirche: der heilige Ambrofius, der heilige Hieronymus, der heilige 
Auguftin, der heilige Gregor der Große, und der heilige Thomas 
von Aquino. Der heilige Bapft Pius V. gab dem heiligen Thos 
mas von Aquino den Titel des fünften Lehrers der Kirche. **) 


) Bergier, Art. Väter. — Doch fagt man allgemein, der heilige 
Bernhard fei der legte der Kirchenväter. 
”") Lex. der Wiffenfihaften der Kirche, Art. Lehrer. 
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Wir nennen fie Väter, weil unfer Erlöfer, der fie befon: 
derd mit feinem Geifte erfüllte, fie feiner Kirche_gegeben hat, um 
ihr Schüger und Rathgeber, der Welt aber, um ihr untrügliche 
Leiter und Licht zu fein. *) 

„Wir nennen fie Bäter, weil ihre Schriften,” fagt der hei- 
lige Auguftin, „voll von der Wiffenfchaft des Heiles, ſich wie ein 
reicher Thau über das Gefilde der Kirche verbreitet hat, um in 
ihr die Keime des Lebens zu befruchten, welche Jeſus Ehriftus 
und feine erften Jünger in ihr hinterlaffen haben, auf daß die 
Seelen mit der reinften Speife der wahren Lehre genährt würden. 
Es find diejenigen, welche zur Errichtung des heiligen Gebäudes 
den Kitt und die reichen Zierden beigetragen haben, womit fie 
fi) befeftigt und verfchönert diefe, durch Jeſum Ehriftum, der ihr 
Edftein ift, und durch die Propheten und durch die Apoftel, die 
ihre unfterblihen Fundamente find, erbaute Kirche.” **) 
Eins mit der Schrift, fügen diefe durch die Sanftion der Kirche 
geheiligten Werfe zu dem Anfehen des göttlichen, unmittelbar vom 
heiligen Geifte ausgegangenen Wortes das bedeutfame Gewicht 
einer wenigftens mittelbaren Eingebung, die fie hervorgebracht 
bat, und die Wirfjamfeit einer ganz befondern Gnade, welche fie fo 
vorzugsmweife- vor allen menfchlichen Schöpfungen auszeichnet. ***) 
Sie bilden die erhabene Kette der Tradition, deren majeftätifche 
Einheit fich unerfchütterlich durch alle Stürme der Revolutionen, 
durch alle Angriffe des Schisma's und der Härefie, durch die 
Ruinen der Zeiten, durch die Finfterniß der Unwiffenheit und durch 
die Berwüftungen fchlechter Sitten erhalten hat.) _ 

Was ihre -Beredjamfeit betrifft, fo darf man nicht daran 
denfen, irgend Etwas mit ihr zu vergleichen. „Wie! ein Vater 
der Kirche, ein Lehrer der Kirche! Welche Namen! welche Traurig- 
feit in ihren Schriften! Welche Trodenheit! welche Kalte Andacht! 
und vielleicht wie fcholaftifch! fagen die unwiffenden und leicht: 
finnigen Weltmenfchen, die fie nie gelefen haben; aber vielmehr 
welch’ ein Erftaunen für alle die, welche fich von den Vätern eine 


*) Luminaria mundi, sermonem vitae continentia. 
*) Aug. contr. Julian. 1. Il. c. 10. 
°"*) S. Basil. M. f. Duguet, Firchl. Bekenntn. 

+) Guillon, Thl. 1. ©. 10. 
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der Wahrheit jo ferne Vorftellung gemacht haben, wenn fie in 
ihren Werfen mehr Gewandtheit und Feinheit, mehr Bildung und 
Geiſt, mehr Reichthum an Ausdrüden und Kraft in den Beweifen, 
lebendigere Züge und mehr natürliche Anmuth fähen, als man 
in den meiften Büchern diefer Zeit wahrnimmt, die man mit Be- 
gierde lieft, und die ihren Verfaſſern Namen und eiteln Ruhm 
verfchaffen! Welche Freude, die Religion zu lieben, und fie ges 
glaubt, erhalten, erklärt zu fehen von ſo herrlichen Talenten, von 
fo gediegenen Geiftern, befonderd wenn man zu der Erfenntniß 
Durchgedrungen, daß an Umfang von SKenntniffen, an Tiefe und 
Durchdringung, an Grundſätzen der lautern Weisheit, an An 
wendung und Entwidlung derfelben, an Richtigkeit der Schlüſſe, 
an Würde der Sprache, an Schönheit der Moral und der Ge- 
fühle fih 3. B. nichts mit einem heiligen Auguflin vergleichen 
läßt.” *) 

Wir fommen auf unfern Gegenftand zurüd. Der Erfte, der 
ed wagte, dad Gebäude der Religion feit feiner Gründung zu zer- 
ftören, war Artus. Geleitet vom höllifchen Geiſte, richtete er 
feine Schläge gegen den Edftein. Diefer Menfch, Urheber der 
großen unter dem Namen des Arianismus befannten Härefie, 
war in Libyen geboren. Er ging nach Ägypten, wo er zum 
Diafonus der Kirche zu Alerandria geweiht ward. Aufrührerifche 
Anfchläge, woran er Theil nahm, nöthigten den heiligen Petrus, 
Patriarchen diefer Kirche, ihn aus der Zahl der Gläubigen - zu 
fireihen. Der heilige Patriarch Fannte zu gut den unruhigen und 
ehrgeizigen Charakter diefes Fremdlings, als daß er fich durch 
den äußern Schein der Reue gewinnen ließ; er wollte ihn daher 
nie mehr in die Gemeinfchaft aufnehmen; ja nicht einmal die 
dringenden Bitten beftimmten ihn, womit man in ihn drang, ale 
er zum Marterthume ging. Arius fand aber Mittel, ſich die Gunft 
des Achillas, Nachfolgerd des heiligen. Betrug, zu verfchaffen; er 
unterwarf fich äußerlich und heuchelte lebhafte Gefühle der Reue. 
Achillas ließ fich täufchen, er nahm den Heuchler in die Kirche 
auf; er erhob ihn fogar zum Prieftertyume und vertraute ihm die 
Leitung einer großen Pfarrei in Alerandrien. 

Nach dem Tode des Achillas ward der heilige Alerander zu 


) La Bryere, Kap, über bie flarken Geiſter. 
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feinem Nachfolger ernannt. Arius war fehr erbost über Diefe 
Wahl, weil ihn feine Eitelkeit hatte glauben machen, feine Perfon 
fei des Patriarchated eben fo würdig, wie jener. Um fich zu 
rächen, begann er, gegen die Gottheit unferd Herrn zu dogmati: 
firen. Vergeblich fuchte der heilige Alerander ihn auf fanfte 
Meife zurechtzubringen, Arius war unempfindli und beftand 
hartnädig auf feiner Härefie. Jeden Tag verbreitete er fie unter 
die Gläubigen, und das Übel wurde dadurch täglich größer. Der 
Patriarch glaubte nicht länger mehr zögern zu müſſen; er erfom- 
munizirte das Eeftenhaupt auf einer Eynode, die aus allen feinen 
Suffraganen *) befand und 319 zu Alerandria gehalten wurde. 
Alerander ſetzte alle Bifchöfe von dem Borgegangenen in 
Kenntniß. 

Gleichwohl gedieh der Arianiemus allenthalben, und die Un: 
ordnung in der Kirche ward täglich größer. Konftantin, betrübt 
über diefe Trennung, befchloß, auf den Rath der Bilchöfe, ein 
öfumenifches, d. 5. allgemeines Konzil zu verfammeln, um 
den Irrthum auszurotten und die Partheien zu unterbrüden. **) 
Unter den heidnifchen Kaifern hatte man feine fo großen Ver: 
fammlungen halten fönnen; als aber Konftantin Herr des Reiches 
geworden war, fonnte diefe feiner Frömmigkeit fo würdige Abficht 


*) Suffraganen nennt man bie Biſchöfe, welche eine Kirchenprovinz 
bilden, ehemals ihre Stimme (suffragium) zur Wahl des Metropoli: 
tanen gaben und gewifjermaffen von ihm abhingen. 

**) Gin Konzil ift eine Berfammlung der Hirten der Kirche, um die Fragen 

in Betreff des Glaubens, der Sitten oder der Disziplin zu entfcheiden. 

Man nennt allgemeines oder öfumenifches Konzil dasjenige, wo alle Bi: 

ſchöfe der Chriftenheit zufammengerufen find, fo weit es möglich ift, 

und wo der Papſt, oder fein Legat den Vorfig führt; das National: 

Fonzil ift jenes, das nur aus den Bifchöfen einer Nation befteht, 3. B. 

Sranfreih, Spanien; Provinzialfonzil, weldes vom Metropolitane 

und den Bifchöfen feiner Provinz gehalten wird; Synode ift die Ver: 

fammlung der BPriefter einer Diözefe unter Vorfig des Bifchofes., Ob: 
wohl die Entfcheidungen aller befondern Konzilien fehr achtungswerth 
find, fo find doch nur die eines allgemeinen Konziles untrüglih. Man 
rechnet achtzehn allgemeine Konzilien: 2 zu Nizäa, 4 zu Konftantinopel, 

1 zu Ephefus, 1 zu Chalcedon, 5 im Lateran, 2 zu Lyon, 1 zu Vienne, 

1 zu Florenz und 1 zu Trient. Wir werden je bei Gelegenheit von 

ihnen fprechen. 
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ausgeführt werden, und man Fann nicht umhin, die Borfehung 
zu bewundern, welche damald die Ausführung dadurch leicht 
machte, daß fie jo viele Länder unter die Herrfchaft eines einzigen 
Mannes vereinigte. Die Stadt Nizäa ward zum Orte der Ber: 
fammlung erwählt, weil fie Nifomedien nahe war, wo der Kaifer 
refidirte. Konftantin fchidte alfo an alle Bifchöfe der Ehriften- 
heit Einladungsbriefe vol der achtungsvollften Ausdrüde, um fie 
zu vermögen, ſich zum Konzile zu begeben, und ertheilte Befehl, 
ihnen auf feine Koften Wägen und alles zur Reife Nöthige zu 
verfchaffen. Die Sache war von zu großer Wichtigfeit, als daß 
die Bifchöfe dem Rufe nicht mit der größten Bereitwilligfeit ges 
folgt wären; auch fanden fie fich bald in Nizäa ein, 318 an ber 
Zahl, die Prieſter und Diafonen nicht gerechnet. Der ehrwürdige 
Dfius, Biſchof von Kordova, präftdirte dem Konzile und repräs 
fentirte dabei den heiligen Papſt Spyivefter, welcher auch zwei 
Priefter dazu gefchidt hatte, da er wegen feines hohen Alters 
nicht perfönlich dabei erfcheinen fonnte. Der heilige Aleranvder, 
Bifchof von Alerandrien, wurde von dem noch jungen Diafonus 
Athanafius begleitet, den er befonders fchägte, und der ihm von 
großem Nugen war. 

Nie war eine Berfammlung ehrwürdiger. Mehre von den 
Bifchöfen, welche fie bildeten, waren von ausgezeichneter Heilig: 
feit und trugen noch an ihren verftümmelten Leibern die ehrenden 
Zeichen der Berfolgungen, welche fie für den Glauben ausge: 
ftanden hatten. So war unter andern der heilige Baphnutius 
da, Biſchof von Oberthebais, dem man das rechte Auge audge- 
ftochen hatte. Der Kaifer ließ ihn oft in feinen Palaft fommen; 
es machte ihm Vergnügen, fich mit ihm zu unterhalten, und er 
füßte ihm aus Ehrfurcht die Wunde, welche er noch im Gefichte 
hatte. *) 

Um euch eine Borftellung von der Feierlichkeit zu geben, mit 
welcher die Konzilien gehalten wurden, wollen wir euch, liebe 
Kinder, befihreiben, was auf dem zu Nizäa vorging. Das Nem- 
lie, mit faft nur wenigen von den Umftänden gebotenen Unter: 
fchieden, erneuerte fich bei allen diefen erhabenen Berfammlungen. 

Der 19. Juni ded Jahres 325 war zur Eröffnung des Kon: 


*) Fleury, Kicchengefchichte, und Abriß der Kirchengefchichte. 
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ziled gewählt. Als diefer feierliche Tag gefommen war, vereinigten 
ſich alle Bäter in einem großen Saale, der mit einer der, 
von der Sklaverei befreiten, und von dem großen Konftantin, Das 
mals alleinigem Herrn der Welt, gefchügten Kirche entiprechenden 
Pracht gefhmüdt war. Mitten im Saale erhob fih ein reichge- 
fhmüdter Thron, auf den man das Buch der Schriften legte, 
gleihjam als Stellvertreter des heiligen Geiftes, der fie diftirt 
hatte, und das mittelft der Hirten ausgelegt werden follte, denen 
er feinen beftändigen Beiftand verheißen. Der Kaifer felbft begab 
fih dahin, begleitet mit Burpur und ganz bededt mit Gold und 
foftbaren Steinen; er ward begleitet, nicht von feiner LXeibwache, 
fondern bloß von feinen Dienern, welche Ehriften waren; er be- 
gab fih an das Außerfte Ende ded Saale, wo er fo lange 
ftehend verweilte, bis ihn die Bilchöfe gebeten hatten, fich zu 
fegen. 

Die Verhandlung begann. Arius war mit feinen Berthei- 
digern zugegen; er fegte feine Jrrthümer auseinander, und ftand 
nicht an, die fchredlichften Blasphemien gegen unfern Herrn vor: 
zubringen. Ein plöglicher Unwille bemächtigte fi) der Verſamm— 
lung. Mehre wollten ihn, um den Unglauben deſto fchneller zu 
erftifen, überhaupt und ohne weitere Verhandlung verdammen, 
indem fie riefen, fie hielten fih an den Glauben, der von Anfang 
an überfommen und durch die Tradition fortgepflanzt worden. *) 
Andere machten bemerflih, man ſollte nichts ohne Überlegung und 
die reiffte Prüfung thun, weßhalb die weifeften Bijchöfe mit Kraft 
diefe neuen Säte des Unglaubens widerlegten, indem fie fich auf 
die heiligen Bücher und auf die Schriften der erften Väter ſtützten. 


*) So machen denn die Bifchöfe nicht neue Dogmen, fie geben bloß der 
fchon beftehenden Wahrheit Zeugniß, 

„Was that die Kirche durch ihre Konzilien ?“ fagt deßhalb der heilige 
Vinzens von Lerin. „Sie wollte, daß das, was bereits einfach geglaubt 
wurde, beftimmter befannt werde, daß das, was ohne große Aufmerffam: 
feit geprebigt worden, mit größerer Sorgfalt gelehrt werde; daß man ge: 
nauer das erfläre, was vorher mit voller Sicherheit behandelt worden, 
Das war immer ihre Abfiht: fie hat alfo durch die Befchlüffe der Kon: 
zilien nichts anders gethan, als daß fie fchriftlich das niederlegte, was fie 
bereits von den Borfahren durch Tradition befommen hatte.“ Com- 
monit. c. 23. 
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Keiner that ed mit folchem Nachdrude und Erfolge, ald der junge 
Diafonus Athanafius: wir werden ihn bald fennen lernen. 

Nach vielen Verhandlungen wählte dad Konzil, um die uns 
theilbare Einheit der göttlichen Natur audzudrüden, das Wort 
fonjubftantiell; es erklärte durch diefen Ausdrud, daß unfer 
Herr Jeſus Ehriftus mwahrhaftiger Sohn Gottes ift, in Allem 
feinem Bater gleich, endlich wahrer Gott wie der Vater und der 
heilige Geiſt. Dieß Wort, das der Härefie feine Ausflucht übrig 
ließ, wurde jeitdem der Schreden der Arianer. Der Präſident 
des Konziled ſetzte daher das feierliche Glaubensbekenntniß feft, 
das unter dem Namen des Nizäifchen Symbols jo befannt ift; 
ed wurde von Hermogenes gefchrieben, der feitdem Bifchof von 
Gäfarea in Kappadozien war. Es lautet fo: „Wir glauben an 
einen allmächtigen Gott, Schöpfer alles Sichtbaren und Unficht- 
baren, und an einen Herrn, Jeſum Ehriftum, einigen Sohn 
Gotted, gezeugt vom Bater, d. h. von der Subftanz ded Vaters, 
Gott von Gott, Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gotte, 
gezeugt und nicht gefchaffen, gleichen Weſens mit dem Vater, durch 
den alle Dinge gemacht find im Himmel und auf Erden, der für 
und Menfchen und für unfer Heil vom Himmel herab fam, Fleifch 
und Menſch wurde, gelitten hat, am dritten Tage auferwedt 
worden, in den Himmel aufgefahren ift, von wo er kommen 
wird zu richten die Lebendigen und die Todten.“ 

Ale Bifchöfe mit Ausnahme von zweien, welche Arianer 
waren, unterfchrieben dieg Symbol und fprachen das Anathem 
gegen Artus und feine Anhänger aus. In Kraft diefes Urtheilg, 
das die weltliche Macht unterftügte, ihm aber nicht vorgriff, ver- 
urtheilte der Kaifer den Arius zur Verbannung und feine Bücher 
zum Feuer. Bor ihrem Abgange richteten die Bifchöfe an alle 
Kirchen der Welt ein Synodal» Schreiben, um fie von dem in 
Kenntniß zu feßen, was für fie vorgefchlagen, geprüft, 
befchloffen und entfchieden worden fei inBezug auf den Uns 
glauben des Arius; fie ſchickten zugleich eine Abfchrift der Akten 
des Konziled an den heiligen Bapft Syivefter, der fie gut hieß und 
mit feinem apoftolifchen Anfehen beftättigte. 

Da das Ende ded Konziled gerade am Jahrestage der Er- 
bebung Konftantin’s auf den Thron ftattfand, fo wurde ein präch- 
tiges Feſt veranftaltet, um dieß glüdliche Ereigniß, fo wie nicht 
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minder den glüdlichen Ausgang der Verſammlung zu feiern. Der 
Kaifer wollte die Bifchöfe in feinem Palaſte und an feiner Tafel 
empfangen. Alle wurden mit Ehren zwifchen zwei Reihen Solda- 
ten in denjelben Palaſt' eingeführt, der vor Kurzem noch fo ge- 
fürchtet war, und von dem fo blutige Edikte gegen die Ehriften 
ausgegangen, Die Bijchöfe fonnten faum ihren Augen trauen; 
fie fchritten bis in die geheimften Gemächer vor und fegten fich 
zu Tiſche, theild mit dem Kaifer, theild auf befondern zu beiden 
Seiten bereiteten Stühlen; fie glaubten ein Bild des Reiches Jeſu 
Ehrifti zu fehen. Der Kaifer grüßte nach diefer Feierlichfeit einen 
Jeden insbefondere, gab ihnen reiche Geſchenke und fchloß damit, 
daß er fich ihren Gebeten empfahl. 

Das war der Schluß diefer berühmten Verfammlung, deren 
Andenfen ſtets in der Kirche in Verehrung geblieben if. Der 
heilige Auguftin beſonders nennt fie das Konzil des Weltalls, 
deſſen Befchlüffe himmlifchen Geboten gleich find. 

Indeß war der Arianismus durch die Entfcheidung von Nizäa 
nur zu Boden getreten, nicht vernichtet. Nach dreijähriger Ber: 
bannung fand Artus Mittel, daß er wieder zurüdgerufen wurde ; 
er überreichte dem Kaifer ein Glaubensbefenntnig, fo künſtlich 
verfaßt, daß es fchwer war, den Irrthum zu entdeden, der fich. 
darin unter dem Mantel der Wahrheit verbarg. Der Seftenftifter 
fam triumphirend nach Alerandria zurüd; allein der heilige Atha— 
nafius, Nachfolger des heiligen Alerander, wollte ihn nicht in 
feine Gemeinfchaft aufnehmen. Konftantin, unterrichtet von den 
Unruhen, welche die Gegenwart des Arius in Alerandrien verur- 
fachte, rief ihn nach Konftantinopel und fragte ihn, ob er dem 
Glauben von Nizäa folgen wolle. Arius befchwor ed. Konftans 
tin, getäufcht, ließ den Bifchof von Konftantinopel bitten, ihn in 
die Gemeinfchaft der Gläubigen aufzunehmen; dieſe Bitte aber 
blieb ohne Erfolg wegen eines Ereigniffes, das, zum Triumphe 
der Katholifen, der ganzen Welt einen glänzenden Beweis gab, 
daß die Feinde Jeſu Ehrifti, Häretifer oder Verfolger, allefammt 
zu feiner Verherrlichung und zur Befeftigung feines Reiches bei: 
tragen müffen, 

Man hatte einen Sonntag zur Wiederaufnahme diefed Un- 
gläubigen gewählt, um fie defto feierlicher zu machen. Am 
Samftag Abends verleitete der ungebuldige Stolz die Häretifer, 
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den Arius wie im Triumphe durch die Stadt zu führen; und er 
felbft, gefchmeichelt durch diefe Prahlerei, äußerte ſich in über— 
müthigen Reden. Die Menge war unzählig und wuchs von Straße 
zu Straße. Ad man dem Konftantins- Plate nahe fam und 
am Ende desjelben den Tempel gewahrte, wo der Seftenftif- 
ter aufgenommen werden follte, erbleichte er plöglich im Angefichte 
der ganzen Menge und fühlte einen plöglichen Schauer; zugleich 
empfand er ein natürliches Bedürfniß. Er trat an einen der 
öffentlichen Örter, deren es im neuen Rom viele gab, und die eben 
fo prächtig ausgeftattet waren, wie die übrigen Gebäude, und gab 
da unter fchredlichen Schmerzen feinen Geift auf, indem er mit 
einer großen Menge Blutes einen Theil feiner Eingeweide von 
fih gab. Dieß gefchah im Jahre EChrifti 336. Würdiges Ende 
eines Ungläubigen, der in feinem Leben dem Judas zu ähnlich 
war, als daß er ihm nicht auch in den Umſtänden feines Todes 
hätte gleichen follen. Diefer entfegliche Ausgang, der für ein 
Wunder galt, machte die Arianer eben fo niedergefchlagen, ald er 
die treuen Rechtgläubigen mit Hoffnung erfüllte. 

Arius war todt, aber feine Härefie war es nicht. Einge— 
fchüchtert im Anfange und gleichfam betäubt durch den Schlag, 
der ihr Haupt getroffen, wurde fie bald wieder fühn und fannte 
für ihre ftolzen Anmaßungen Feine Grenzen mehr. Die erjchütterte 
Kirche erlitt unermeßliche Verlufte; allein der Gott, der gejagt 
hat, die Pforten der Höfe follten nichts gegen fie vermögen, 
war da, fein Auge für ihre Bedürfniffe geöffnet. Um fie im In— 
nern zu erhalten, erweckte er den großen Athanafius; um ihr nach 
Außen eben fo viele Kinder zu geben, als fie Abgefallene zählte, 
erweckte er den heiligen $rumentius und feine Gefährten. 

Der heilige Athanafius, die Säule der Kirche, die Geißel 
des Arianismus, war in Alerandria geboren, wo er nach dem 
Konzile von Nizäa Bifchof ward. Gott, welcher ihn dazu beftimmte, 
die fchredlichfte der Häreftien zu befämpfen, welche allzumal mit 
den Spipfindigfeiten der Dialeftif und der Macht der Kaiſer ge- 
rüftet war, hatte ihm alle die Gaben der Natur und der Gnade 
verliehen, welche ihn für diefe hohe Beftimmung befähigen konnten. 
Kaum war er auf den Stuhl von Alerandria erhoben, als die 
Arianer, wüthend darüber, daß fie von dem heiligen Patriarchen 
auf dem Konzile von Nizäa befchämt worden waren, ihn beim 
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Kaifer verflagten, ald habe er unter dem Vorwande, für die Be- 
dürfniſſe feiner Kirche zu forgen, dem Bolfe eine Art Steuer aufs 
gelegt und feinen Helferöhelfern eine mit Gold gefüllte Kifte ge— 
ſchickt. Athanaſius wurde aufgefordert, vor dem Kaifer zu er— 
fcheinen. Die Unfchuld des heiligen Patriarchen ward bald erfannt, 
aber der Haß der Arianer wurde dadurch nur heftiger; fie 
wußten ed durch ihre Kunftgriffe und Verleumdungen dahin zu 
bringen, daß fie ein Berbannungsurtheil gegen ihn auswirkten. 
Arhanafius ging in der That und zog fich nach Trier zum 
- heiligen Marimin, Bifchof diefer Stadt, zurüd. Endlich wurde 
zu Sardifa ein Konzil verfammelt und da die Unfchuld des Atha- 
naſius öffentlich anerfannt. Der heilige Hirte Eehrte triumphirend 
in feine Kirche zurüd. Den Reſt feines Lebens brachte Diefer 
große Mann unter fortwährenden Verfolgungen der Arianer zu; 
in Athanafius fchien der Fatholifche Glaube in Bezug auf Geduld, 
Heldenmuth und Tugend perfonifizirt zu fein. Stets fand die 
Härefie eine unbeugfame und über alle menſchlichen Rüdfichten 
erhabene Seele an ihm; gleich einem Felfen konnte er durch nichts 
für die Lüge und die Ungerechtigfeit geftimmt werden. Ungeachtet 
diefer heldenmüthigen Feftigfeit war er gleichwohl von jo tiefer 
Demuth, daß- ed Niemand in diefer Tugend weiter brachte als 
er; fanft und leutjelig, ließ er Jedermann ungehindert vor fid. 
Mit einer unveränderlichen Güte verband er ein zarted Mitgefühl 
für die Unglüdlichen; er war inbrünftig und anhaltend im Gebete, 
fireng im $aften, unermüdlich im heiligen Wachen, voll Herabs 
laffung gegen die Geringen, unerfihroden, wenn es galt, ſich den 
BVerfolgungen der Großen zu miderfegen. #) Er befchloß fein 
Leben in einem fehr vorgerüdten Alter, um fich mit feinen Vätern, 
den Patriarchen, den Propheten, den Apofteln, den Märtyrern zu 
vereinigen, nach deren Beijpiel er edelmüthig für die Wahrheit 
gefämpft Hatte. **) 
Athanaſius war das Drafel der ‚ganzen Kirche und aller 
hriftlichen Jahrhunderte, welche ihn in die erfte Reihe der Lehrer 
und Helden des Glaubens gefegt haben. #*#) Die Werke, welcye 


*) Greg. Naz. Orat. XXI. p. 376. 
**) Ibid. 
***) Vera Ecelesiae columna. Greg. Naz. Orat. XXI. 
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er uns hinterlaffen hat, find fo koftbar, daß ein alter Mönch die 
Gewohnheit hatte, zu fagen: „Wenn du Etwas von den Werfen 
des heiligen Athanaftus findeft und du haft Fein Papier, fo fchreib 
ed auf deine Kleider.” *), Er ftarb ruhig in den Armen feines 
Volkes am 2. Mai 353, nachdem er ald Biſchof wenigftend 46 
Fahre in beftändiger Unruhe zugebracht hatte, **) 

Während Gott die Kirche durch feinen Diener Athanaflus im 
Innern erhielt, breitete er fie nach Außen hin aus und ftellte fo 
die Berlufte wieder her, welche ihr die Härefte verurfacht hatte: 
ein Wunderfind wuchs in der Verborgenheit auf und trug zur 
rechten Zeit die heilige Badel in fremde Gegenden. Siehe, fo 
war die Sache. Ein Weltweifer, Namend Metrodorus, machte 
verfchiedene Reifen, um feine Wißbegierde zu befriedigen; er drang 
bis nach Perfien und Oftindien, ein Name, unter dem Äthiopien 
den Alten befannt war. Nach feiner Rüdfehr überreichte er dem 
Kaifer Konftantin Diamanten und foftbare Steine von Außerfter 
Schönheit. Merop, ein Weltweijer aus Tyrus, ermuthigt durch 
den Erfolg des Metrodorus, unternahm diefelbe Reije aus ähn— 
lihem Beweggrunde; er nahm feine Neffen Frumentius und 
Ederus mit fich, deren Erziehung er übernommen hatte. Nach 
Bollendung feiner Reife fchiffte er fih zur Rüdfehr in fein Vaters 
land ein. Das Schiff, welches ihn mit feinen noch Fleinen Neffen 
trug, hielt in einem Hafen, um die für die Mannfchaft nöthigen 


*) Prat. Spir. c. 40. 
**) Die Haupiwerfe des heiligen Athanafius find: 

1) Die Darlegung des Glaubens. G8 ift eine Erklärung ber 
Geheimniffe der Dreieinigfeit und der Fleifchwerbung gegen die Arianer, 

2) Die Apologie des Heiligen, gerichtet an den Kaiſer Konftans 
tin, eines der fchönften und beredteften Werfe des heiligen Athanaſius. 

3) Bier Reden gegen die Arianer: darin eine Kraft und Ger 
diegenheit des Beweiſes, die dieſe Häretifer vernichtet. 

4) Das Leben des heiligen Antonius. Das Symbol, das 
von ihm den Namen trägt, ſcheint nicht von ihm zu fein, es wird ihm 
nur zugefchrieben, weil es eine Erflärung der Geheimnifje der Dreieinig- 
feit und ber Fleiſchwerdung enthält, über welche der heilige Athanaflus 
jo gut gefchrieben hat und für deren Vertheidigung er fo großen Gifer 
zeigte. Die befte Ausgabe ift die des PB. Montfaucon, 3 Bde. in Fol. 
Paris, 1698. 
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Dinge einzunehmen; die Küfte war von Barbaren bewohnt, welche 
das Schiff beraubten, und Alle, die es beftiegen hatten, über die 
Klinge fpringen ließen. Ederus und Frumentius, die in einiger 
Entfernung unter einem Baume faßen, lernten und bereiteten 
ſich auf den Unterricht vor; als die Barbaren fie fanden, ließen 
fie fich von ihrer Unſchuld, Dffenherzigkeit und Schönheit rühren ; 
fie führten fie zu ihrem Könige, deſſen Refidenz in Aruma, jest 
nur noch ein Dorf in Abyffinien, war. *) 

Der Fürft, welcher den Geift und die glüdlichen Anlagen 
diefer beiden Kinder wahrnahm, ließ ſich ihre Erziehung beſon— 
ders angelegen fein. Später wurde Ederus fein Mundfchenf, 
und Frumehtius fein Schagmeifter und Staatdjefretär. Frumen— 
tius, der einen Haupttheil der Staatsgefchäfte hatte, und wünfchte, 
daß die Athiopier mit dem Evangelium befannt würden, warb 
mehre chriftliche Kaufleute, die fich im Lande befanden, zur Nies 
derlaffung; er felbft reifte nach Alerandria, um den heiligen Atha= 
nafius zu bitten, einen Bifchof in die Land zu fchiden, damit 
die Befehrung eines fo wohl befähigten Volkes vollendet werde. 
Der heilige Athanafius verfammelte eine Synode, und alle Bifchöfe, 
welche fie bildeten, befchloßen, daß Niemand zur Vollendung des 
MWerfes, das er unternommen, geeigneter fei, als Frumentius. 
Er wurde alfo zum Bifchofe der Äthiopier eingeweiht. Bekleidet 
mit dem Charakter eines Bifchofes reifte Brumentius nach Aruma 
zurüd ; feine Reden und Wunder bewirften fehr viele Befehrungen. 
Kein Volk vielleicht nahm das Chriftenthum eifriger und muthiger 
an. Der heilige Bifchof fuhr bis zu feiner legten Stunde fort, 

feine Heerde zu unterrichten und zu erbauen. ##) 

Während Frumentius ein Volk zur Herrfchaft Jeſu Ehrifti 
fügte, befehrte ein Mifftonär anderer Art ein barbarifches Volk; 
denn, meine Kinder, in den Händen Gottes find alle Mittel gut. 
Diefer neue Apoftel war eine chriftliche Sklavin. Bon den Ibe— 
riern, einem Nachbarvolfe des Pontus Eurinus, geraubt, 309 fie 
durch die Reinheit ihres Lebens, durch ihre Nüchternheit, Sanft- 
muth, durch ihr Anhalten im Gebete ihre Bewunderung auf ſich. 


-— 


*) M. ſ. Ludolfe, Gef. Athiop. 
+*) Fleury, l. XI. c. 38. 
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Die hierüber erftaunten Barbaren fragten fie, wozu dieß Alles 
diene; fie erflärte ihnen einfach, fo diene der Chriſt feinem Gotte. 
Nun war ed aber Sitte des Landes, wenn ein Kind franf 
war, daß die Mutter ed von Haus zu Haus trug, um fich zu 
erfundigen, ob Semand .ein Mittel wüßte. Als eine Frau auf 
folhe Weife ihr Kind vergeblich herumgetragen hatte, fam fie 
auch zu der Gefangenen. Diefe fagte ihr, fie wüßte fein menfch- 
liches Mittel, Jeſus Ehriftus aber, ihr Gott, könnte auch den 
verzweifeltften Kranfen die Gefundheit wieder geben; fie nahm das 
Kind, legte ed auf das Bußhemd, welches ihr zum Bette diente, 
betete dafür und gab es vollfommen gefund feiner Mutter zurüd, 
Das Gerücht von diefem Wunder Fam zu den Ohren der Königin, 
welche große Schmerzen litt: fie ließ fich zu der Gefangenen brins 
gen, welche fie auf ihr Bußhemd legen ließ und, nachdem fie den 
Erlöfer angerufen hatte, bewirkte, daß fie volfommen gefund aufs 
ftand. Die Königin fehrte voll Freude zum Palafte zurüd und 
theilte ihr Glüdf dem Könige, ihrem Gemahl, mit. Diejer wollte 
der Gefangenen Gefchenfe anbieten. „Die einzige Belohnung, 
die Nie verlangt,“ fagte die Königin zu ihm, „ift, daß wir Jeſum 
Ehriftum anbeten, den Gott, welchen fie angerufen, und der mich 
geheilt hat.” Der König zögerte eine Zeit lang; endlich bei einer 
dringenden Gefahr verfprach er, Ehrift zu werden. Sein Gebet 
wurde erhört, und er hielt Wort. Die arme Gefangene erflärte 
ihnen die Religion, fo gut fie fonnte, bat, man möchte eine Kirche 
bauen und gab die Form dazu an. Der König verfammelte fein 
Volk, erzählte, was ihm und der Königin begegnet, unterrichtete, 
fo gut er fonnte, feine Unterthanen in den Wahrheiten des Glau— 
bens; die Königin unterrichtete den weiblichen Theil. Man vers 
einigte fich, eine Kirche zu bauen. Da das ganze Volk fehnlichft 
wünfchte, die Religion gründlich zu lernen, fo fihidte man auf 
den Rath der Gefangenen eine Gefandtichaft an Konftantin, um 
ihn um Bifchöfe zu bitten, daß fie das Werk Gottes vollenden 
fönnten. Der Kaifer fchidte fie und fühlte mehr Freude über diefe 
Befehrung, als über eine große Eroberung. — Und auch wir 
fühlen darüber eine große Freude, weil fie uns die Güte unfers 
bimmlifchen Waters zeigt, welcher das Heil aller Völker will, und 
die beftändige Sorgfalt, womit Jeſus Ehriftus über feine Braut 
wacht, und die Zärtlichkeit, womit er ihre Thränen trodnet, 
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Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir für 
die wunderbaren Mittel, die Du zur Erhaltung und Fortpflanzung 
unfrer heiligen Religion ergriffen haft; die Priefter, die Heiligen, 
die Mönchsorden, die Miffionen, fie follen der Gegenftand meiner 
ganzen Dankbarkeit und meiner ganzen Ehrfurcht fein. 

Ich fafle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich für die Bekehrung der Hä— 
retifer beten. 


24 Sektion. 


Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Fortjeßung des vierten Jahrhunderts.) 


Die Kirche vertheidigt; der heilige Hilarius, Bilchof von Poitiers; — 
fortgepflangt: der heilige Martin, Biichof von Tours; — ange 
griffen: Julian der Abtrünnige. Gericht Gotted über dieſen 
Fürften. — Die Kirche vertheidigt: der heilige Gregor von 
Nazianz, der heilige Bafllius der Große. 


Der unerfchrodene Athanafius, in fo vielen Kämpfen aus: 
gezeichnet, fünf Mal verbannt und fünf Mal zurüdgerufen, hatte 
feinen Geift des Muthes und des Glaubens einem berühmten 
Bifchofe hinterlaffen: der heilige Hilarius von PVoitierd wurde im 
MWeften, was der heilige Patriarch von Konftantinopel für den 
Dften war. Auf diefen beiden großen Eäulen ruhte das durch 
die Arianer erfchütterte Gebäude der Kirche. Folgendes, liebe 
Kinder, ift die intereffante Gefchichte diefes neuen Athanaftus. 

Der heilige Hilarius, welcher das Glück hatte, die Gallier 
vor der Anftekung des Arianismus zu bewahren, ftammte aus 
einer angefehenen Familie in Poitiers. rzogen im. Heidenthume, 
gelangte er ftufenweife zur Kenntniß der wahren Religion; er 
nahm fie mit Eifer an, Im Sabre 353 wurde er zum Bifchofe 
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feiner Geburtsftadt geweiht und jah fih nun nur mehr ale 
einen Menfchen Gotted an. Die Sünder, gerührt von feinen. 
Predigten, fühlten die lebhaftefte Reue und entfagten ihren Uns 
ordnungen. Jedoch gab er ſich nicht in dem Grade feinen äußern 
Gefchäften hin, daß er dabei fein eigenes Heil vernachläjfigte ; 
er hatte feine beftimmten Gebetsftunden, und in diefer heiligen 
Übung gab er .feinem Eifer immer neue Nahrung und erlangte 
eben dadurch die reichen Segnungen, welche Gott auf feine Ar- 
beiten legte. Auch feine Feder war der Verherrlichung der Reli— 
gion geweiht. Als der Kaifer Konftanz daran arbeitete, den 
Arianismus im Abendlande zu verbreiten, überreichte er ihm eine 
Apologie, welche ein Berbannungsurtheil für ihn zur Folge hatte, 

Der Heilige benugte feine unfreimillige Muße dazu, den Irr⸗ 
thum mit einem Feuer zu. befämpfen, das alle Jahrhunderte be» 
wundert haben. Er verfaßte gegen den Arianismus feine Ab- 
handlung von der Dreieinigfeit. In ihr beweift er äußerft 
gründlich die MWefensgleichheit des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes; er lehrt, daß die Kirche eine ift, und daß alle 
Häretifer außer ihrer Gemeinfchaft find, daß fie fih von allen 
Seften dadurdy unterfcheivet, daß fie immer ihre Einheit erhält 
und jene befämpft und befchämt, obwohl fie ihnen allein gegen» 
überfteht, und daß fie in den unaufhörlicyen Spaltungen, welche 
unter den Anhängern des Irrthums herrſchen, den Grund ihrer 
fchönften Triumphe findet. 

Nichts ift herrlicher, al8 die Robfprüche, welche dem heiligen 
Hilarius von den heiligen Auguftin und Hieronymus ertheilt 
werden. Der erftere nennt ihn den erleuchteten Xehrer der 
Kirche; *) der zweite einen Fluß der Beredfamfeit; einen 
Fluß, den Bott aus der Welt auf das Gefilde feiner Kirche vers 
jegt bat, #*) Nach feiner Rückkehr aus dem Erile ftarb der Heis 
lige in Poitiers 368, ***) 


*) Lib. II. adv. Jul. c. 8. 
**) Lib. II. adv. Ruf. p. 115. 
*x**) Die übrigen Werfe des heiligen Hilarius find: 

1) Kommentare zum heiligen Matthäus, 

2) Das Bud der Synoden, Dieß Werk gibt große Auf— 
flärungen über den Arianismus. Der heilige Hieronymus achtete es fo 
hoch, daß er es eigenhändig abfchrieb. 

Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 25 
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Während der heilige Hilarius die Kirche im Innern aufrecht 
erhielt, wurde einer feiner berühmteften Schüler von Gott erwählt, 
diefer geliebten Braut fo viele Kinder wieder zu geben, als ihr 
die Härefte rauben fonnte. Diefer neue Paulus, der Apoftel des 
Abendlandes, war der heilige Martin. Ein Bemwunderer der Tur- 
genden des heiligen Hilarius, hatte er fich in feiner Schule ge- 
bildet und nahm an allen feinen Kämpfen für den Glauben Theil. 

Martin ward in Sabaria geboren, einer Stadt Pannoniens; 
feine Eltern waren Götzendiener. Gott begnadigte dieß heilige 
Kind auf fo befondere Weile, daß er feiner Eltern ungeachtet fich 
in feinem zehnten Lebensjahre zur Kirche begab und fich unter den 
Katechumenen einfchreiben ließ. Inzwiſchen fam ein Befehl des 
Kaiferd, daß die Kinder der Dffiziere und alten Soldaten die 
Waffen tragen ſollten. Auh Martin, der 15 Jahre alt war, 
leiftete den Soldatenſchwur und trat in die Reiterei ein. Das 
Waffenhandwerf, für fo Viele eine Schule des Leichtfinnes und 
der Unordnung, wurde für ihn eine Übungsfchule der helden- 
müthigften Tugenden. Er zeichnete fich befonders durch eine zärt- 
liche Liebe für die Armen aus; ihnen konnte er nichts abfchlagen, 
und er vertheilte Alles, was ihm von feinem Solde übrig blieb, 

unter fie. i 

Eined Tages, fagt der heilige Gefchichtfchreiber Sulpicius 
Severus, fand er in einem ftrengen Winter, wo mehre PBerfonen 
vor Kälte ftarben, am Thore von Amiens einen faft nadten Bett- 
fer, der um Almofen bat. Dieſer Anblid erregte das Mitleid des 
heiligen Reiters; allein er hatte nichts als feine Waffen und feine 
Kleider. Was thun? Er zog feinen Säbel, fchnitt feinen Mantel 
entzwei und gab dem Armen die Hälfte zu feiner Bededung. Eine 
fo fchöne Handlung blieb nicht unbelohnt. In der folgenden Nacht 
fah Martin unfern Herrn mit jener Mantelhälfte befleidet und 
hörte ihn zu den Engeln fagen: „Martin, der nody ein Katechus 
men ift, hat mich mit diefem Mantel befleidet.“ 

Dieß tröftende Geficht beftimmte ihn, um die Taufe zu bitten; 
er empfing fie in feinem achtzehnten Jahre. Im zwanzigften Jahre 


3) Die Büher an den Kaifer Konftanz. Der Heilige bittet 
darin den Kaifer, in feiner Gegenwart den katholiſchen Glauben verthei- 
digen zu bürfen, | 
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verließ er den Dienft und begab ſich zum heiligen Hilarius, Dies 
fer große Bifchof erfannte bald das außerordentliche Verdienſt 
Martin’s; er wollte ihn in feiner Diözefe haben und weihte ihn 
zum Diafonus; allein der Heilige fchlug diefe Ehre aus Demuth 
aus und ließ fich bloß zum Erorziften weihen. Dann ging er nach 
Bannonien, wo er feine Mutter befehrte. Hier befämpfte er 
fräftig die Arianer, und ging dann nach Gallien zurüd, wo er 
daß erfte Klofter gründete. Bon Zeit zu Zeit ging er aus feiner 
Zurüdgezogenheit hervor, um den Göhendienern den Glauben zu 
predigen,, deren es noch fehr viele auf dem Lande gab, und Gott 
befräftigte den Eifer feines Diener mit herrlichen Wundern. 

Bald wurde er in ganz Gallien befannt, und man hielt ihn 
der Bijchofswürde werth. Das Volk von Tours erbat fich ihn 
zum Hirten; allein ed bedurfte der Kunft und felbft der Gewalt, 
um ihn feiner Einſamkeit zu entreißen. Als er fih an der Thüre 
feines Klofters zeigte, um einem Kranken feinen Segen zu ertheis 
len, bemächtigte man fich feiner Perſon und führte ihn unter guter 
Bewachung nah Tours, Martin blieb auf dem Stuhle von Tours 
derjelbe, der er in feinem Klofter gewejen war. Er wohnte in 
einer Fleinen Zelle nahe bei der Kirche; man fah weder einen 
Wechſel in feinen Kleidern noch an feinem Tiſche; er wollte feine 
Würde durch feine Tugenden ehren. Die Zerftörung des Gößen- 
thums war der gewöhnliche Gegenftand feiner Arbeiten: er durchs 
teifte mehrmals Touraine und einen Theil von Gallien, wo er 
die Reſte des Götzenthums zeritörte. 

Als er eined Tages in einem Fleden, wo nur x Heiden wohns 
ten, fich befand, ftürzte er den Tempel der Gögen um und nahm fich 
vor, eine Fichte umbauen zu laffen, welche davor ftand, und die 
gleichfalls Gegenftand der Anbetung war. Die Heiden wollten 
dieß nur unter der Bedingung gefihehen laffen, wenn er fih auf 
die Seite ftellte, wohin der Baum fallen folte Martin, voll 
Glaubens, nahm die Bedingung an, ließ ſich binden und ftellen, 
wohin man wollte. Man fchlug den Baum um; aber im Augen 
blide feines Falles machte der Heilige das Zeichen des Kreuzeg, 
und der Baum richtete fich wieder auf, um auf die andere Seite 
zu fallen, zum großen Erftaunen der Heiden, welche nun um bie 
Taufe baten. 

Der heilige Bifchof unterbrach feine Miffionsgefchäfte nur 

25 * 
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durch andere Werfe der Liebe; manchmal mußte er bei den Fürften 
zu Gunften der Unglüdlichen in's Mittel treten. Im einer folchen 
Angelegenheit machte er zwei Reifen nach Trier, wo damals der 
Kaifer Marimus war. Er bat aber ald Biſchof um Gnade und 
mit einem fo würdevollen Tone, den jelbft Fürften achteten. 
Marimus befam dadurch nur mehr Achtung für ihn und lud ihn 
mehrmals zu Tifhe. Der heilige Martin weigerte fi) anfangs, 
dann aber glaubte er, diefer Einladung folgen zu müſſen. Mari«- 
mus hatte darüber folche Freude, daß er wie zu einem Fefte die 
‚ ausgezeichnetften Perſonen ſeines Hofes einlud, unter Andern feis 
nen Onkel und feinen Bruder, und den Präfeften des Prätoriums. 
Martin fam neben den Kaijer zu fiten, und der Priefter, welcher 
ihn immer begleitete, zwijchen dem Onkel und dem Bruder des 
Kaifers. Mitten in der Mahlzeit reichte ein Offizier nach Gebrauch 
dem Katjer den Becher. Der Fürft machte mit der Hand, womit 
er ihn nehmen follte, ein Zeichen, ihn Martin zu reichen; der 
heilige Bifchof aber reichte ihn, nachdem er getrunfen, feinem 
Priefter, ald der achtungswürdigſten Perſon der Gefellichaft. 
Diefe Handlung mißfiel dem Fürften nicht, der den heiligen Mars 
tin lobte, daß er die dem PrieftertHume Jefu Chrifti fchuldige 
Ehre aller faiferlichen Macht vorgezogen. 

Der Heilige fam nach Tours zurüd, wo er von feinem Volke 
wie ein Echugengel aufgenommen wurde. Obwohl ſchon vorges 
rüdten Alterd ließ er doch in nichts an feiner firengen Lebens— 
weiſe und feinen apoftolifchen Arbeiten nad. Er fuhr bis an fein 
Lebensende fort, die Lehre, welche er predigte, durch Wunder zu 
befräftigen. Seine Beichäftigungen ließen ihn den foftbaren Ge- 
danfen an die Gegenwart Gottes nicht außer Augen verlieren, 
Alles, was ihm begegnete, gab ihm Gelegenheit, ſich zu heiligen 
oder Andern Lehren der Tugend einzuprägen: ein föftliches Bei- 
fpiel, meine theuern Kinder, daraus wir ohne Mühe Gewinn 
ziehen fünnen. 

Als er eines Tages ein frifch gefchorenes Schaf fah, fagte 
er heiter zu denen, welche mit ihm waren: „Sehet da, ein Echaf, 
das die Vorfchrift des Evangeliums erfüllt hat; es hatte zwei Kleider; « 
eines davon gab ed dem, der feines hatte. Thun wir deßgleichen.” 
Beim Anblide eines mit Lumpen bededien Menichen, der die 
Echweine hütete, rief er aus: „Sehet, Adam aus dem PBaradiefe 
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gejagt; laffet und den alten Adam ausziehen und den neuen an— 
ziehen.” Ein anderes Mal fam er an das Ufer eines Fluſſes, 
wo Vögel Fifche zu fangen fuchten. „Sehet da,” ſprach er, „das 
Bild der Feinde unfers Heild; fie find auf der Lauer, um unfre 
Seelen zu fangen und zu ihrer Beute zu machen.” Er befahl den 
Bögeln, ſich zu entfernen, was fie fogleich thaten. In feinem 
neungigften Lebensjahre follte der Paulus des Abendlandes die 
Krone empfangen, welche dem gebührt, der tapfer Beam und 
den Glauben gehalten hat. 

Laſſet und einen legten Blid auf dad Grab des heiligen Mar- 
tin werfen und ihn bitten, er möge von der Höhe des Himmels 
herab den foftbaren Glauben erhalten, welchen er in Gallien durch 
feine Arbeit gepflanzt und durch feinen Schweiß benegt hat; dann 
wollen wir und wieder nach DOften wenden. Ein neued Schaus 
fpiel bietet fich unfern Augen dar. Nicht mehr bloß die Härefte 
iſt's, welche die Kirche angreift; fiehe, das Heidenthum, ja, dieß 
alte, abgenügte und fchon todte Heidenthum fucht fich wieder aus 
feinem Grabe zu erheben, um, wo möglich, das Szepter der Welt 
wieder zu ergreifen, das die göttliche Braut Jeſu Ehrifti mit fo 
fefter Hand hält. 

Julian, ein Neffe des großen Konftantin, war 355 zur Res 
gierung gefommen. Verführt von heidniſchen Philofophen und von 
feinen eigenen Leidenſchaften fortgeriffien, fchwur dieſer Fürft 
Öffentlich die Religion ab und fuchte das Heidenthum wieder zu 
erweden. Er bejchloß eine geheime und treulofe Verfolgung gegen 
die Ehriften, beraubte die Kirche aller ihrer Güter, widerrief alle 
Privilegien, die ihr waren zugeftanden worden, unterdrüdte die 
Penfionen, welche Konftantin zum Unterhalte von Klerikern, Witt 
wen und Jungfrauen ausgefegt hatte, und verbot den Ghriften, 
Zeugen zu fein und Öffentliche Ämter zu befleiden. Dabei blieb 
er nicht ftehen: fie follten nicht einmal wiffenfchaftlicy gebildet 
fein; denn er wußte, weldy’ große Bortheile fie aus den profanen ' 
Büchern jchöpften, um das Heidenthbum und die Jrreligion be> 
fämpfen zu fünnen. Obwohl er bei jeder Gelegenheit die Außerfte 
Verachtung gegen die Ehriften an den Tag legte, fo daß er fie 
nur Galiläer nannte, fo fühlte er doch den Nutzen, weldyen 
ihm die Reinheit ihrer Sitten und der Glanz ihrer Tugenden ver: 
fihafften, und trug fein Bedenfen, ihr Beijpiel den heidniſchen 
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Prieftern vorzuhalten. So war die Verfolgung Julian's befchaffen : 
fcheinbare Milde und Verhöhnung des Evangeliums, Er ging in» 
deß zu gewaltfamen Mitteln über, als er fah, daß alle andern 
unnüg waren. Unter feiner Regierung beftegelten viele Märtyrer 
unfern Glauben mit ihrem Blute. 

Als der gottlofe Fürft fah, daß der Krieg nicht rafch genug 
vorwärts gehe, befchloß er, das Ehriftenthum mit einem Schlage 
zu zermalmen. Zu diefem Behufe unternahm er ed, unfern Herrn 
öffentlich Lügen zu ftrafen, um ihn dadurch des Betruges zu über 
weifen und eben damit fein Werk dem Spotte aller Zeiten preis- 
zugeben. Doc, was find die Rathfchläge der Menfchen gegen 
den Herrn! Wir wollen es fehen. 

Seine Hauptabficht war, die Prophezgeihungen der Falfchheit 
zu überweifen, fowohl die des Daniel, welche den Untergang des 
Tempels zu Jerufalem ald unmwiederherftelbar verfündigt, als die 
des Erlöſers, der ausdrüdlich vorherfagte, daß fein Stein auf 
dem andern bleiben follte. Julian verfuchte ed, diefen Bau wies 
derherzuftelen. Er fchrieb an alle Juden einen fehr fchmeichel- 
haften Brief, indem er ihnen verfprach, fie aus allen Kräften 
zu unterftügen, daß fich der Tempel wieder aus feinen Ruinen ers 
hebe, worin fie fo lange Zeit den Gott ihrer Väter angebetet 
hätten. Auf diefe Nachricht eilten die Juden aus allen Gegenden 
nach Serufalem. Bald waren beträchtliche Summen aufgehäuft. 
Die jüdifchen Weiber gaben ihren Schmud und ihre Edelfteine 
her, um zu den Koften der Unternehmung beizutragen. Die Schab«- 
fammern des Kaifers lieferten unermeßliche Summen. Der Kaifer 
felbft fchicte tüchtige Baumeifter aus allen Provinzen des Reiches; 
die Oberaufficht über die Arbeiten vertraute er feinem beften Freunde 
Alypius an, den er an Ort und Gtelle fandte, um die Ausfüh- 
rung zu befchleunigen. Nachdem Alles auf folche Art zugerichtet 
war, häufte man eine ungeheuere Maſſe Materialien auf; man 
arbeitete Tag und Nacht mit unglaublichem Eifer, um den Baus 
plab des alten Tempels zu reinigen und die noch übrigen Funda— 
mente zu zerftören. inige Juden hatten Karfte, Schaufeln und 
Tragförbe von Silber machen laffen zu diefer Arbeit. Die zar: 
teften rauen legten Hand an's Werf und trugen den Schutt in 
ihren foftbarften Kleidern. 

Nachdem nun die Abtragung beendet war, fchidte man ſich 


an, den neuen Grund zu legen; allein da eben wollte Gott feine 
Feinde haben. Hören wir einen Schriftfteller, deſſen Zeugniß 
man wohl nicht verbächtigen fann: es ift Ammian Marcellinug, 
der ein Heide von Religion war und den Julian zum Helden feiner 
Gefchichte gemacht hat... 

„Während der Dberauffeher Alypius, unterftüßt vom Statt: 
halter der Provinz, die Arbeiten lebhaft betrieb, brachen fchred- 
liche Slammenwirbel aus dem Grunde hervor, verbranniten bie 
Arbeiter und machten ihnen den Pla unnahbar. Endlich mußte 
man die Unternehmung aufgeben, da die Element mit einer 
Art Hartnädigfeit die Arbeiter fern zu halten ununterbrochen fort: 
fuhr.” #) 

Auf folche Weife drüdt fich ein Gefchichtfchreiber aus, wel: 
cher die Götzen des Heidenthums anbetete und der ein Berwunderer 
Aulian’d war. Wer fonnte ihm ein folches Geftändniß entwinden, 
wenn nicht die Kraft der Wahrheit? Der heilige Gregor von Na— 
zianz, ein gleichzeitiger Schriftfteller, fest hinzu, „daß der Blitz 
berniederfuhr, daß man Kreuze von ſchwarzer Farbe auf die Kleider 
derer, die zugegen waren, eingedrüdt fah, daß Mehre, verfolgt 
von den Flammen, fi) in eine nahe Kirche flüchten wollten, aber, 
plöglich vom Feuer erreicht, theild verbrannt, theild verftümmelt, 
alle mit den fichtbarften Merkmalen der furchtbaren Macht Gottes, 
dem fie trogen wollten, gezeichnet wurden. ‘Dennoch beftand man 
darauf, die Arbeit von Neuem zu beginnen; allein diefe Feuer: 
ausbrüche erneuerten fich allemal, fo oft man die Arbeit wieder 
aufnahm, und hörten nur erft auf, als man fie gänzlich aufge: 
geben hatte. Das ift,” fagt er, „eine allbefannte Thatfache, der 
Niemand widerfpricht.” **) 


So weit alfo noch einige Steine von den alten Grundlagen 
des Tempeld wegzunehmen, d. h. fo weit noch Hände anzulegen 
waren, um die Worte ded Erlöferd wörtlich in Erfüllung gehen 
zu laffen, fo ferne ift Julian almächtig; fobald es aber gilt, einen 
einzigen Stein in diefem für immer verfluchten Grunde zurecht 
zu legen, fieht man al’ feine Macht, all’ feinen Haß eitel. Es ift 


*) Lib. XXII. c. 1. 
**) Orat. IV. adv. Jud, 
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alfo wahr, alle Angriffe gegen die Kirche gerichtet, fchlagen nur 
zu ihrer Verherrlichung und zu ihrem Triumphe aus, 

Julian, fhäumend vor Wuth, ſchwor ungeachtet feiner Nie- 
derlage, das Chriſtenthum mit Stumpf und Stiel zu vernichten ; 
vorher wollte er aber noch den Krieg gegen die Perſer zu Ende 
bringen. Er machte unermeßliche Borbereitungsanftalten, ftellte 
zahllofe Opfer an, und fchwor bei feinem Auszuge neuerdings, 
die Kirche nach feiner Wiederkehr zu vertilgen. Allein Gott 
fchügte fie gegen feine unfinnigen Drohungen. Diefer Fürft lieg 
fi ohne Panzer in den Kampf ein und wurde gefährlich ver— 
wundet. Als er den Arm erhob, um feinen Truppen mit den 
Morten: „Alles für uns!” Muth zuzufprechen, ward er von einem 
Pfeile getroffen, der ihn tödtlic) verwundete. Hierauf nahm er 
aus feiner Wunde Blut in die Hand und fchleuderte es gen 
Himmel mit dem Ausrufe: „Du haft gefiegt, ©aliläer!”“ 
Die war der legte Echrei des fterbenden Heidenthums. Die 
folgende Nacht, 26. Juni 363, ftarb Julian, 32 Jahre alt, ein 
Fürft, würdig, in Allem Voltaire zum Bertheidiger zu haben. *) 

Nicht bloß mit feinem Schwerte befämpfte Julian die Res 
ligion, die er verlaffen hatte, fondern auch mit feiner Feder. 
-Alein die Vorſehung erwedte dem gefrönten Sophiften ftarfe 
Gegner. | 

Einer der Erften, die fich ihm entgegenwarfen, ift der heilige 
Gregor von Nazianz. Diefer Lehrer der Kirche, der Theolog 
zugenannt, wegen feiner tiefen Kenntniß, die er von der Religion 
hatte, war im Gebiete von Nazianz geboren, einer Fleinen Stadt 
nahe bei Gäfarea in Kappadozien. Gregor, fein Vater, war ein 
Heide, wurde aber durdy die Gebete der heiligen Nonna, feiner 
Gemahlin, befehrt. Diefe tugendhafte Frau weihte ihren Sohn 
von feiner Geburt an dem Herrn. Er entſprach vollfommen den 
Sorgen, womit fich feine Eltern angelegen fein ließen, ihn zur 
Tugend zu bilden, Nachdem er feine erften Studien vollendet 
hatte, wurde er nad) Athen gefchidt, um von den berühmten 
Lehrern zu lernen, deren Sig diefe Stadt war. Hier verband er 
fi in inniger Breundfchaft mit dem heiligen Baftlius, der gleich 
ihm gefommen war, feine Studien zu vollenden. Wir führen 


*) fl. ſ. Sulian’s Leben, vom Abbe de la Bletterie, 
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euch, liebe Kinder, und alle Ehriften zu allen Zeiten werden dieß 
thun, diefe beiden großen Männer ald vollendete Mufter einer 
eben fo zarten ald heiligen Freundfchaft an. Sie waren unzer— 
trennlich vereinigt. Sorgfältig im Bermeiden gefährlicher Gefells 
fchaften, gingen fie nur mit denen von ihren Mitfehülern um, in 
welchen ſich Liebe zum Studium mit der Übung der Tugend ver- 
einigt fand. Nie fah man fie gemeinen Zerftreuungen beimohnen. 
Sie fannten in der Stadt nur zwei Straßen, die, welche in Die 
Kirche, und die, welche in die öffentlichen Schulen führte. Ihre 
Lebensweife war fehr ftreng; fie verwendeten von dem Gelde, daß 
ihnen ihre Familien fchidten, nur fo viel, als zur Beftreitung 
ihrer nothwendigften Bedürfniffe erforderlich war; das Übrige 
wurde unter die Armen vertheilt. 

Gregor, dem eine hohe Achtung voranging, fehrte nach 
Razianz zurüd; feine erfte Sorge war, die Taufe zu empfangen. 
Bon diefem Augenblide an war er der Welt und allen ihren Reis 
zen abgeftorben und fannte nur noch einen Eifer für die Ehre 
Gottes. Um der Sehnfucht, die er nach feiner Bollfommenheit 
hatte, zu genügen, brach er allen Umgang mit der Welt ab und 
verband fi) mit dem heiligen Bafilius, welcher in der Einſam— 
feit lebte. Nachtwachen, Faſten, Gebete waren die Lieblingsbe— 
fhäftigungen diefer beiden großen Männer; damit vereinigten fie 
Händearbeit, Gefang der Pfalmen und das Studium der heiligen 
Schrift. In der Erklärung der göttlichen Ausfprüche folgten fie 
nicht ihrer eigenen Erleuchtung, noch ihrer Privatmeinung, fon’ 
dern den Lehren der alten Väter und Lehrer der Kirche. *) 

Um diefe Zeit verfaßte Gregor feine berühmte Rede gegen 
Julian; er fpricht darin mit der Kraft, die wir bei den Pros 
pheten finden, wenn fie auf Befehl Gottes die Verbrechen der Könige 
und ©ottlofen tadelten. Sein einziger Zwed war, die Kirche 
gegen die Heiden zu vertheidigen, indem er die Ungerechtigfeit, 
die Gottlofigfeit und die Heuchelei ihres gefährlichften Verfolgers 
aufdedte. 

Gott ließ es nicht zu, daß dieß glänzende Licht lange unter 
dem Scheffel verborgen blieb. Die Kirche in Konftantinopel 
feufzte jeit vierzig Jahren unter der Tyrannei der Arianer; - die 


*) Ruf. Hist, 1. II. c. 9. p. 254. 
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wenigen Katholifen,, die dort waren, ohne Hirten und felbft ohne 
Kirche, wandten fi) an Gregor, deſſen Einſicht, Beredfamfeit 
und Frömmigkeit fie fannten, und befchworen ihn inftändig, ihnen 
zu Hilfe zu fommen. Mehre Bifchöfe verbanden fi) mit ihnen, 
auf daß ihre Bitten defto gewiſſern Erfolg hätten. Nach langem 
Widerftande mußte fi) Gregor endlich ergeben. Wir wollen es 
nicht verfuchen, zu fagen, was er in Konftantinopel von Seiten 
der Häretifer zu leiden hatte; wir fagen bloß, daß der Heilige 
fo vielen Schmähungen nur Gebet und Geduld entgegenfeßte. 
Seine Tugend und Fähigkeiten verfchafften ihm viele Anhänger; 
fogar der heilige Hieronymus verließ die Wüften Syriend, um 
nad Konftantinopel zu reifen. Er reihte fich unter die Schüler 
Gregor's; er ftudirte unter ihm die Schrift und rühmte fich fein 
ganzes Leben, einen folchen Lehrer gehabt zu haben. 

Inzwiſchen vermehrten fich die Wirren in der Kirche zu Kon- 
ftantinopel; ein Konzil wurde verfammelt, um ihnen ein Ziel zu 
fegen. Der heilige PBatriardy zeigte bei dieſer Gelegenheit eine 
Seelengröße, die über alles Lob erhaben ift. Als er fah, dag 
ed jehr ftürmifch zuging, fand er auf und fprach zur Berfamm- 
lung: „Wenn meine Wahl fo viel Unruhe hervorruft, fo will ich 
gern dad 2008 ded Jonas über mid) ergehen laffen; man werfe 
mich in’d Meer, um den Sturm zu befchwichtigen, den ich nicht 
hervorgerufen habe. Sch trachtete nie varnach, Bifchof zu werden, 
und da ich es bin, fo ift’8 ohne meinen Willen; wenn es euch 
beſſer dünft, daß ich mich zurüdziehe, fo bin ich bereit, in meine 
Einfamfeit zurüdzufehren, auf daß die Kirche Gottes endlich ruhig 
werden fönne. Sch bitte euch bloß, vereiniget euch mit mir, 
daß der Sig zu Konftantinopel von einer tugendhaften und für 
die Bertheidigung ded Glaubens eifrigen Perſon eingenommen 
werde.” *) 

Nachdem der Heilige auf ſolche Weije feine Entlafjung ver: 
langt hatte, ging er aus der VBerfammlung und begab fich in den 
Palaſt; hier warf er fi dem Kaifer Theodoſius zu Füßen, Füßte 
ihm die Hand und fprach: „Ich fomme, Herr, nicht in der Ab- 
fiht, dich um Reichthum und Ehren für mich oder meine Freunde 
zu bitten, noch auch um deine Freigebigfeit gegen die Kirchen 


*) Garm. I. 
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anzufprechen; ich bitte dich um die Erlaubniß, mich zurüdhiehen 
zu dürfen. Deine Majeftät weiß wohl, daß ich nur wider Willen 
auf dem Bifchofsftuhle diefer Stadt bin; ich bin zum Haffe, felbft 
meinen Sreunden geworden, weil ich nur die Sache des Himmels 
im Auge babe. Ich beſchwöre dich, willige in meine Entlafs 
fung. Bermehre den Ruhm deiner Triumphe auch noch durch 
den, der Kirche den Frieden und die Eintracht wieder gegeben 
zu haben.” 

Der Kaifer war von folcher Seelengröße ganz gerührt und 
nur fehr ungern bewilligte er dem heiligen Bifchofe, um was diefer 
fo fehr gebeten hatte. Gregor nahm mit einer fchönen Rede Ab» 
fchied, die er in der großen Kirche zu Konftantinopel hielt, in 
Gegenwart der Väter des Konzild und einer unzählbaren Menge 
Volks.*) Er ſchloß damit, daß er von feiner theuern Metropo- 
litanfirche, von den übrigen Kirchen der Stadt, von den heiligen 
Apofteln, welche darin verehrt wurden, von feinem bifchöflichen 
Throne, von feinem Klerus, von den Mönchen und allen Dienern 
Gottes, von dem Kaifer und dem ganzen Hofe des Morgen» und 
Abendlandeds, von den Schugengeln feiner Kirche und von der 
heiligen Dreifaltigkeit, die man darin verehrte, fich verabfchiedete. 
„Meine theuern Kinder,” feste er hinzu, „bewahret das Kleinod des 
Glaubens und gedenfet der Steine, womit man mich geworfen 
bat, weil ich dahin arbeitete, die wahre Lehre in euern Herzen 
zu gründen.” 

Die Gläubigen begleiteten ihn untröftlich und unter Thränen 
und beſchworen ihn, bei ihnen zu bleiben; allein höhere Gründe 
nöthigten ihn, bei feiner Abficht zu verharren. Er zog ſich in 
die Einöde von Arianza zurüd, wo er den Reft feiner Tage zus 
brachte; er war fchon fehr alt und ſchwach. In feiner Einöde 
hatte er einen Garten, eine Quelle und ein Wäldchen, die ihn 
die unfchuldigen Freuden des Landlebens genießen ließen. Hier 
übte et alle Arten von Förperlichen Abtödtungen; er faftete und 
wachte oft; er betete viel auf den Knieen; er fah nie Feuer; er 
trug feine Fußbefleidung: ein einfaches Unterkleid war fein ganzes 
Gewand; erfchlief auf Stroh und hatte nur einen Sad zur Dede. **) 

*) Orat. XXXII. 
**) Carm. V. et LX. 


396 


Bei all’ diefer ſtrengen Lebensweiſe verfertigte der große Dann 
doch Gedichte, um die häretifchen Apollinariften zu widerlegen. 
Das waren feine Befchäftigungen bis an fein feliges Ende, 
389. *) 

Nun wollen wir vom heiligen Baftlius, diefem neuen Käm- 
pfer, iprechen, den Gott zur felben Zeit wie Gregor der Kirche zu 
Hilfe fchidte. 

Ihr werdet uns verzeihen, liebe Kinder, daß wir in unfrer 
Erzählung diefe beiden Männer trennten, welche die innigfte 
Freundfchaft auf Erden vereinigte, und die nun gleiche Verherr— 
lihung im Himmel frönt. Der heilige Bafilius, wegen feiner 
Deredfamfeit, Weisheit und hoher Begabtheit ver Große ge- 
nannt, ward zu Gäfarea 329 geboren. Er fog mit der Mutter- 
milch die in feiner Familie erbliche Frömmigkeit ein; zu feinem 
Unterrichte hatte er die tüchtigften Meifter in Konflantinopel und 
Athen. Er zeichnete fi) bald in der Philofophie, in der Dicht- 
funft, befonders in der Beredfamfeit und in allen Theilen der 
Wiffenfchaften aus. Er war fo fehr überlegen in der Kunft, die 
Folgefäge an die Hauptfäge zu Fnüpfen, daß man der Gewalt 
feiner Schlüffe nicht widerftehen fonnte; eher hätte man aus einem 
Labyrinthe gelangen, als fie entkräften können. Baſilius wurde 


*) Die Werfe des heiligen Gregor find: 

1) Reden, fünfzig an der Zahl, Einige behandeln die Geheimnifje 
des Glaubens und verfchiedene Punkte ver chriftlichen Moral; die meiften 
haben zum Zwede, die Lehre der Kirche gegen die Angriffe ver Häretifer 
zu vertheidigen; andere find Lobreden zu Ehren mehrer Märtyrer an ihren 
Fettagen ; auch eine Lobrede auf den heiligen Bafilius, feinen berühmten 
Freund, hielt er. 

2) Briefe, 237 an der Zahl. Die meiften find fehr intereffant und 
laffen uns den Charafter diefes großen Mannes genauer fennen. 

3) Gedichte und fonftige Dichtungen in jehr großer Zahl. 

Nach einigen Schriftitelleen ift der heilige Gregor der größte unter 
ben heiligen fowohl als Profanrednern. Diefer Vater faßte die Dinge 
ftetö von einer edeln Seite auf und behandelte fie mit unnachahmlicher 
Feinheit und Zierlichfeit. Lebhaft, warm, blumenreih, majeltätifch, 
enthält feine Schreibart Schönheiten, die man in feiner Sprache wieder 
geben könnte. Seine Verſe, fo werthvoll wie feine Neben, verdienten 
eher als die eines Birgil, Homer oder Horaz klaſſiſche Bücher in unfern 
Schulen zu fein, 
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zu Athen für ein Drafel gehalten, das man in. göttlicher und 
menfchlicher Wiffenfchaft um Rath fragte. Die Studirenden wie 
die Lehrer diefer gelehrten Stadt, gaben ſich alle Mühe, ihn bei 
fich zu behalten; allein es gelang ihnen nicht. Baſilius glaubte, 
feinem Baterlande von den Fähigfeiten, die ihm Gott verliehen 
hatte, Rechenfchaft geben zu müffen. 

Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland — er vor 
Gericht Mehres mit glänzendem Erfolge; dann zog er ſich in die 
Einſamkeit zurück, um ſich zu einer höhern Tugend heranzubilden: 
er fchrieb feine Verfaſſungen für Mönche. Dieß Buch, 
würdig des großen Talentes und der Tugend ſeines Verfaſſers, 
hat verſchiedenen Gründern religiöſer Kongregationen als Richt— 
ſchnur gedient und den heiligen Baftlius in die Zahl der Patri- 
archen der Mönchsorden gefest. Diefer Patriarchen find vier an 
der Zahl: zwei für Oft und Süd, der heilige BafiliuS und der 
heilige Auguftin; zwei für Weft und Nord, der heilige Benebift 
und der heilige Franziskus von Affift. *) | 

In feiner Wüfte gründete Baſilius mehre Klöfter, fowohl 
für Männer als’ Frauen, und hatte die Oberaufficht über dieſe 
Gemeinfchaften felbft noch als Bifchof. Nachdem er die Ein- 
famfeit mit einer Menge fichtbarer Engel bevölkert und hiedurch 
die zahllofen Verbrechen gefühnt hatte, welche die Härefie des 
Arius und das durch Julian den Abtrünnigen wieder erwedte 
Heidenthum mit fi brachten, befam Baſilius Ruf, an dem 
großen Kampfe Theil zu nehmen, den die Hölle gegen die Kirche 
begonnen hatte. 

Im Jahre 370 wurde er auf den erzbijchöflichen Sig von 
Cäſarea erhoben. Diefe Ernennung erfüllte die Katholifen mit 
Freude, da fie die Siege vorausjahen, welche Baftlius über die 
Härefie befommen würde. Er begann damit, fie mit dem Brode 
feines mächtigen Wortes zu nähren. Der beredte Erzbifchof pres 
dDigte Morgend und Abends, felbft an den Tagen, wo die Gläu- 
bigen ihren gewöhnlichen Arbeiten oblagen; feine Zuhörerfchaft 
war fo zahlreih, daß er ihr den Namen Meer gab.**) Er 
richtete in Cäfaren mehre Andachtsübungen ein, welche er in 

*) Helyot, Thl. 1. 
**) Hexaem. homil. II. et IIl. 
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Ägypten, Syrien und an andern Orten hatte beobachten fehen, 
befonders die, fich des Morgens in der Kirche zu verfammeln, 
um gemeinfchaftlich zu beten. Das Volk fommunizirte am Sonn; 
tage, am Mittwoche,; am. Freitage, Samftage und an allen Feft- 
tagen der Märtyrer. *) 

Sein glühender Eifer für die Erhaltung des Glaubens ließ 
ihn die auf den Wegen der Härefie verirrten Schafe nicht ver- 
gefien; er flehte um ihre Befehrung mit heißen Gebeten und bes 
ftändigen Thränen. Nichts beweift mehr die Kraft und die Wirf- 
famfeit diefes Eiferd, ald der Sieg, den er über den Kaijer Ba- 
lens davon trug. 

Da der arianijche Fürft fah, daß Bafilius einem unerfchütters 
lichen Thurme glich, gegen den die Anftrengungen der Härefie nichts 
vermochten, bejchloß er, firenge Maßregeln gegen ihn zu er- 
greifen. Er fchidte den Modeftus, Präfeften im Often, mit dem 
Befehle ab, Baſilius durdy Drohungen oder Berfprechungen zur 
Vereinigung mit den Arianern zu vermögen. Der Präfekt, auf 
feinem Richterftuble figend und von feinen Liftoren, die mit ihren 
Neifigbündeln bewaffnet waren, umgeben, forderte den Erzbijchof 
auf, vor ihm zu erfcheinen. Baftlius ftellte ſich, feft und ruhig. 
Modeſtus bob mit fchmeichelnden Worten an; da dieß zu nichts 
nügte, fo ftellte er fich drohend und fprach mit zorniger Stimme 
zu ihm: „Denfft du, Baftlius, dich einem fo großen Kaifer wider- 
fegen zu können, deflen Befehlen die ganze Welt gehorht? Fürch— 
teft du dich nicht vor den Wirkungen der Macht, womit wir ge- 
rüftet find ?“ 

Bafilius. Worauf Fann ſich diefe Macht erftreden? 

Modeftus. Auf das Einziehen des Vermögens, auf die Ber: 
bannung, auf die Folter, auf den Tod. 

Bafil. Drohe mit etwas Anderm; denn von dem Allem 
macht nichts auf mich einen Eindrud, 

Mode. Was fagft du? 

Bafıl. Ich fage, daß der, welcher nichts hat, vor Bermö- 
genseingiehung ficher ift; ich befige nur einige Bücher und bie 
Zumpen, welche ich trage; ich denfe nicht, daß du befondere Luft 
haben wirft, fie mir zu nehmen. 


*) Epist. 289. 
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Modeft. Aber die Verbannung ? 

Bafll. Es wird dir nicht leicht fein, mich dazu zu verur- 
theilen; die ganze Erde ift für mich ein VBerbannungsort; der 
Himmel allein ift mein Baterlanvd. 

Modeſt. Nun, fo fürchte die Folter! 

Baſil. Ich fürchte fie wenig; mein Leib ift jo mager und 
ſchwach, daß er fie nicht lange wird aushalten können; der erfte 
Schlag wird mein Leben und meine Dual enden. 

Modeft. Und der Tod? 

Baſil. Den fürchte ich noch weniger; er ift für mich eine 
Gnade, weil er mich mit dem Gotte vereinigen fol, für den allein 
ich lebe. 

Modef. Noch nie hat Jemand fo zu mir gefprochen. 

Baſil. Ohne Zweifel, weil du noch nie einem Bifchofe gegen 
über ftandeft. 

Modeſt. Ich will dir bis morgen Zeit geben, zu überlegen, 
wozu du dich entfchließen willſt. 

Baſil. Diefer Auffchub ift unnütz; ich werde morgen der 
fein, der ich heute bin. *) 

Der Präfekt ging voll Berwirrung zum Kaifer und fagte: 
„Wir find befiegt; diefer Menfch fteht über meinen Drohungen.“ 
Valens ließ ihn daher eine Zeit lang ruhig; fpäter wollte er gegen 
den Heiligen, ein Verbannungsurtheil unterzeichnen; allein drei 
Mal brady das Rohr, deffen man fi) damals zum Schreiben bes 
diente, zwijchen feinen Fingern. Bor Schreden ergriffen, zerriß 
der Fürft das Papier und ließ den Erzbifchof in Frieden. 

Unterdeß ſah der Heilige den Zeitpunkt heranfommen, wo 
feine Arbeiten gefrönt werden follten; er ftarb am erften Sanuar 
379, nad den Worten: „Herr, ich lege meine Seele in deine 
Hände.” Er war 51 Jahre alt. 

Diefer große Mann hatte eine folche Kiebe zur Armuth, daß 
er nicht hinterließ, um ihm ein Grab in Stein verfertigen laffen 
zu fönnen; allein feine Diözefanen errichteten ihm nicht bloß in 
ihrem Herzen ein dauerndes Denfmal, fie beehrten ihn auch mit 
einer prächtigen Leichenfeier. Seufzen und Schluchzen erftidten 
den Pjalmengefang. Die Heiden und die Juden meinten mit den 


*) Greg. Nyssen. in Eunom. |. 1. p. 313. 
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Ehriften. Alle betrauerten ven Tod des Baftlius, den fie als ihren 
gemeinfamen Vater und als den berühmteften Lehrer der Welt 


anfahen. *) 
Gebet, . 


D mein Bott! der Du ganz Liebe bift, ich danke Dir, daß 
Du fo große heilige Lehrer erwedt haft, um die Härefie zu bes 
fhämen und unfern Glauben zu vertheidigen; verleihe uns Die 
Gnade, Armuth, Abtödtung und Gebet fo fehr zu lieben, wie 
der heilige Gregor und der heilige Bafllius, fo feft zu glauben, 
wie der heilige Hilarius, und fo liebreich zu fein, wie der heilige 
Martin. 


*) Die Werke des heiligen Baſilius find: 

1) Das Heraemeron, ober die Erflärung bes Werfes der ſechs 
Tage, in neun Homilien. Es ift dieß ein Meifterwerk; Wiffenfchaft, Be: 
redſamkeit, geiftreiche Auffafiungen, Frömmigfeit eines Heiligen vereinigen 
fi in diefem unfterblihen Werfe. Da der Heilige felbft nicht die legte 
Hand daran legen Fonnte, fo vollendete fein Bruder, der heilige Gregor 
von Nyffa, das Werf des heiligen Erzbiſchosfs. Man erzählt, daß die 
Gelehrten und das Volk in Menge herbei eilten, um den großen Xehrer 
die Wunder der Schöpfung erklären zu hören. Die Schlichtefien verftans 
den ihn, die Gelchrteften bewunderten ihn. St. Gregor von Nyſſa, 
Heraem. p- 3. 

2) Acht Homilien über die Pfalmen. 

3) Fünf Bücher gegen Gunomius. Es ift eine Widerlegung 
des Arianismus, gefchrieben gegen die von Eunomius gemachte Berthei: 
digung biefer Härefie. 

4) Bierundzwanzig Homilien über die Sittenlehre umd 
die Fefte der Märtyrer. 

5) Die aszetifhen Schriften, beflimmt, Vorfchriften zu geben, 
wie wir den Krieg gegen die Feinde unfers. Glaubens zu unterhalten 
haben, 

6) Das Bud vom heiligen Geifte, worin bie Gottheit des 
heiligen Geiftes dargethan wird. 

7) Briefe, wahre Muſter des Briefituls, 336 an der gehl. 

Alles Lob, das weiter oben der Schreibart, der Beredſamkeit, ber 
Kenntniß des heiligen Gregor von Nazianz eriheilt ward, gebührt auch 
ſeinem berühmten Freunde. 
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Sch faſſe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben und 
meinen Nächten wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeuge 
niffe diefer Liebe will ich nur tugendhafte$reunde haben. 


>25 Sektion. 


Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Viertes und fünftes Jahrhundert.) 


Die Kirche getröftet: ver heilige Hilarion; — angegriffen: Härefle der 
Macedonianer; — vertheidigt: allgemeined Konzil zu Kons 
ftantinopel; der heilige Ambrofius, ver heilige Auguftin. 


Dem Irrthume, liebe Kinder, ift Spaltung und Unbeftand 
eigen. Aus der arianifchen Sekte gingen gar viele andere Hä— 
refien hervor, dann verberblihe Spaltungen und Uneinigfeiten. 
Während aber die Lehrer der Kirche den SIrrihum durch ihre 
Reden und Schriften angriffen, beteten Engel des Friedens, 
Schlachtopfer der Verjöhnung, in der Wüfte und überließen fich 
aller Strenge eines bußfertigen Xebend, um ihren Brüdern den 
Sieg zu erlangen und die unzähligen Ärgerniffe und Unordnungen 
wieder gut zu machen, welche das Schisma und die Härefie ver- 
urfachten, Verlaſſen wir das Schlachtfeld, wo unfre berühmten 
Väter, der heilige Eyril,*) Patriarch von Jerufalem, Laftanz, 


*) Der heilige Cyrillus hinterließ uns herrliche Belehrungen für die Kate: 
chumenen fowohl vor wie nach der Taufe: die erflern tragen den ein: 
fachen Namen Katechefen;z fie find 18 an der Zahl, Man findet darin 
die interefjanteften Ginzelnheiten über die Wichtigkeit der Taufe, über das 
Slaubensbefenntniß, das Zeichen des Kreuzes, die Jungfräulichfeit, das 
Fäften, das Gebet, die Disziplin des Verſchweigens oder die Pflicht, 
unsre heiligen Geheimniffe den Profanen nicht zu entdecken. Die andern 
find myftagogifche Katecheſen, d. h. folche, weldhe in die Tiefen 
der Geheimniſſe einführen: es find ihrer fünf, und fie wurden zu Seru- 
falem während der Oſterwoche nach der Taufe ver Katechumenen geprebigt, 
fo wie die erflern zur Faftenzeit desſelben Jahres 347. In den myſta⸗ 

Gaume, Eathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 36 
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der heilige Ephrem, Diafonus von Edeſſa, der heilige Eufebius 
von Vercelli, der heilige Barian, Biſchof von Barzellona *), und 
noch Andere fämpfen, die wir jet nicht alle nennen können; 
richten wir unjre Schritte nach den öftlichen Himmelsftrichen, wo 
wir fchon fo große Wunder angeftaunt haben. Sehet, tief in der 
Wüſte ift eine Hütte, fie gehört dem Hilarion. 

Hilarion, der Held der Buße, ward in der Fleinen Stadt 
Tabath in Paläftina geboren. Seine Eltern waren Gößendiener. 
Er wurde in feiner Jugend nach Alerandria geſchickt, um menfch- 
liche Wiffenfchaft zu ftudiren, und gab da glänzende Beweife 
eines überlegenen Geiſtes und beſonders einer englifchen Eitten- 
reinheit. Er hatte das Glück, die chriftliche Religion fennen zu 
lernen und anzunehmen. Plötzlich ein neuer Menfch geworden, 
fand er nur noch an den heiligen Verſammlungen der Gläubigen 
Gefallen. Das Gerücht von dem in ganz Ägypten fo gefeierten 
Antonius fam zu feinen Ohren, und er faßte fogleich den Be— 
fhluß, ihm in feiner Wüfte zu befuchen. Gerührt von feinen 
Beifpielen, änderte er die Kleider und begann feine Lebensart, 
feinen Eifer im Gebete, feine Demuth in der Aufnahme der Brüder, 
feine Ausdauer in den Kafteiungen und feine übrigen Tugenden 
nachzuahmen. | 

Da er jedoch fürdhtete, durch die Menge Perſonen zerftreut 
zu werden, welche den heiligen Antonius auffuchten, um entweder 
von ihren Krankheiten geheilt oder vom Teufel befreit zu werden, 
fo fehrte er in fein Land zurüd. Nachdem ihm der Tod feinen 
Bater und feine Mutter genommen hatte, gab er den einen Theil 
feines Vermögens feinen Brüdern, den andern den Armen; er zog 
ſich dann in eine Wüfte zurüd, die auf der einen Eeite am Meere, 
auf der andern an großen Eümpfen lag. Bergeblich ftellte man 


gogifchen Katechefen gibt fi der Heilige befondere Mühe, die Natur 
und die Wirfungen der Taufe zu erklären, ferner die der Firmung und der 
Euchariftie, die man damals an einem Tage empfing. Die fünfte ift 
von befonderm Intereſſe, weil fie die Liturgie enthält, wie fie zur Zeit 
des heiligen Eyrill im Gebrauche war, und uns lehrt, auf welche Weife 
die Chriften Eommunizirten. 
*) In einem feiner Briefe gegen die Härefien an Sympronius fagt er das 
ſchöne Wort: „Chrift ift mein Name, Katholif ift mein Zuname; der 
eine unterjcheivet mid), der andere bezeichnet mich.“ 
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ihm vor, diefe Gegend fei durch Diebe unficher: feine ganze Ant- 
wort war, er fürchte fi) nur vor dem ewigen Tode. Als Hila- 
tion dieß große Beifpiel von Entfagung und Muth gab, zählte 
er erft 15 Jahre. Seine Gefundheit war fo ſchwach und zart, 
. daß nur ein wenig zu warm oder zu Falt auf ihn den lebhafteften 
Eindruck machte; gleichwohl Hatte er feine andere Kleidung ale 
einen Sad, ein Hemd von Fell, das ihm der heilige Antonius 
gegeben hatte, und einen fehr furzen Mantel. 

Sn feiner Wüfte angefommen, verfagte er fich ben Genuß des 
Brodes. Sechs Jahre lang hatte er täglich zur ganzen Nahrung 
nur fünf Feigen, die er mit Sonnenuntergang aß. ALS er einige 
Verſuchung des Teufeld erfuhr, entbrannte er gegen fich felbft in 
heiligem Zorne; er zerfchlug fich unbarmherzig die Bruft und fagte 
zu feinem Leibe, den er wie ein widerfpenftiges Pferd behandelte: 
„Ich will dich wohl hindern, ungehorfam zu fein; ich will dich 
mit Stroh ftatt mit Brod füttern; ich will dich fo beladen und 
abmüden, daß du nur noch an's Effen und an fein Vergnügen 
mehr denkſt.“ 

Er wußte einen großen Theil der heiligen Schrift auswendig; 
er fagte fie während der Arbeit fih vor: er grub oder bearbeitete 
den Boden, oder er machte auch nach dem Beifpiele der Ein: 
fiedler in Ägypten Körbe, um fich feine nöthigen Bedürfniffe da- 
durch zu verfchaffen. Diefer mächtige Kämpfer hatte von Seiten 
des Teufels fehr viele Angriffe zu beftehen, aus denen er mittelft 
des Gebetes und der Abtödtung ald Sieger hervorging, Im 
Alter von 21 Jahren verurtheilte er fich dazu, täglich nur eine 
Handvoll in Faltes Waſſer getauchte Kräuter zu eſſen; die drei 
folgenden Jahre machten trodenes Brod, Salz und Waſſer feine 
Nahrung aus, Im vierundzwanzigften Jahre verkürzte er feine 
Nahrung auf vier Ungen, auch aß er immer erft mit Sonnen 
untergang. Der heilige Hieronymus ftelt dabei über die Laßheit 
der Ehriften, welche fich auf ihr Alter berufen, um nicht Buße 
thun zu müffen, weife Betrachtungen an. 

So große Tugenden wurden durch die Gabe der Wunder be- 
lohnt. Um feinem Ruhme zu entfliehen, der fih von Tag zu 
Tag ausbreitete, verließ Hilarion feine Wüfte und befuchte die 
Pläge, welche der heilige Antonius bewohnt hatte. Bol frijchen 
Eifers zog er fich mit zweien feiner a in eine fchredliche 

26 * 
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Einöde zurüd, wo ihn dennoch das Gerücht von feinen Wundern 
auffinden machte. Endlich fchiffte er fih nach der Infel Eypern 
ein. Hier, an einem durchaus unbefannten Orte verborgen, lebte 
er, foweit es ein fterblicher Menfch fann, das Leben der Seligen 
im Himmel. Im Alter von 80 Jahren fchrieb der ehrwürdige 
Greis mir eigener Hand fein Teftament, worin er feinem Schüler 
Heſychius fein ganzes Vermögen vermachte; e8 beftand aus einem 
Evangelienbuche, einem Bußhemde und einem Mantel, Eine Fa- 
milie frommer Chriſten, die erfuhr, daß der Heilige am Sterben 
fei, eilte herbei, um feinen legten Seufzer zu empfangen. Er 
nahm ihr das Berfprechen ab, ihn, fobald er den Geift aufge: 
geben hätte, mit feinem härenen Hemde und feiner Kapuze zu 
beerdigen. Er war fo fhwach, daß man nur noch an der Ge- 
genwart des Geiftes, die er vollfommen bewahrte, merken fonnte, 
daß er lebte. Man hörte ihn die Worte wiederholen, welche 
feine legten waren: „ehe; meine Seele, was fürchteft du? gehe, 
meine Seele, wovor bangt dir? Haft 70 Jahre dieneft du Jeſu 
Ehrifto; Fannft du den Tod fürchten?” Mit diefen Worten gab er 
feinen Geift auf. Es war im Jahre unferd Herrn 371. 

Zu dem glorreichen Namen Hilarion’d kommen in der Ge- 
fchichte des vierten Jahrhunderts noch mehre gleichberühmte: der 
heilige Pakom, Abt zu Tebenna, der heilige Abraham, der heilige 
Theodor, der heilige Julian, Blüthen der Wüfte Mefopotamieng; 
der heilige Bambon, Abt zu Nitria, die beiden Mafarius, und 
fo viele Andere, deren die Welt nicht würdig war. Während 
des großen Kampfes des Irrthums gegen die Wahrheit und des 
Ärgerniffes gegen die Tugend legte die Wüfte die Gebete und 
Sühnungen ihrer englifchen Bewohner in die göttliche Wage, und 
die Kirche fiegte. 

Kaum hatte fie fich einen Hugenbtid u unter dem Kaifer Sovian 
erholt, als ein Kriegsgefchrei fich vernehmen ließ. in neuer 
Seftenftifter griff das heilige Gebäude in einer feiner Grundfeften 
an: Macedonius leugnete die Gottheit des heiligen Geiftes. ine 
wachſame Schildwache, Athanafius, der noch lebte, ftieß den 
Lärmruf aus und widerlegte fiegreich die neue Härefie. Gleich» 
wohl nahm das Übel überhand. Athanafius ftarb. Auf das An— 
fuchen der Bifchöfe berief Theodofius der Große ein Konzil nach 
Konftantinopel und zeigte fich eben fo herrlich, wie es Konftantin 
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für die Väter zu Nizäa gethan hatte. Die Bifchöfe fanden fich 
an der Zahl 150 ein. Anfangs fuchte man die Macedonianer 
auf den rechten Weg zurüdzuführen; allein fie blieben hartnädig 
bei ihren Meinungen; fie verließen fogar das Konzil, welches 
fie dann als erklärte Häretifer behandelte. 

Indem die Väter zu Konftantinopel das Bekenntniß zu Nizaͤa 
beſtättigten, fügten ſie bloß einige Worte hinzu, um das Geheim— 
niß der Fleiſchwerdung und die Gottheit des heiligen Geiſtes 
näher zu erklären. In Bezug auf die Fleiſchwerdung ſagte das 
Symbol voͤn Nizäa bloß: „Er kam vom Himmel herab, iſt Fleiſch 
geworden, iſt Menſch geworden, hat gelitten, iſt auferweckt wor⸗ 
den am dritten Tage, iſt aufgefahren gen Himmel, und wird wieder 
kommen, zu richten die Lebendigen und die Todten.“ Das Symbol 
von Konſtantinopel ſagt: „Er iſt herabgekommen vom Himmel, 
ift Fleiſch geworden durch den heiligen Geiſt im Schooße der 
Zungfrau Maria, ift Menſch geworden; hat gelitten, ift begraben, 
am dritten Tage wieder auferwedt worden nach der Schrift, ift 
in den Himmel aufgefahren, figt zur Rechten des Vaters und wird 
wieder fommen, mit Majeftät die Lebendigen und die Todten zu 
richten, und fein Reich wird fein Ende nehmen.” 

Was die dritte Perfon der heiligen Dreieinigfeit betrifft, fo 
drüdte das Symbol zu Nizäa den Glauben nur durch die Worte 
aus: Wir glauben an den heiligen Geift; das zu Kon- 
ftantinopel fügt der Macedonianer wegen hinzu: „Wir glauben 
an den heiligen Geift, welcher au) Herr und Lebendigmacher 
ift, der vom Vater audgeht; der mit dem Vater und dem Sohne 
diefelben Anbetungen und diefelbe Ehre empfängt; der geredet 
hat durch die Propheten.” 

Der Kaifer Theodoftus nahm diefe Entfcheidung ald vom Munde 
Gottes felbft ausgegangen an; er machte ein Geſetz, worin die 
Ausführung Alles deſſen befohlen war, was das Konzil beftimmt 
hatte. Im Zahre 381 gehalten, wurde dieß Konzil vom oberften 
Hirten beftättigt und ift das zweite öfumenifche. *) 

Den ungeheuern Schlangen Afrifa’s ähnlich, welche mit der 
Stärfe die Lift paaren, um fich ihrer Beute zu bemächtigen, fuchte 
die Härefie des Artus und Macedonius, zu Nizda und zu Kon- 


*) Fleury, Thl. IV., Buch XVII. 
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ftantinopel beftegt, fich ferner unter verfchiedenen Namen und 
Geftalten zu zeigen, bald Lift bald Gewalt anmwendend, um die 
Schafe des Erlöferd zu entführen. Allein der göttliche‘ Hirte, 
welcher Tag und Naht Wache hält über feine Heerde, erweckte 
von Neuem BBertheidiger, vor denen das Berbrechen und die Häs 
refie, wenn auch mit faiferlicher Gewalt bewaffnet, die Flucht 
ergreifen mußten. In der erften Reihe erjcheint der heilige Am— 
brofius, Erzbifchof von Mailand. 

Diefer große Lehrer wurde in Gallien um 340 geboren, Er 
zählte Konfulen und Präfekten ded Reiches unter feinen Ahnen. 
Sein Bater, Statthalter in Gallien, England, Spanien und 
einem Theile Afrika's, hinterließ ihn nad feinem Tode einer 
Mutter, die fein Herz und feinen Berftand jorgfältig pflegte. 
Nachdem Ambrofius in Rom ftudirt hatte, fam er mit feinem 
Bruder Satyrus nach Mailand, und beide betraten die Advofas 
tenbahn. Ihre einzige Schweiter, Namend Marcellina, nahm 
aus den Händen des Papſtes Liberius den Schleier. 

Der Ruf ded Ambrofius verbreitete ſich bald, und die aus— 
gezeichnetftien Männer fuchten feine Sreundfchaft. Unter ihnen 
war auch Probus, Präfekt von Italien. Er ernannte den Am: 
brofius zum Statthalter von Ligurien und von allem Lande, das 
heut zu Tage die Erzbisthümer Mailand, Turin, Genua, Ra— 
venna und Bologna fammt den von diefen Metropolen abhängigen 
Diözefen umfaßt. Beim Abfchiede fagte Probus zu ihm: „Geh 
und handle mehr ald Bifchof, denn ald Richter.” Ambrofius, ger 
treu diefem Rathe, der ohnedieß feinem Charakter zufagte, machte 
fi) durch feine Rechtlichfeit, Wachfamkfeit und Milde bewunde— 
rungswürdig. Übrigens war die Empfehlung des Probus gleich- 
fam eine Borberfage defien, was bald geſchah. 

Aurentius, ein wüthender Arianer, der den Ei von Mai: 
land ufurpirt hatte, ftarb. Während der faft zwanzig Jahre, 
die feine Amtsanmaßung dauerte, verfolgte et die Katholiken 
eben fo heftig als boshaft. Als es zur Wahl eines neuen Bi- 
ichofes Fam, trennte fich die Stadt in zwei Parteien: die eine 
verlangte einen Arianer, die andere einen Katholifen. Ein Auf- 
rubr fand ſtatt. Ambrofius fam, um ihn zu befchwichtigen. Er 
begab ſich in die Kirche, wo die Verfammlung gehalten wurde, Er 
hielt eine Rede voll Weisheit und Mäßigung. Während er fprach, 
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fehrie ein Kind: Ambrofius Bifchof! Der Tumult lieg plöß- 
lich nah; Katholifen und Arianer vereinigten fich und riefen 
den Statthalter als Bifchof von Mailand aus. Ambrofius fuchte 
fih vergebens diefer Ehre zu entziehen, indem er die Flucht er- 
griff; er verirrte fi) und fand fi) des andern Tages wieder an 
den Thoren von Mailand ein. 

Ambrofius war nur Katechumen; man taufte ihn; man 
weihte ihn zum Priefter und am 4. Dezember 372 zum Bifchofe. 
Sobald er auf dem Biſchofsſtuhle faß, betrachtete er fich nicht 
mehr ald einen Menfchen von diefer Welt. Um aud) die le&ten 
Bande zu zerreißen, die ihn noch daran Fnüpfen Ffonnten, ver: 
theilte er, was er an Gold und Silber hatte, an die Kirche und 
die Armen, behielt jedoch ein Einfommen auf Lebenslang zum 
- Unterhalte jeiner Schwefter Marcellina.. Ambrofius überließ fich 
ganz und gar der Sorge für feine Heerde und der Verfaſſung 
der foftbaren Werfe, womit er die Kirche bereichert hat. 

Die Gothen, melde fi auf die Länder des Kaiferreichs 
ftürzten, waren bis zu den Alpen vorgedrungen. Ambrofius ver: 
wendete beträchtlihe Summen, um die Gefangenen loszufaufen; 
er beftimmte für die gute Werk fogar die goldenen Gefäße der 
Kirche, welche zerbrochen und verkauft wurden. Die Arianer 
machten ihm deßhalb Vorwürfe; allein er antwortete ihnen, es 
fei beffer, Seelen zu retten, als Gold zu bewahren. Diefe Hä- 
retifer, die zu Mailand feine Kirche mehr hatten, reisten die Kai- 
ferin Zuftina auf, ſich gegen den heiligen Erzbifchof zu erflären. 
Es gelang ihnen. Diefe Fürftin, eine eifrige Arianerin, verlangte 
von ihm beim herannahenden Dfterfefte 385 die Bafilifa Por- 
cianna, damit die Arianer darin für fie und für mehre Offiziere 
des Hofes Gottesdienft halten könnten. 

Ambrofius, der wußte, daß die Kühnheit der Seftirer in 
dem Grade wächft, je weniger Widerftand man ihnen leiftet, 
blieb feft und antwortete, er werde nie den Tempel Gottes feinen 
Feinden audliefern. Die Kaiferin , felbft der Kaifer mochten drohen, 
fo viel fie wollten, der heilige Erzbifchof gab nicht nach. Doch 
hatte er bei diefer Gelegenheit viel zu leiden; er rächte fich aber, 
wie die Heiligen zu thun pflegen. Er opferte ſich, um die böfen 
Abfichten des Tyrannen Marimus gegen Stalien zu vereiteln, und 
gab jo einen großen Beweis von Anhänglichfeit an feine Feinde. 
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Bald nachdem der Frieden der Kirche zu Mailand hergeftellt 
war, fiel der Kaifer Theodofius in einen Fehler, der viele Thrä— 
nen fließen machte. Die Stadt Theſſalonich hatte- fih gegen 
ihren Statthalter empört, der bei einem Aufftande getödtet ward. 
Theodofius ließ, um feinen Tod zu rächen, fiebentaufend Be— 
wohner diefer unglüdlichen Stadt niedermachen. Die Nachricht 
von bdiefer Barbarei zerriß dem Ambrofius das Herz. Als der 
Kaifer in die Kirche eintreten wollte, ftellte fi) Ambrofius vor 
ihn und ſprach: „Halt inne, Fürft, du fühlft nicht das Ungeheure 
deiner Sünde. Der Glanz des Purpurs darf dich nicht vergeffen 
laffen, daß du fterblich bift, daß du aus demfelben Thone gebil- 
det bift wie deine Unterthanen. Es gibt nur einen Gott, nur 
einen Herrn der Welt. Mit welchen Augen willft du feinen 
Tempel. anfehen? mit welchen Füßen fein Heiligtum betreten ? 
Könnteft du ed wagen, diefe Hände betend zu ihm zu erheben, 
welche noch vom ungerecht vergofjenen Blute gefärbt find? Weiche 
daher zurüd und füge nicht auch noch Tempelfchändung zu fo vielen 
Menfchenmorden.” 

Der Fürft fagte zu feiner Entfchuldigung, David habe aud) 
gefündiget. Ambrofius entgegnete ihm: „Du haft ihm in feiner 
Sünde nachgeahmt; ahme ihm nun auch in feiner Reue nad.“ 
Theodofius unterwarf fi und nahm die Fanonifche Buße an, 
welche ihm auferlegt wurde. Seufzend fehrte er in feinen Palaft 
zurüd; acht ganze Monate blieb er da, befchäftigt mit den Übun- 
gen der öffentlichen Büßer. Beim Herannahen des Weihnachts: 
feftes fühlte er doppelten Schmerz. „Wie!“ ſprach er, „ver Tempel 
des Herrn ift meinem geringften Unterthanen geöffnet, und mir 
ift fein Eintritt verfagt!” Er ging nicht in die Kirche, jondern 
in einen nahen Saal, wo ihm Ambrofius einen Sig unter den 
öffentlichen Büßern anwies. Theodofius nahm die an. Um 
ihn gründlich zu beffern, verlangte der heilige Bifchof, er folle 
ein Gefeg machen, daß dreißig Tage lang der Vollzug der To— 
desurtheile aufgehoben werden ſolle. Theodofius ließ fogleich dieß 
Geſetz verfaffen, unterfchrieb ed und verfprach, es zu beobachten. 
Hierauf bob der heilige Ambrofius, gerührt von feiner Bereit: 
willigfeit und feinem laubengeifer, die Erfommunifation auf 
und geftattete ihm den Eintritt in die Kirche. 

Theodoſius warf fich nieder und benegte den Boden mit feinen 
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Thränen, fchlug an feine Bruft und ſprach mit lauter Stimme 
die Worte David's: „Meine Seele ift an die Erde gebeftet, gib 
mir das Leben wieder nach deiner Verheißung.“ Alles Volk, durch- 
drungen von einem fo großen Beifpiele, begleitete ihn mit feinen - 
Gebeten und Thränen. Diefe höchfte Majeftät, deffen ungeftümer 
Zorn das ganze Reich zittern gemacht hatte, flößte da nur noch 
Empfindungen des Mitleids und des Echmerzes ein. Ein gleich 
bewunderungswürdiges Beifpiel, meine Kinder, fowohl von Seiten 
des Heiligen wie von Seiten des Kaiſers, das die Bifchöfe lehrt, 
daß der Glaube und reiner Eifer mehr Kraft haben, ald der 
Thron und das Szepter, und das die Fürften der Erde darauf 
aufmerffam macht, daß ihre wahre Größe darin befteht, fich vor 
dem König der Könige zu demüthigen. 


Der heilige Erzbifchof farb Nachts vom Freitage auf den hei- 
ligen Samftag, den 4. April 395, im fünfzigften Jahre feines 
Alters. Das Alterthum hat ihm den erften Pla unter den vier 
großen Lehrern der lateinifchen Kirche eingeräumt. Sichtbar er> 
weckt von Gott zur Bertheidigung der Kirche, verfaßte diefer heilige 
Lehrer fehr viele ausgezeichnete Werke. Es gibt wenige Haupt: 
wahrheiten der Religion, die darin nicht gründlich eriwiefen und 
flar auseinandergefegt find; deßhalb famen fie auch, fobald fie 
veröffentlicht wurden, in die Zahl der Bücher, welche die Kirche 
in Sachen des Glaubens zu Rathe zieht. *) 





*) Die Hauptwerfe des heiligen Ambrofius find: 

1) Das Herameron, worin bie fechs Schöpfungstage behandelt 
find. Der heilige Ambrofius folgte darin zum Theile dem heiligen 
Bafilius. 

2) Das Buch über Noa und die Arche. Noa wird als Mufter 
der Tugend für alle Menfchen aufgeitellt. 

3) Das Buh von der Wohlthat des Todes. Der Heilige 

“zeigt darin, daß der Tod Fein Übel if. 

4) Die Bücher von Abel, Iſaak und Jakob, worin die Tus _ 
genden biefer heiligen Patriarchen gefchildert werden. 

5) Das Buch von den Segnungen des Patriardhen, worin 
der Heilige von dem Gehorfame und Danfe handelt, welchen die Kinder 
ihren Vätern und Müttern ſchuldig find, j 

6) Das Buch über Elias und das Faften, wo die Wirkjam: 
feit des Faſtens gezeigt wird. 
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Indem Ambrofius in das Grab hinabftieg, fchloß er, fo zu 
fagen, den glänzenden Zug fo vieler berühmten Männer, welche im 
vierten Jahrhunderte die Kirche erleuchtet, vertheidigt, erbaut hatten. 
Aber, glüdlicher al8 viele Andere, überlebte der große Lehrer fich 
fetbft in feinem unvergleichlichen Schüler, dem heiligen Auguftin. 
Hätte auch Ambrofius feinen andern Anfpruch auf die Erinnerung 
der Nachwelt, als der Kirche den Auguftin erworben zu haben, es 
wäre dieß jchon genug, ihm den Danf der Jahrhunderte zu fichern. 

Diefes neue Licht der Kirche, dieſe Geißel der Härefien, die 
größte und reichfte Genie, diefer fcharffinnigfte und durchdringendſte 
Geift, das liebreichfte und zärtlichfle Herz, das je auf Erden er- 
fhienen, diefer Mann, deffen Name allein fchon ein Lobipruch 
ift, Auguftin ward zu Tagafte in Afrifa im Jahre 354 geboren. 
Patrizius, fein Vater, war ein Heide. Seine Mutter war die 
heilige Monifa, der Ruhm ihres Gefchlechted und ein unfterb=- 
liches Vorbild der chriftlihen Mütter und Gattinnen, *) 

In feiner Jugend folgte Auguftin mit Ungeftüm allen Lüften 
eines verderbten Herzens. Er lebte in der Zügellofigfeit und in 
den Irrthümern der Manichäer. Seine fromme Mutter aber hatte 
ihn in den Geheimniffen der chriftlichen Religion unterrichtet und 
ihn beten gelehrt. Sie verließ ihn nicht, wie es ihr nur mög» 
lih war: nie verlor fie den Muth. Sie folgte ihm nach Stalien, 
wo Auguftin Profeſſor der Nedefunft wurde. Er übte die Ge: 
ſchäft in Rom und in Mailand. Der heilige Ambrofius war da- 


7) Die Pflichten der Diener, worin der Heilige die Priefter 
lehrt, Menfchen Gottes zu werben. 

8) Das Buh von den Jungfrauen und der Jungfräu 
lichkeit. 

9) Die drei Bücher vom heiligen Geifte und von der Fleiſch— 
werbung, Mo bie Härefien der Arianer und Macedonianer vollfommen 
widerlegt werben. 

10) Sehr intereffante Briefe, 91 an ver Zahl. 

11) Die Bücher über ven Tod des Satyrus, feines Bruders. 

12) Hymnen und Lieder, und das Te Deum, das man ihm 
wie dem heiligen Auguftin zufchreibt. 

Ausgabe der Benediktiner von 1686 — 1690, 2 Bode, in Fol. Paris. 

*) M. ſ. ihr Leben bei Godescard, Thl. 5 2. Es follte das Handbuch 
aller Berehelichten fein, 
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mals Bifchof diefer Stadt. Auguftin, gerührt von feinen Reden 
und von den Thränen feiner Mutter, dachte ernftlich daran, die 
Unordnung und den Manichäismus zu verlaffen. Er nahm Un- 
terricht und ließ fich an Dftern des Jahres 387 in Mailand im 
ziweiunddreißigften Jahre feines Alters taufen. Auguftin fämpfte 
noch mit fih, ob er feine SBrofefforöftelle aufgeben ſollte; Gott 
aber, der ihn ganz zum Eigenthume haben wollte, zerriß dieß 
legte Band. 

Ein Herr in Afrifa, Namens Pontitian, befuchte Auguftin 
und feinen Freund Alypius. Er fand auf ihrem Tifche die Briefe 
des heiligen Paulus und nahm davon Gelegenheit, ihnen das 
Leben des heiligen Antonius, des Vaters der Wüfte, und einiger 
anderer Diener Gottes zu erzählen. Die Erzählung Pontitian's 
rührte befonders den Auguftin; er fah wie in einem Spiegel feine 
Schande und feine Verwirrung und gereichte fich felbft zum Ab- 
fcheue. Pontitian reifte nicht eher ab, als bis er zu Alypius gefagt 
hatte: „Wie können wir leiden, daß Unwiffende fich erheben und 
den Himmel wegnehmen, während wir mit al’ unferm Wiffen ohne 
Herz find und an Fleifh und Blut verfaulen? Sollten wir ung 
fhämen, ihnen nachzugehen, weil fie und vorausgehen? Wäre 
ed nicht die höchfte Schande, ihnen nicht einmal folgen zu wollen ?“ 

Dann fand er auf und ging in den Garten hinab. Alypius 
folgte ihm. Auguftin entfernte fih ein wenig, warf ſich unter 
einem Feigenbaume zur Erde und ließ feinen Thränen freien Lauf. 
„Wie lange, Herr, wie lange zürneft du mir noch?“ fprady er. 
„Gedenke nicht mehr meiner vorigen Ungerechtigfeiten.” Als er den 
eifernen Willen, den verfehrten Willen fühlte, der ihn noch zu— 
rüdhielt, ftieß er tiefe Seufzer aus und machte fich felbft folgenden 
Vorwurf: „Wie lange werde ich noch fagen: Morgen, morgen? 
Warum nicht heute? Warum mache ich nicht jet, dieſen Augen— 
blid meinen Schändlichfeiten ein Ende?“ 

Während er fo unter Thränen redete, hörte er eine Stimme, 
wie die eined Kindes, welche fingend fagte: Nimm und lies, 
nimm und lies! Er fehrte fih um, fah aber Niemand. Er 
erinnerte fich aber, daß der heilige Antonius fich befehrt Hatte, 
ald er eine Stelle im Evangelium lefen gehört. Er wandte fich 
daher fchnell an die Stelle hin, wo fich Alypius aufhielt und 
wo er die Briefe des heiligen Paulus zurüdgelaffen hatte, Er 
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nahm das Buch, öffnete ed und las ganz leife die erſten Worte, 
welche ihm in die Augen fielen: „Laffet uns ehrbar wandeln, nicht 
in Echmaufereien und Trinfgelagen, nicht in Schlaffammern und 
Unzucht, nicht in Zanf und Neid: fondern ziehet den Herrn Jeſum 
Ehriftum an, und pfleget der Sinnlichkeit nicht zur Erregung der 
Lüfte.“ Röm. 13, 13. 14. 

Er wollte nicht weiter lefen. Er ftand auf, er fuchte Alypius 
mit ruhigem Herzen und heiterm Geſichte. Mit folcher Bereitwil- 
ligkeit, liebe Kinder, muß man der Gnade entgegenfommen. Beide 
erzählten das Borgegangene der heiligen Monifa. Diefe heilige 
Frau war darüber vor Freude entzüdt. Auguftin ging bald darauf 
nad Afrika; als er aber im Hafen von Oſtia angefommen war, 
verlor er feine tugendhafte Mutter, Nichts ift erbaulicher, als 
ihre legten Worte an ihren Sohn Auguftin: „Mein Sohn,” fprach 
fie zu ihm, „es gibt nichts mehr in diefem Xeben, das mich rühren 
fönnte; was fol ich noch länger bier thun? Alle meine Wünfche 
find erfüllt. Sch wünfchte nur deßhalb noch eine Verlängerung 
meiner Tage, um dich Fatholifh und als Kind des Himmels zu 
fehen. Gott hat noch mehr gethan als ich verlangte, weil ich dich 
feinem Dienfte ganz und gar geweiht und voll Verachtung für 
alle Vortheile fehe, die du in der Welt hätteft erlangen können. 
Was fünnte mich noch länger hier zurüdhalten?“ 

Diefe große Heilige hatte 17 Jahre lang gebetet, um die Be- 
fehrung ihres Sohnes und ihres Mannes zu erlangen. Eines 
Tages vertraute fie in ihrem Schmerze ihr Leid einem Bijchofe, 
der fie mit den merkwürdigen Worten ermuthigte: „Nein, der 
Sohn fo vieler Thränen fann nicht zu Grunde gehen.” In der 
That, fie erhielt Beides zugleich, die Befehrung ihres Gemahls 
und ihres Sohned. Kin großes Beifpiel für fo viele chriftliche 
Mütter und Gattinnen unfrer Tage! Möchten fie wie Monifa fein, 
und ihre Gatten und Söhne wie Patrizius und Auguftin. Unfer 
großer Lehrer war untröftlich über den Tod feiner heiligen Mutter. 
Er weinte lange und hörte nicht auf, für fie zu beten. *) 

Nach feiner Rüdkehr nach Afrika zog fich Auguftin auf das 
Land zurüd, wo er fi) dem Faften und dem Gebete weihte und 
mit einigen feiner Sreunde eine Gemeinjchaft bildete. Der Orden 


*) Conf. lib. IX. c. 12. 
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der Eremiten des heiligen Auguftim fchreibt feinen Urfprung 
daher. Auguftin gründete auch andere Klöfter und wurde durch 
die weifen Anordnungen, die er ihnen gab, der zweite Patriarch 
der Mönchsorden. Wenige Zeit darauf bemächtigten fi, ale er 
in die Stadt Hippo gefommen war, die Gläubigen feiner und 
ftellten ihn ihrem Bifchofe Valerius vor und baten ihn mit großem 
Gefchrei, er möchte ihm die Hände auflegen. Auguftin zerfloß in 
Thränen in Anbetracht der Gefahr, welche die Verrichtungen des 
Prieſterthums begleitet; allein er mußte nachgeben und ward gegen 
Ende des Jahres 390 Priefter. 

Balerius geftattete ihm durch ein befondered und bis dahin 
in Afrifa unbekanntes Privilegium, das Wort Gottes zu verfün- 
digen; dieß Recht war ausſchließlich den Bifchöfen vorbehalten. 
Übrigens hatte die Kirche nie dringender eines Vertheidigers 
bedurft. 

Das Schisma und die Häreſie verwüſteten Afrika. Einerſeits 
gaben Donat und einige Andere, welche ſich weigerten, die recht- 
mäßige Weihe Cäcilian’s, Biſchofs von Karthago, anzuerkennen, 
da fie doch vom Papſte gebilligt und beftättigt ward, zu einem 
bejammernswerthen Schisma Anlaß, das viele Jahre dauerte und 
Unruhen, Gewaltthaten, Morde und unzählige Verbrechen zur 
Folge hatte; andererfeits verftüämmelten die Manichäer, eine fluch- 
würdige Sefte, die Lehre und die Sitten der Gläubigen: die Aria— 
ner, die Semiarianer und befonders die Pelagianer, unter fich 
felbft zerfpalten, bildeten gegen die wahre Kirche einen furchtbaren 
Bund; endlich ließen es auch die Heiden nicht ermangeln, gegen 
die Katholifen den allgemeinen Haß hervorzurufen, indem fie das - 
Chriſtenthum befchuldigten, über dad Reich die vielfachen Einfälle 
der Barbaren und die übrigen Drangfale herbeigeführt zu haben, 
welche es verödeten. 

Um fo vielen Feinden die Spige bieten, um fo viele Wunden 
heilen zu können, erwedte die Vorfehung einen Maun, aber einen 
ganz gewaltigen Mann; und damit man nicht den Mißgriff mache, 
fi Zweifel an feiner Sendung beifommen zu laffen, fo wurde 
Auguftin in Afrifa an demjelben Tage geboren, wo der Mönch 
Pelagius, der Urheber des Pelagianismus, in England geboren 
ward. Dieſer Eeftenftifter leugnete die Nothwendigfeit der Gnade 
zur Wirfung des Heils. 


414 


Eh’ er den Kampfplatz betrat, hatte der ftarfe Glaubensheld, 
wie wir gefehen haben, fi) dadurch feines Sieges gewiß zu 
machen begonnen, daß er in die Wüfte zahlreiche Moſes feßte, 
welche auf dem heiligen Berge beteten, während er felbft auf der 
Ebene kämpfte. Man darf nicht daran zweifeln, die Mönche des 
heiligen Auguftin erlangten für ihren Vater die Erleuchtung, die 
Stärfe, den Umfang des übermenfchlichen Genies, die ihm den 
Triumph verfchafften; befonders aber erlangten fie die Befehrung 
der Herzen und die Verzeihung der Schuldbeladenen durch ihre 
freiwilligen Sühnungen: eine rührende Wirfung, die wir auf jeder 
Seite der Gejchichte der Kirche bewundern. 

Auguftin wurde 395 zum Bifchofe von Hippo geweiht, im 
Anfange des zweiundvierzigften Jahres feines Alters. Valerius 
ftarb das folgende Jahr. Geftärft durch die heilige Ealbung, griff 
Auguftin zuerft die Manichäer an. In einem öffentlichen Gejpräche 
zeigte er fo Har die Faljchheit ihrer Lehre, daß einer der berühm- 
teften unter ihnen die Härefie in die Hände feines Siegers ab- 
fhwur. Er fchrieb gegen fie verfchiedene Werfe, welche diefer 
abfcheulichen Sekte den lebten Stoß gaben. Dann famen die 
Arianer, deren fchlehten Glauben und Unwiffenheit er in ver- 
fchiedenen feines erftaunlichen Geiſtes würdigen Abhandlungen 
aufdedte. Die PBelagianer folgten darauf; gegen fie bejonders 
fämpfte er die meifte Zeit. Sie zu befchämen, fcheint ed, war 
der Hauptzwed feiner Sendung; er erreichte ihn fo wohl, daß 
feine Werfe immer in der Kirche als Richtfchnur bei den Fragen 
bezüglich der Gnade dienten; endlidy wandte er fich gegen die 
Heiden, und gab gegen fie fein unfterbliches Werf heraus, betitelt: 
Bon dem Staate Gottes. Bhilofophie, Gelehrfamkeit, Fröm— 
migfeit, richtige Logik, Religion, Alles findet ſich in diefem großen 
Werfe vereinigt; er unternahm es, um auf die Klagen der Hei- 
den zu erwiedern, welche die Einfälle der Barbaren und die Un- 
glüdsfälle des Reiches der Einführung der chriftlichen Religion 
und der Zerftörung der Götzen zufchrieben. * 

Mitten unter den beſtändigen Sorgen, die er fich gab, die 
Wölfe vom Schafſtalle zu entfernen, vergaß der wachſame, uner— 
mübdliche Hirte doch nie weder das Heil feiner Heerde, noch feine 
eigene Heiligung. Zur Belehrung und Erbauung der Katholifen 
verfaßte er viele Werke über alle Theile der Religion; er gab audy 
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die Gefchichte feines Lebens heraus unter dem Titel Bekennt— 
niffe. Vergebens, liebe Kinder, werdet ihr anderswo mehr Sal- 
bung, $römmigfeit, Demuth, Einfachheit, Gottvertrauen, Wahr: 
heit in dem Gemälde der menfchlichen Leidenjchaften fuchen als in 
dieſem Buche zu finden ift. | 

Seine Lebensweife war die eined Heiligen und zwar eines 
heiligen Büßerd; Kleidung und Geräthichaften waren einfach, - 
aber anftändig und reinlih. Er hatte fein anderes Silberwerf 
als Löffel; fein Gefchirr war von Thon, Holz oder Marmor ; er 
übte die Gaftfreundfchaft fehr gern, aber fein Tiſch war frugal. 
Man fand da Gemüfe und ein wenig Fleifch für die Fremden und 
Kranken; die Menge des Weines richtete fich je nach dem Gaſte. 
Während des Mahles lad man oder unterhielt man fich über irgend 
einen wichtigen Gegenftand, um unnüßes Geſchwätz zu vermeiden. 
Über feinem Tiſche hatte er zwei Verſe gefchrieben, deren Zweck 
war, jede Art von Üübelrede zu entfernen. Wenn Jemand in fei- 
ner Gegenwart die Achtung des Nächften fchmälerte, fo verwies 
er ed ihm auf der Stelle; und um feinen Abfcheu, den er vor 
diefem Lafter hatte, noch mehr an den Tag zu legen, fo ftand er 
plöglich auf und z0g fich in feine Kammer zurüd. Mußte er mit 
Frauen reden, fo that er ed nur in Gegenwart einiger feiner 
Priefter. Was er von den infünften feiner Kirche erjparte, 
das wurde zum Beften der Armen verwendet, denen er fchon 
früher fein Erbgut vermacht hatte. Manchmal begegnete es ihm, 
daß er einen Theil der heiligen Gefäße einfchmelzen mußte, um 
die Gefangenen lodzufaufen, und er wachte forgfältig über die 
Handhabung der frommen Gewohnheit feiner Zeit, alle Jahre die 
Armen einer jeden Pfarrei zu Fleiden. 

Sein Eifer für das geiftige Wohl feiner Heerde war ohne 
Grenzen. „Ich will ohne dich nicht felig werden,” fprach er zu ihr. 
„Barum bin ich in der Welt? dazu, um einzig in Jeſus Ehriftus 
zu leben, aber mit dir, das ift meine Leidenfchaft, meine Ehre, 
mein Ruhm, meine Freude; das ift mein Reichthum.“ Sein Eifer 
wuchs, je näher fein legter Augenblid heranfam, Während der 
Krankheit, die ihn in's Grab brachte, ließ er die fieben Bußpfal- 
men an die Wand feiner Kammer fchreiben, fo daß er fie von 
feinem Bette aus leſen fonnte, und er las fie nie, ohne viel 
Thränen zu vergiegen. Um in feinen fiommen Übungen nicht 
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unterbrochen zu werden, ließ er ungefähr zehn Tage vor feinem 
Tode Niemand in feine Kammer treten, ausgenommen zur Zeit, 
wo ihn die Ärzte befuchten, und wenn man ihm feine Nahrung 
brachte. Dieß Verbot wurde pünftlich beachtet. Endlich entfchlief 
er ruhig den 28. Auguft 430 in einem Alter von 76 Jahren, 
nachdem er 40 Jahre im Dienfte der Kirche zugebracht hatte. 
Noch ein Zug, liebe Kinder, fteigert den Ruhm diefes großen 
Mannes aufs Höchſte; er machte fein Teſtament — weil er 
nichts hatte. *) 


Gebet. 

D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du uns Lehrer und Borbilder wie den heiligen Ambrofius und 
den heiligen Auguftin gegeben haft; laß uns Theil nehmen an 
ihrer FSeftigfeit im Glauben und an ihrer tiefen Demuth. 

Ich fafle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniffe diefer Liebe will ich oft für die Erhaltung des 
Glaubens beten. 





*) Die Werfe des heiligen Auguftin, von welchen die Gläubigen am meiften 
Gebrauh machen können, find: 1) feine Befenntniffe; 2) feine 
Soliloquien; 3) feine Bücher von dem Staate Gottes; 4) feine 
MWerfe über die Genesis; x. ꝛc. Für die Gelehrten find feine Werke 
eine unerfchöpfliche Goldgrube, 
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| 26. 4 ektion. 
Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Fortſetzung des fünften Jahrhunderts.) 


Die Kirche betrübt: Einfälle der Barbaren: Gründe der Vorſehung 


dabei. — Einnahme Roms. — Die Kirche beſchützt: Der hei⸗ 
lige Leo, die heilige Genovefa. — Die Kirche angegriffen: 
Neſtorianer und Eutychianer. — -Vertheidigt: Konzilien zu 
Epheſus und Chalcedon: der heilige Chryſoſtomus, der heilige 

Hieronymus. — Die Kirche getröftet: der heilige Arſenius: 
der heilige Geraſimus: Lauren des Orients: Xeben der Ein- 
ſiedler. 


Im fünften Jahrhunderte ſehen wir Wolken von Barbaren 
aus dem Norden Europas und Aſiens herankommen, ſich auf das 
römiſche Reich ſtürzen, es in allen ſeinen Theilen erſchüttern, ſich 
feiner ſchönſten Provinzen bemächtigen, ihre Bewohner erwürgen 
und ihre beweglichen Zelte auf die Ruinen der Städte und Paläfte 
pflanzen. Um das Jahr 408 feßten fich die Allemannen an den 
Ufern des Rheines feft, von Bafel bis Mainz; die Burgunder‘ 
befegten die Schweiz und alle Land, das fich bis zu den Quellen 
der Seine und der Loire hinbreitet; die Bandalen vermwüfteten ganz 
Gallien: diefe fo blühende Gegend ward bald nur noch mit Afche 
und Ruinen bededt. Nach deſſen Verwüſtung ftürzten fich die 
Barbaren auf Spanien und ließen fi) da auf Koften der Rö- 
mer nieder. | " 

Die Vorfehung, meine Kinder, ließ dieß aus zwei Gründen 
zu: 1) um diefe alte heidnifche Gefellichaft zu frafen, welche 
fi) vom Blute der Märtyrer beraufcht hatte, welche die Welt 
fo viele Jahrhunderte lang mit Füßen getreten und ungeachtet der 
dringendften Bitten der Chriften vor dem Lichte des Evangeliums 
die Augen verfchlofien hatte; 2) um die heilige Fadel des Glau— 
bend auf neue Bölfer übergehen zu laffen, welche Gebraud) da- 
von machen würden. Das ift das unveränderliche Berfahren 
unferd Herrn: wenn ein Volk ſich nicht befehren will, fo läßt 
er ed und beruft ein anderes, das fi) dann durch feine Bereits 

Gaume, kathol. Retigionsiehre. 2te Aufl. V. 27 
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willigfeit mit der Kirche vereinigt. Das verworfene Volk wird 
bald beftraft, und fein Sturz und fein Unglüd tragen dadurd, 
daß fie ein Denfmal der Gerechtigfeit Jeſu Chrifti werden, zur 
Befeftigung feines Reiches bei. 

Unter den jchredlichen Kriegern, welche während des fünften 
Jahrhunderts Entjegen und Verwüſtung über das römifche Reich 
brachten, find befonders zwei, deren bloßer Name . jegt noch 
beben macht, Alarich und Attila. 

Alarich, König der Gothen, ftürzte fich über Italien her, wie 
ein Strom, der feine Dämme durchbrochen hat; er vermwüftete Alles, 
was ihm auf feinem Wege begegnete. Im Jahre 410 war er an 
den Thoren Roms. Diefe übermüthige Stadt, diefe ftolze Herrin 
der Welt wurde, nachdem fie während einer langen Belagerung 
die Schredniffe der fürchterlichiten Hungersnoth ausgeftanden hatte, 
ihm während der Nacht übergeben. Der Sieger überließ fie der 
Willkühr feiner barbarifchen Soldaten. Die PVerheerung war 
fhauderhaft, nur die, welche in die Kirchen des heiligen Petrus 
und des heiligen Paulus geflohen waren, wurden verfchont. Zur 
Plünderung kam das Feuer; das Krachen der Häufer, welche der 
Brand verzehrte, die Mißhandlungen, das Gefchrei, das Entfeßen, 
die Qualen verbreiteten auf allen Seiten eine gräßliche Berwir: 
rung, und wie wenn der Himmel fich felbft bewaffnet hätte, um dieß 
fihuldbeladene Babylon zu züchtigen, fo verband fich ein wüthender 
Sturm mit den Rafereien der Gothen; der Blitz vertilgte mehre 
Häuſer und ftürzte die fonft angebeteten Götzen in Staub, welche 
die chriftlichen Kaifer zur Zierde der Stadt erhalten hatten. Auf 
folhe Weife verlor Nom an einem Tage den Glanz, der es zur 
erften Stadt der Welt machte. Die Majeftät ded römifchen Na— 
mens war für immer verblüht. 

Die Religion, welche unter dieſen Umftänden Rom vor einer 
gänzlichen Vernichtung bewahrte, rettete e8 auch zum zweiten Male 
unter Attila, und man fann mit aller Wahrheit fagen, daß die 
Päpfte die Erhalter der ewigen Stadt waren, Attila, König der 
Hunnen, feßte, nachdem er an der Spike eined unermeßlichen 
Heeres über die Donau und den Rhein gegangen war, ganz 
Gallien in Feuer und Blut und wandte fi) dann gegen Stalien. 
Diefer Fürft, von Gott gejandt, die Berweichlichung und Ver— 


berbtheit der alten Römer zu züchtigen, hatte ein Bewußtfein von 
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feiner furchtbaren Sendung; er nannte fich in feinen Schreiben 
den Schreden der Welt und die Geißel Gottes. #) 
Er pflegte zu fagen, daß vor ihm die Sterne niederfielen, daß bie 
Erde zittere, daß er ein Hammer für die ganze Welt ſei. **) 
Zwanzig Jahre lang zerftörte er Städte und Throne und nahm 
den größten Theil der Reichthümer aus den Paläften der Könige 
mit fich, nur um feine Soldaten zu bereichern. Nach diefen Feld- 
zügen ruhte er in einer Hütte aus, wo man ihm fein Effen in 
hölzernen Schüffeln auftrug. Er war Hein, aber fehr flarf; er 
hatte eine kräftige und wohltönende Stimme. Die Könige, welche 
er gefangen mit ſich führte, fagten, fie Fönnten die Schärfe feines 
Blickes nicht ertragen. 

Diefer wilde Eroberer zeigte fih bald vor Rom. Hier bietet 
fich der Betrachtung eines der größten Echaufpiele dar, das mar 
fich denfen fann. Der Statthalter Jeſu Ehrifti, der heilige Papſt 
Leo hatte den Muth, der Geißel Gotted entgegen zu gehen. Nie 
fand ein folches Zufammentreffen in der Weltgefchichte ftatt. Die 
Barbarei und die Eivilifation, das Chriſtenthum und das Heiden- 
thum, der Menfch von Blut und der Menſch Gottes, die mora- 
lifche Macht und die materielle Gewalt, furz, Leo und Attila ftehen 
einander gegenüber. Welcher von Beiden wird fiegen? Um dieß 
zu beantworten, muß man fich erinnern, daß der Gott, der über 
die Kirche wacht, derfelbe ift, der zu dem Meere fagt: „Bis hie- 


ber folft du, und da fol du am Sandkorne den Stolz deiner : 


Wogen brechen.” Leo ging aus Rom und Attila entgegen. Diefer 
Fürft hatte nicht fobald den Oberpriefter gefehen und gehört, als 
er zum großen Erftaunen feiner Armeen plöglich wieder umfehrte 
und Italien verließ. Dreiundzwanzig Jahre fpäter, 455, rettete 
derfelbe Oberpriefter Rom wiederum. Genſerich, König der Van— 
dalen, hatte fi) zum Meifter diefer Stadt gemacht, und Leo bat 
ihn, feine Truppen fein Blut vergießen und fie nicht in Brand 
fteden zu laffen. Diefe zweifache Bitte wurde ihm gewährt. 
Zur: felben Zeit rettete eine fihlichte Hirtin, die heilige Genos 
vefa, Paris vor der Wuth Attila's. Durch ihre Gebete erlangte 


*) Metus orbis et flagellum Dei. 
**) Stellas prae se cadere, terram tremere, se malleum esse uni- 
versi orbis. 
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fie vom Himmel, daß diefer barbariſche Eroberer nidyt in Die 
Stadt eintrat. So gibt Gott zu allen Zeiten feiner Kirhe und 
den Bölfern, die Kinder der Kirche find, Bertheidiger; und Diefe 
Bertheidiger des Glaubens, des Lebens, der Eivilifation, heut zu 
Tage, meine Kinder, verachtet fie die Welt! 

Während der heilige Leo fich wie ein Damm dem verheeren- 
den Strome der Barbarei entgegenfegte, vertrieb er mit gleichem 
Erfolge auch die Häretifer, die noch Ärger waren ald Hunnen 
und Bandalen, die fi) in den Schafſtall des Erlöferd eingeſchli— 
chen hatten. 

Im Zahre 431 hatte das Konzil zu Ephefus, das dritte öfus 
meniiche, den Neftorius verdammt, welcher behauptete, die hei- 
lige Jungfrau wäre nicht die Mutter Gotted. Dieß Konzil, dem 
der heilige Eyrillus von Alerandrien im Ramen des Papftes Eö- 
leftin- präfivirte, wurde mit einftimmigem Beifalle von allen Gläus 
bigen aufgenommen; der Teufel aber, der Uxheber aller Härefien, 
erregte bald den Eutyches, welcher behauptete, in Jeſus Ehriftus 
fei nur eine Natur. Durdy den Eifer des heiligen Leo ward zu 
Ehalcevon ein allgemeines Konzil verfammelt. Aus ſechshundert 
Biſchöfen zufammengefegt, hatte diefe Verfammlung die Legaten 
des heiligen Leo zu Borfigern: man begann damit, den Brief 
vorzulefen, worin der Papſt die katholiſche Lehre von der Fleifch- 
werdung, welche Neftorius und Eutyches angegriffen hatten, deut- 
lih und gründlich auseinanderfegte. Die Väter hatten ihn nicht 
fobald vernommen, als fie alle mit einer Stimme riefen, er fei 
vom heiligen Geiſte diktirt worden, Petrus habe durch den Mund 
Leo's geiprochen, er müffe der ganzen Kirche ald Richtfchnur dienen. 
In dem Synodalbriefe, welchen die Bäter von Ehalcevdon nach 
gehaltenem Konzile an den heiligen Leo richteten, baten fie ihn, 
ihre Entjcheidungen zu beftättigen. „Du haft uns präfldirt,” ſag— 
ten fie, „wie dad Haupt den Gliedern.“ Der heilige Papſt bes 
ftättigte alle Beſchlüſſe über die Gegenftände des Glaubens, und 
fie wurden von der ganzen Kirche mit der größten Ehrfurcht an- 
genommen. Das Konzil von Chalcedon ift.das vierte öfumenifche, 

Die Häretifer, fcheinbar immer bereit, ſich zu unterwerfen, 
wenn die Kirche geredet haben wird, hielten fic) damals fo wenig 
als heut zu Tage an ihre feierlichften Entfcheidungen. So fuhren 
auch die Anhänger: der durch die vorigen Konzilien verdammten 
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und durch die Lehrer der Kirche vernichteten Irrthümer fort, ſie 
fortzupflanzen. Der erflärte und begründete Glaube war zwar im 
Geifte der Gläubigen befeftigt; allein die Seftirer befehrten fich 
nicht : fo fchwer ift ed, auf den Weg der Wahrheit zurüdzufehren, 
wenn Stolz und Ehrgeiz von ihm abgebracht haben! Neue Häre- 
tifer famen zu den vorigen, und das heilige Gebäude fah ſich 
von Neuem an mehren Eeiten zugleich angegriffen. Zu feiner 
Vertheidigung erwedte Gott große Lehrer, wie den heiligen Eyril- 
lus, Patriarchen von Alerandrien, den heiligen Iſidor von Pelu— 
fium, den heiligen Gpiphanius, befonderd aber den heiligen 
Ehryfoftomus, Patriarchen von Konftantinopel, und den heiligen 
Hieronymus, 

Der heilige Johannes Chryfoftomus, der König der Bered- 
famfeit, der Ruhm der Kirche des Drientd, wurde zu Antiochien 
334 geboren. Sein Bater war Oberauffeher der Truppen des 
Kaifers in Syrien. Seine Mutter Anthufa, obwohl fchon im 
zwanzigften Jahre Wittwe geworden, wollte doch nicht mehr zu 
einer zweiten Ehe fchreiten; fie felbft übernahm es, die erften 
Grundfäge des ChriftentHums ihren Kindern einzuflößen. Nie 
war ein Weib würdiger, den Namen: Mutter zu tragen; die 
Heiden felbft fonnten nicht umhin, ihre Tugenden zu bewundern, 
und man hörte einen berühmten Philofophen ausrufen, als er 
von ihr ſprach: „Welch' wunderbare Weiber trifft man unter den 
Ehriften an!” Johannes fludirte die Beredfamfeit unter Libanius, 
einem berühmten heidnifchen Rhetoren. Bor feinem Tode legte 
diefer berühmte Lehrer die volle Achtung an den Tag, welche 
er für die Talente unferd Heiligen hatte. Als ihn feine Freunde 
fragten, welchen von feinen Schülern er zu feinem Nachfolger 
haben wolle, antwortete er: „Ich würde Johannes dazu ernennen, 
wenn ihn die Ehriften uns nicht genommen hätten.” 

So fehr Johannes die menfchlichen Wiffenfchaften ftudirte, fo 
thätig war er, in die Grundfäße des Evangeliums einzudringen.. 
Er befchäftigte fich mit der Übung der Demuth und der Abtöd- 
tung; er war mit einem zum Zorne geneigten Temperamente ge: 
boren; er brachte ed aber dahin, feine Ausbrüche zu unterdrüden 
und jene vollfommene Sanftmuth fich zu erwerben, welche der 
göttliche Meifter fo fehr empfiehlt. Mit diefer Tugend vereinigte 
er eine liebenswürbige Befcheidenheit, eine zarte Liebe für den 
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Nächten, ein Benehmen, fo voll Weisheit, dag man ihn nicht Fen- 
nen fonnte, ohne ihn zu lieben: Nachdem er die Welt näher be- 
fhaut hatte, befam er bald wie alle edeln Herzen eine Abneigung 
vor ihr und z0g fidh in die Wüfte zurüd, wo er auf den an 
der Vollfommenheit reißende Fortſchritte machte. 


Der heilige Milevus, Bifchof von Antiochien, hatte nicht fo= 
bald das feltene Verdienſt des jungen Einftedlerd fennen gelernt, 
als er befchloß, ihn für feine Kirche zu gewinnen. Er zog ihn 
daher an ſich und weihte ihn zum Lektor. Flavian, Nachfolger 
des Milevus, erhob ihn hierauf zum Prieſterthume und machte 
ihn zu feinem Vikar und Prediger. Johannes war damald 43 
Jahre alt. Zwölf Jahre lang war er die Hand, das Auge 
und der Mund feines Bifchofs. Obwohl die Stadt Ans 
tiochia mehr als hunderttaufend Ehriften zählte, fo reichte doch der 
Eifer unfers Heiligen bin, ihnen allen die Gebote des Herrn zu 
verfündigen. Er predigte mehre Male in der Woche, oft mehr- 
mals an einem Tage. Die Frucht feiner Predigten war fo groß, 
daß ed ihm gelang, das Lafter zu vertilgen, die eingemwurzeltften 
Mißbräuche abzufchaffen und die ganze Geftalt Ahtiochiens zu ver: 
ändern. Er hatte auch ein befonderes Talent zur Widerlegung, 
und machte davon in feinen Reden fo gefchidt Gebrauch, daß die 
Juden, die Heiden und die Häretifer, welche ihn hörten, ihre 
Irrthümer auf's Gründlichfte widerlegt fanden. Bald drang fein 
Ruf bis an die Grenzen ded Reiches. Zum Ruhme feines Nas 
mens und zum Wohle feiner Kirche feste ihn Gott auf einen neuen 
Schauplatz, wo er feiner Tugend andere Arbeiten und andere 
Kronen bereitete, 


Der Sig von Konftantinopel war im Jahre 397 frei gewwor- 
den; der Kaifer Arkadius befchloß, unfern Heiligen darauf zu er- 
heben; allein er mußte fich dazu einer Lift bedienen. Er ließ ihn 
von Antiochia wegführen und von Theophilus, Patriarchen zu 
Konftantinopel, weihen. Unfer Heiliger begann feine Bifchofs- 
thätigfeit damit, daß er fein eigenes Haus in Ordnung brachte, 
Alles, was ihm von feinen Einfünften blieb, verwendete er zum 
Beten der Armen und befonderd der Kranfen; er gründete und 
unterhielt mehre Spitäler, deren Leitung heiligen ‘Brieftern anver- 
traut war, 
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Ein Mißbrauch erregte bald feinen Unwillen; es war bie 
- Unanftändigfeit der Weiber bei ihrem Schmude. inige von 
ihnen fchienen vergeflen zu haben, daß die Kleider urfprünglich 
dazu beftimmt fiud, die Schmady der Sünde zu beveden, und daß 
es alfo diefe Ordnung verkehren Heißt, wenn man fich deffen zu 
einer ftrafbaren Eitelfeit bedient, was für und nur ein Beweggrund 
zur Buße, zur Befchämung und zu Thränen fein ſollte. Gleich— 
wohl bedurfte ed nichts Geringeres, als der Beredfamfeit eines 
Ehryfoftomus, um dieß Ärgerniß zu heben: der heilige Patriarch 
fam damit zum Ziele. In diefer Hinficht wie in mancher andern 
befam Konftantinopel eine andere Geftalt. Sein Eifer wurde von 
dem großen Bilde belebt, das er immer vor Augen hatte; er fah 
nemlich feine Diözefe als ein großes Spital vol Tauber und 
Blinder an, die um fo beflagenswerther wären, je mehr fie ihren 
Zuftand liebten. Seine forgliche Thätigfeit durchbrady die Schran- 
fen des ihm anvertrauten Schafftalles und erftredte fich auf bie 
entfernteften Gegenden. Er fandte zwei Bifchöfe aus, davon ber 
eine die Gothen, der andere die Herumfchweifenden Schthen, N o- 
maden genannt, unterrichten follte. Es blieb für den Heiligen 
nicht8 mehr übrig, al8 den gewöhnlichen Danf für den Eifer und 
die Tugend zu empfangen, *nemlich Berfolgungen; er follte ihm 
bald werden. 

Die Kaiferin Eudoria, Eutropius, -Günftling des Kaiferg, 
die Arianer, denen er eine Kirche verweigerte, alle dieſe lei— 
denfchaftlihen und verfehrten Perſonen vereinigten fih und 
wirften beim Kaifer ein Berbannungsdefret gegen den heiligen 
Patriarchen aus. Soldaten riffen ihn aus feiner Kirche, In der— 
felben Nacht aber, wo er abreifte, erjchütterte ein Erdbeben 
den Faiferlihen Palaſt und die entfegte Kaiferin bat den Kaiſer, 
den Erzbiſchof wieder zurüdzurufen. Chryfoftomus Fam zurüd 
und wurde von den Beifalldrufen des ganzen Volfed empfangen; 
er fam aber nur, um bald wieder fortzugehen und nie mehr zus 
rüdzufehren. 

Ein zweiter Spruch, eben fo ungerecht als der erfte, fchidte 
den Heiligen an die Grenzen des Reiches in die Verbannung. 
Er hatte da viel zu leiden; fein ganzer Troft beftand in den Briefen, 
welche ihm der Papſt Innocenz I. und die größten. Bifchöfe des 
Abendlandes, die Theil an feinem Unglüde nahmen, fchrieben. 
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Bald fepte man den heiligen Erzbiichof, der Fahlföpfig war, der 
brerinenden Sonnengluth aus; bald zwang man ihn, beim ärgften 
Wetter zu gehen, und dieß fo lange, bis feine Kleider zerriflen 
und ganz von Wafler triefend waren. Seine Gefundheit fand 
fih zu Coman in Pontus gang erjchöpft. Bon da aus fam er 
an feine legte Station, wo er feine Kleider ablegte und weiße 
anzog, wie um fich zur Hochzeit des himmlifchen Lammes vorzu- 
bereiten ; er empfing die heilige Kommunion, verrichtete fein Ge: 
bet, das er feiner Gewohnheit gemäß mit den Worten fchloß: 
Gott fei in Allem gepriefen; dann fprah er Amen, 
machte über fi das Zeichen ded Kreuzes und gab feine Seele 
ruhig in die Hände Gottes. Dieß gefchah 407, den 14. Sep 
tember. *) 

Richten wir nun unfre Blide zum andern Ende des Orients. 
Nahe bei der Grotte zu Bethlehem befindet ſich ein Mann, deſſen 
mächtiger ®eift fi an den Erinnerungen der heiligen Gegenden 
entflammt und der aus dem Dunfel feiner Einfamfeit heraus die 
Erde mit dem Rufe. feines Namens erfüllt, die Kirche aufrecht 
hält, die Härefie flürzt, die Kenntniß der Echrift bis an die 
Außerften Grenzen bringt, den Prieftern und Hausmüttern fichere 
Vorfchriften gibt, endlich den verarmten Abfömmlingen des Pau: 
(us Amilius und der Ecipionen ein ſchützendes Aſyl Öffnet. 
Diejer außerordentlihe Mann, diefe Säule der Kirche, dieß 
Licht des Drientd und der ganzen Welt ift der heilige Hiero- 
nymus. 

Geboren zu Stridon an den Grenzen Dalmatiens um das 
Jahr 331, bekam er eine ausgezeichnete Erziehung, er vervoll— 
fommnete fich in Rom, wo er in den fchönen Wiffenfchaften und 
in der Beredfamfeit fehr große Hortfchritte machte. Inmitten diefer 
großen Stadt vergaß Hieronymus nach und nach die heiligen 
Srundfäge, welche feine Eltern ihm eingeflößt hatten; ganz welt 
liche Gedanfen und eine entfchiedene Abneigung für die Übungen 
der Religion wurden das Kennzeichen feines Lebens, Er fiel 


*) Die fchönften Werke des heiligen Chryſoſtomus find: 
1) Seine Abhandlung vom Briefterthbume; 2) feine H o⸗ 
milien an das Volk zu Antiochia; 3) feine Kommentare zum 
heiligen Matthäus und zu ven Briefendes heiligen Baulus, 
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zwar nicht in grobe Lafter; er hatte aber auch den Geift des 
Chriſtenthums nicht, der die Schüler Jeſu Ehrifti ehrwürdig 
macht. Doch die Stunde der Gnade fchlug Bei der Rückkehr 
von einer Reife, die er nach Gallien machte, verlangte- er die 
Taufe. Seit der Zeit weihte er fi) dem Gebete und dem Stu: 
dium der Schrift und lebte ald Klofterbruder mitten im Geräufche 
von Rom und als Heiliger mitten unter der Berderbtheit und der 
Ausſchweifung. Von Rom ging er in den Orient und vertiefte 
fich in den brennenden. Wüften Syriend. Die ftrenge Lebensweife, 
die er führte, würde unglaublich erfcheinen, wenn er es nicht 
feloft erzählte. Er fam in der Folge nad) Serufalem, dann nach 
Antiohia. Paulin, Biſchof diefer Stadt, erhob ihn zum Prie— 
fterthume; Hieronymus ließ fih aber nur in fo fern weihen, daß 
er feiner Kirche beigegeben würde. 

Das Verlangen, den berühmten heiligen Gregor von Nazianz 
zu hören, führte ihn 381 nach Konftantinopel. Das folgende 
Jahr fam er nach Rom, wo der Papft Damafus ihn zurüdhielt; 
er verwendete ihn zu den wichtigften Gefchäften der Kirche und 
betraute ihn mit dem Amte, die Berathungsbriefe zu beantworten, 
welche ihm die Bijchöfe fchrieben. Um fich den verfchiedenen 
Berfolgungen zu entziehen, welche ihm fein Verdienſt und feine 
Tugenden zugezogen hatten, reifte der Heilige wieder nach Beth- 
ehem zurüd, wo die heilige. Paula, eine vornehme römifche Frau, 
ihm ein Klofter bauen ließ; er felbft ließ ein Hofpiz für die vielen 
Pilger errichten, welche die heiligen Stätten befuchten. Dir hei- 
lige Lehrer hat uns ein ſehr intereffantes Gemälde des durchaus 
bimmlifchen Lebens hinterlaffen, das die Mönche zu Bethlehem 
führten, fo wie auch der Frömmigkeit, welche in der Umgegend 
auf dem Lande herrichte. Nachdem er von dem Geräufche in den 
großen Städten gefprochen, ruft er hingeriffen vor Freude aus: 
„Der Fleden Jeſu Chrifti ift ganz ländlih, und die Ohren wer: 
den da von feinem Getöfe berührt, es fei denn vom Geſange der 
Palmen. Wohin man fich wendet, hört man den Arbeiter, die 
Hand am Pfluge, Halleluja fingen, oder den Schnitter, der ſich 
von feiner Arbeit durch Pjalmengefang erholt.”*) Ad, meine 
Kinder, wie haben fich die Zeiten geändert! Was hört man heut 
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*) Ep. XVII, p. 126. 
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zu Tage in unfern Städten und Dörfern? Sehet doch zu, ob ihr 
nicht wieder den heiligen und rührenden Gebraudy hervorrufen 
fönnet, von dem ihr jet gehört habet. 

Hieronymus indeß beichäftjgte ſich Tag und Nacht mit Studiren 
und Schreiben. Da er die Kirche liebte, wie ein Sohn feine 
Mutter, fo war er immer aufmerffam und unermüdlich, alle Häre- 
fien feiner Zeit zu widerlegen. Die Luciferianer, welche die Kirche 
zu großer Nachficht gegen die Reuigen befchuldigten; die Helvi— 
dianer, welche die beftändige Sungfraufchaft der heiligen Maria 
leugneten; Jovinian, welcher den Etand der Jungfrauen verfchrie 
und die Empörung gegen die Gefege der Kirche predigte; Vigi— 
lantius, welcher als Götendiener diejenigen verdammte, welche 
die Reliquien der Heiligen ehrten, fielen nacheinander in die Klauen 
des Löwen der Wüfte: der Heilige beſchämte fie durch eine fcharfe 
Logik und durch eine begeifterte Schreibart, fo daß fie nichts mehr 
zu fagen wußten. 
| Der Pelagianismus, welcher fich im Driente verbreitete, 
_ fand an Hieronymus einen furdhtbaren Gegner; er widerlegte ihn 
in einem berühmten Dialoge und warnte die Gläubigen vor diefer 
verderblichen Härefie. 

Zu den beftändigen Unruhen, welche ihm die Gefahr der 
Gläubigen verurfachte, und zu den Berluften, welche die Kirche 
wegen des Schisma's und der Härefie. erfahren hatte, fam noch die 
Nachricht von der Einnahme Roms durch die Vandalen. Diefe 
Stadt” war geplündert und verwüſtet worden; eine fchredliche 
Hungersnoth hatte ihre Troftlofigkeit vollendet. Man fah ganze 
Familien ohne Kleider, ohne Lebensmittel, ohne Geld entfliehen: 
die Nachkommen der Herren der Welt waren an den Bettelftab 
gebracht. Männer und Weiber verließen ihr Vaterland, um dem 
Tode zu entrinnen, und verbargen fich in Sümpfen oder Wüften; 
Viele flohen nach Bethlehem, Der heilige Hieronymus konnte 
beim Anblide fo vieler Unglüdlichen feine Thränen nicht zurüd- 
halten; er fparte nichts, um ihnen Nahrung, Troft und Sicher- 
heit zu verfchaffen. 

Einer der ausgezeichnetften Dienfte, welchen der heilige Lehrer 
der Kirche leiftete, war, daß er den Text der Bibel-revidirte und 
die Fehler verbefferte, die fich in den verfchiedenen Überfegungen 
der heiligen Bücher einfchleichen fonnten, Gr unternahm biefe 
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große und mühfame Arbeit auf Bitten des Papſtes Damafus und 
entledigte fich derfelben zum Beifalle der fatholifchen Welt. Die 
ftrenge -Lebensweife des heiligen Anachoreten verließ ihm auch bei 
feinem Eifer für die Kirche und bei feinem anhaltenden Studium 
nicht. Er hatte fih, ſprach er, in die Einfamfeit zurüdgezogen, 
um da in einer verborgenen Zelle in Erwartung des Tages des 
Gerichts feine Sünden zu beweinen; er zog die gröbften Kleider 
und die niedrigfte Nahrung vor; er lebte nur von fchwarzem 
Brode und von einigen Kräutern, und aud) davon nahm er nur eine 
fleine Bortion. rfchöpft von der Arbeit und der Buße, ruhte 
endlich der edle Sieger über Lafter und Häreften im Schooße 
Gottes aus, für den er fo tapfer gekämpft hatte, am 30. Sep— 
tember des Jahres 420. *) 

Die glorreichen Siege, welche der heilige Hieronymus, der 
heilige Johannes Chryfoftomus und andere Fatholifche Schriftfteler 
des fünften Jahrhunderts errungen, werden und nicht mehr ftaus 
nen machen, meine Kinder, wenn wir in die Wüfte eindringen 
und die zahlreichen Mofes betrachten, die auf dem Berge beteten, 
Während die Welt in einer beftändigen Aufregung fich befand, 
berrfchte in der Einfamkeit eine vollfommene Ruhe. Große Beis 
fpiele wurden den Heiden zu ihrer Befehrung, den fchlechten 
Chriſten, um fich von der Welt zurüdzuziehen, und den getreuen 
Anhängern Jeſu Ehrifti zu ihrer Ermuthigung gegeben, während 
zu gleicher Zeit eine große Sühnung, die in die Wagfchale der 
göttlichen Gerechtigkeit gelegt wurde, der Kirche den Sieg und 
den Strafbaren Verzeihung ficherte. Unter diefen Bermittlern , die 
damals in die Wüfte gefchidt wurden, nennen wir befonderd ben 
heiligen Arfenius und den heiligen Gerafimus. 

Arfenius, ein Römer von Geburt, aus einer berühmten und 
Außerft verdienftvollen Familie, in den göttlichen und menfchlichen 
Wiffenfchaften volfommen unterrichtet, führte zu Rom ein zurüd- 
gezogenes Leben, ald der Kaifer Theodofius der Große den Papft 
Damafus bat, ihm einen Mann zu verfchaffen, dem er die Ers 


— 9) Die Hauptwerfe des heiligen Hieronymus find: 1) feine Kommentare 
über die heilige Schrift; 2) feine Briefe und feine Lebensbe— 
fhreibungen der Väter der Wüſte; 3) feine Bücher gegen 
Helvidius, Jovinian, Bigilantins. 
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ziehung feiner beiden Söhne Arfadius und Honorius anvertrauen 
könnte. Der heilige Dberpriefter warf feine Blide auf Arfenius 
und fandte ihn nach Konftantinopel. Theodofius nahm ihn mit 
großer Auszeichnung auf, erhob ihn zur Würde eines Senators 
und befahl, ihn wie den Vater feiner Kinder zu achten, deren 
Bormund und Lehrer er ihn nannte. Er gab ihm einen prächti- 
gen Wagenzug und zu feiner Bedienung hundert reich gefleidete 
Diener. Eines Tages trat der Kaifer in das Zimmer feiner Kin- 
der, um ihrem Unterrichte beizuswohnen, und fand fie figend, Ar- 
fenius aber ftehbend. Darüber wurde er nicht bloß ungehalten, 
ſondern er entzog auch für einige Zeit feinen Kindern die Zeichen 
ihrer Würde und befahl, fie follen während des Unterrichtes ftehen 
und Arfenius ſitzen. Diefer Borgang machte auf Arkadius feinen 
Eindrud. Er hatte einen Fehler begangen und Arfenius ihn be- 
ſtraft. Der junge Prinz wurde darüber fehr erboft und ftellte fich 
nur noch flarriger. Arfenius ergriff diefe Gelegenheit, um das 
Vorhaben auszuführen, das er ſchon feit längerer Zeit gefaßt 
hatte, nemlich die Welt zu verlaffen. Er zog fi nad Ägypten 
in die Wüfte Stete zurüd. Dieß geichah um das Jahr 394. 
Arfenius zählte damals vierzig Jahre und hatte davon elf am 
Hofe zu Konftantinopel zugebracht. 

Nach harten Proben im Klofter des heiligen Johannes zeich- 
nete fich Arfenius vor den übrigen Anachoreten durch feine Des 
muth und feinen Eifer aus. Im Anfange erlaubte er fich, ohne 
daran zu denken, Mancherlei, woran er fich in der Welt gewöhnt 
hatte und das, fo unfchuldig auch an und für ſich, doch ein wenig 
Leichtfinn und Mangel an Abtödtung anzudeuten fehien: z. B. die 
Gewohnheit, die Beine übereinander zu haben. Die alten Mönche, 
welche ihn befonders achteten, wollten ihn deßhalb nicht in einer 
Öffentlichen Verfammlung . aller Brüder zur Rede feßen; der Abt 
bediente fich daher einer Lifl. Er traf mit einem Mönche Ver—⸗ 
abredung, diefelbe Stellung anzunehmen, worüber er ihn dann, 
als über Etwas, dad gegen den Anftand der ‚Religiofen wäre, 
tadeln würde. Das gefchah. Der Mönch hörte den Tadel fchwei- 
gend an, ohne Etwas zu feiner Entfchuldigung zu fagen. Arfe- 
nius merkte wohl, daß eigentlich er damit gemeint fei; er wachte 
über fich und beflerte fich. 

Bon allen Mönchen in der Wüfte Sfete war feiner Ärmer 


429 


gekleidet ald er. Er wollte ſich hiedurch für die Außere Pracht 
beftrafen, mit der er am Hofe gelebt hatte. Als er in eine Krank— 
heit fiel, ließ ihn der Priefter der Wüfte in feine Wohnung brins 
gen, die neben der Kirche war; man legte ihn auf ein Feines 
Bert von Thierhäuten und gab ihm unter den Kopf ein ordent- 
liches Kiffen. Einer der Einftedler, welcher ihn befuchte, Ärgerte 
ſich darüber, ihn fo daliegend zu finden, und fragte, ob dieß der 
Abt Arfenius wäre. Der PBriefter nahm ihn bei Seite und fprady 
zu ibm: „Welches Gefchäft übteft du, ehe du Mönch wurdeſt?“ 
„Ich war ein Hirte,” entgegnete er, „und hatte faum zu leben.“ — 
„Run gut,” verfegte der Priefter, „jo lange Arfenius in der Welt 
lebte, war er der Bater von Kaifern; er hatte in feinem Gefolge 
hundert in Seide gefleidete und mit Gold gefchmüdte Sklaven ;- 
er ſchlief weich in prächtigen Betten. Du aber, der du ein Hirte 
warejt, fandeft ed in der Welt fchlimmer als bier.“ Der gute 
Mönch, gerührt von diefen Worten, warf ſich nieder und ſprach: 
„Berzeihe mir, mein Bater, ich habe gejündigt; ich fehe es ein, 
daß Arjenius auf dem wahren Wege der Demüthigung ift.“ Er 
zog ſich dann außerordentlich erbaut zurüd. " 
Ein Offizier des Kaiferd brachte eines Tages Arfenius das 
Teſtament eines Senators, feines Verwandten, der ihn vor feinem 
Zode zum Erben eingefegt hatte. Der Heilige fragte ihn, feit 
wie lange fein Berwandter fchon geftorben wäre. „Seit einigen 
Monaten,” antwortete der Offizier. — „Ich jelbft bin ſchon weit 
länger todt,“ entgegnete Arfenius, „wie fol ich denn nun fein Erbe 
fein Eönnen ?* Diefer große Mann, der in der Welt Alles gejehen 
hatte, was fie Lockendes darbietet, hatte einen derartigen Wider: 
willen vor ihr, daß er alljährlich den Tag feierte, wo ihm Gott 
die Gnade gegeben hatte, fich vom Zeitlichen zurüdzuziehen. Seine 
Feier beftand darin, daß er an diefem Tage fommunizirte, drei 
Armen Almofen gab, ein wenig gekochtes Gemüje aß und 
für alle Einfiedler feine Zelle offen ließ, welche ihn befuchen 
wollten.*#) 
Seiner Demuth glich fein Verdienſt. Nebft einem großen 
Schatze von Kenntniffen, vielem Talente zum Reden, einem durch 
feinen großen Wuchs impofanten Außern, ganz grauen Haaren 


*) In ejus vita, 
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und Barte, der ihm bis auf den Gürtel ging, hatte er ganz das 
Eingezogene und Befcheidene der jüngften Einfiedler. Eines Tas 
ges, wo er einen der alten Bäter, einen tugendhaften, aber fchlichten 
Greis um Rath fragte, fagte einer der Brüder zu ihm: „Bater 
Arfenius, wie nimmft du denn Zuflucht zu einem folchen Führer, 
der du alle Wiffenfchaften der Griechen und Römer befigeft ?“ 
Er antwortete: „Ich habe ohne Zweifel viel in den Wiffenjchaften 
Roms und Athens ftudirt, aber ich weiß nicht einmal das ABE 
der Wiſſenſchaften der Heiligen, worin diefer gute Vater mein 
vollendeter Meifter ift.“ 

Um ſich zur Übung aller Tugenden zu ermuntern, welche aus 
dem Menfchen einen Engel auf Erden machen, richtete er oft die 
fo. berühmt gewordene Frage an ſich: „Arfenius, warum haft du 
die Welt verlafien, und warum bift du hieher gefommen ?“ 

Fünfundfünfzig Jahre hatte diefer große Verſöhner der Ber- 
brechen der Welt, dieſer große Vermittler der Kirche bei Gott, 
unter Thränen und Buße feine erhabene Sendung erfüllt und die 
Wüſte mit dem Lichte feiner Beifpiele durchdrungen, als ihn Gott 
abrief, um ihn zu belohnen, Die Furcht vor dem Gerichte Gottes 
hatte ihn manche Thräne vergießen laffen, “aber die Ruhe feiner 
fehönen Seele nicht getrübt. Der Abt Paftor, Zeuge feines Tor 
des, rief aus: „Slüdlicher Arfenius, der du über dich felbft ge— 
weint haft, fo lange du auf Erden wareft! Die, welche hier nicht 
weinen, werden ed ewig im andern Leben.“ Arſenius ftarb 449, 
95 Jahre alt, | 

In dem Maße, als fi) der Aufruhr, die Empörungen, Die 
Verbrechen der Welt vermehrten, bevölferte Gott, der alle Ber: 
theidigungsmittel nad) den Angriffen des Feindes einrichtet, Die 
MWüften mit einer immer wachfenden Menge heiliger Einfiedler. 
Um diefe Zeit entftand die Gründung der Lauren, welche im 
Driente fo berühmt und dem Herzen ‚der Ehriften fo theuer. ges 
worden find, Was find nun aber diefe Lauren? Denket euch ins 
mitten einer jehr großen Einöde einen großen Raum in Kreis- 
form, deffen Zentrum von einer Kirche eingenommen ift, wo ber 
Gott des Himmeld wohnt, und deſſen Umfreis von einander ge— 
fonderte und von Einftedlern oder vielmehr von Engeln bewohnte 
Zellen bilden, und ihr habet eine Borftellung davon. 

Die erften wurden in einiger Entfernung von Zerufalem und 
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an den Ufern des Jordan gebildet, an jenen Orten, wo noch 
Alles von den Stimmen der Propheten, Johannes des Täufers 
und des göttlishen Meifterd widerhallte.e ine der berühmteften 
war die des heiligen Gerafimus. 

Errichtet 440 in geringer Entfernung vom Jordan, beftand 

fie aus fiebenzig Zellen. Die Mönche wohnten allein, ein Jeder 
in feiner Zelle fünf Tage in der Woche, indem ihre ganze Nah» 
rung nur aus Brod, Waffer und einigen Datteln beftand; jedoch 
lebten fie in Gemeinfchaft unter dem Gehorfame eined Superiorg; 
Samftagd und Sonntags famen fie in die Kirche, fangen in Ge— 
meinfchaft das Lob Gottes, nahmen an den heiligen Geheimniffen 
Theil, aßen zufammen etwas Gefochtes und tranfen ein wenig 
Wein. Nach der Sonntags-Vesper Ffehrten ‚fie in ihre Zellen 
zurüd, und nahmen Brod, Wafler und Datteln mit zu ihrer Nah» 
rung für die fünf Tage, die fie allein bleiben mußten. Ihre Beichäftis 
gung war Händearbeit ‚und Gebet; fie konnten nie Feuer, .nicht 
einmal Lampen zum Lefen anzünden. Es war ein Gefeg unter 
ihnen, daß, wenn fie aus ihren Zellen gingen, fie die Thüre 
offen laflen mußten zum Zeichen, daß fie fein Eigenthum hatten 
und ihre Brüder über ihre wenigen Geräthichaften verfügen konn— 
ten: fo feßten fie den Geift der Liebe der erften Ehriften fort, 
Der heilige Gerafimus ftarb 475. *) 
Diieß fo vollfommene Leben finden wir bei jedem Schritte in 
den Wüften ded Morgens und Abendlandes. Bernehmen wir, 
liebe Kinder, einen Augenzeugen, den heiligen Ehryfoftomus, der 
uns jelbft dad Leben der Anachoreten, der Bewohner der .. 
barten Berge Antiochiens, bejchreibt. 

„Sie ftanden,” fagt er, „beim erften Hahnengejchreie — um 
Mitternacht auf. Nach dem Morgengebete und Geſange beſchäf— 
tigte ſich Jeder in ſeiner Zelle mit dem Leſen der heiligen Schrift, 
oder mit Abſchreiben von Büchern, dann gingen fie alle miteinans 
der in die Kirche, fangen die Terz, Sert, None und Vesper und 
fehrten hierauf fchweigend in ihre Zellen zurüd, Nie redeten fie 
unter ſich. Ihre Unterhaltung gefhah mit Gott, mit den Pros 
pheten und den Apofteln, deren göttliche Schriften fie betrachteten. 

„Ihre Nahrung beftand in ein wenig Brod und Salz, 


*) Helyot, Thl. 1. S. 164. 
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einige nahmen etwas DI dazu, die Schwachen ein wenig Kräuter 
und Gemüfe. Rad) beendigter Mahlzeit genoßen fie einige Augen- 
blife Ruhe, nach Gewohnheit der Drientalen, und fehrten dann 
zu ihrer Arbeit zurüd. Sie machten Körbe und Bußhemden, bears 
beiteten die Erde, fällten Holz, bereiteten die Lebensmittel, wuſchen 
den Gäſten die Füße, die fie dann mit großer Liebe bedienten, 
ohne zu fragen, ob fie reich oder arm feien. Eine Matte auf 
die Erde gebreitet diente ihnen als Bett; ihre Kleider waren. 
von Ziegen» oder Kameelhaaren oder von fo grob gearbeiteten 
Fellen, daß die ärmſten Bettler ſich nicht hätten damit bededen 
mögen. 

„Man fand jedoch auch folche unter ihnen, die im Echooße 
des Reichthums geboren und fein erzogen worden waren. ie 
trugen feine Bußbefleidung, hatten fein Eigenthum und das gemein- 
fchaftlih, was durchaus zu den Bedürfniffen der Natur gehörte; es 
it wahr, fie traten die Hinterlaffenfchaft ihrer Verwandten an, 
aber nur, um fie unter die Armen zu vertheilen. Alles, was fie 
von den Erzeugniffen ihrer Arbeit erfparen fonnten, wurde gleiche 
falls zu demfelben Gebrauche verwendet: fie hatten alle nur ein 
Herz und eine Seele; man hörte nie unter ihnen die Worte 
mein und dein, die vom Geifte der Eigenliebe erfunden wurs 
den, und die fo oft die Bande der Liebe zerreißen. Es herrichte 
in ihren Zellen ein unmwandelbarer Friede und eine reine Freude, 
die man beim glänzgendften Glüde der Welt umfonft fuchen würde, 

„Diefe Anachoreten befchloßen das Abendgebet mit ernftem 
Nachdenken über das lebte Gericht, um fich zur chriftlichen Wach- 
famfeit zu ermuntern und fi immer mehr zu der firengen 
Rechenſchaft vorzubereiten, welche wir alle dem Herrn geben 
müffen.“ *) 

Der heilige Ehryfoftomus beobachtete immer diefe Übung, 
deren Nugen ihm die Erfahrung gezeigt hatte, und er empfahl fie 
fehr in allen feinen Werfen, fo wie auch die Selbftprüfungen am 
Abende. Nicht wahr, meine Kinder, fein Beifpiel fol für euch 
nicht verloren fein ? 


*) Lib. I. de Compunct. p. 182. Homil. 72. in Matth. 
Lib. III. contra vitup. vitae monast. c. 14. 
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Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir für 
die großen Beijpiele der Tugenden, welche Du uns in der Berfon 
des heiligen Arfenius, des heiligen Hieronymus und des heiligen 
Ehryfoftomus gegeben haft; verleihe uns die Gnade, ihre De- 
muth und ihre Liebe nachzuahmen. 

Ich faffe den Entfchluß, Gott über Alles zu lieben, und mei- 
nen Nächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum Zeuge ° 
nifje diefer Liebe will ih mich oft fragen: Warum bin 
ih ein Ehrift? 





Sektion. 


Das Ehrijtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Fünftes und jechstes Sahrhundert.) 


ia Gottes über das römifche Reich. — Die Kirche fortgepflangt: 
Befehrung Irlands, Befehrung Frankreichs, die heilige Chlo— 
tilde. — Fortſetzung des Gerichtes Gottes über die alte Welt. — 
Die Religion rettet die Wiffenfchaft und fchafft eine neue Ge- 
jenichaft. — Der heilige Benevift, Macht feine Ordens, Dienfte, 
die er Europa leifte. — Die Kirche betrübt im Driente: Ges 
waltthätigfeit der Eutychianer. — Vertheidigt: Bünftes allge: 
meined Konzil. 


Ungeachtet der Anftrengungen der heiligen Lehrer und der 
Gebete der Einfiedler; fuhren die Häretifer und die alten Heiden 
dennoch fort, ihre Augen vor dem Kichte zu verfchließen, die Sek— 
tirer gaben fich fogar Mühe, ihre Reihen zu vergrößern. Da fich alle 
diefe Menſchen der Wahrheit unwürdig gemacht hatten, fo ber 
gänn die Gerechtigfeit Gottes, die heilige Badel wegzunehmen, 
welche feine göttlidye Barmherzigkeit ihnen dargeboten hatte, und 
fie andern Bölfern zu bringen. Denn die Kirche foll nicht zu 
Grunde gehen; fortwährend müflen neue Kinder fie wegen des 
Abfalls derer tröften, welche fie verlaſſen. 

Gaume, kathol. Neligionsießre. 2te Aufl. V. 28 
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Plöglich wurde der Norden Europas und Aſtens erjchüttert. 
Unzählige Schwärme barbarifcher Völker werden geſendet, Das 
foftbare Manna der Wahrheit aufzunehmen, welches das alte 
Heidenthum verwirft, fie fommen zu einem doppelten Zwede: um 
das römifche Reich wegen feiner Undankbarfeit, feiner Verbrechen 
und feiner hartnädigen Empörung gegen dad weltbeherrichende 
Lamm zu beftrafen; dann um die Kirche zu tröften, indem fie ihre 
gehorfamen Kinder werden. Sie fangen mit der Vollziehung des 
Erftern an; der ungeheure Koloß, der fo lange die Erde mit 
Füßen getreten und drei Jahrhunderte hindurch das Blut der Mär 
tyrer getrunfen hatte, fällt unter ihren Hieben, und die zerftreuten 
Trümmer feines Leichnams rufen allen Zeiten zu: „Co wird jedes 
Reich behandelt, das fagt: Ich will nicht, daß Ehriftus über mich 
herrſche.“ | 

Auf den Ruinen der alten Welt ſetzten fich die Barbaren feſt; 
in diefem Augenblide bietet fich die liebenswürdige Tochter des 
Himmels, die Religion der Liebe dar; ihre fanfte Mutterftimme 
tönt an die Ohren der furchtbaren Sieger; diefe Löwen fchmiegen 
fih; die Kirche macht zuerft Menfchen aus ihnen in Erwartung 


der Zeit, wo fie aus ihnen Chriften machen fann. Die Wunder 


geht unmerflich vor fich, und eine neue Welt ift gefchaffen. Wäh- 
rend diefer Zeit wird ein anderes Wahrzeichen erfüllt, meine Kin- 
der, das wir fehon mehr als einmal angedeutet haben. 

Die Sonne, welche die Körperwelt erleuchtet, ift nicht pünft- 
licher in ihrem Laufe von einer Stelle des Himmeld zur andern, 
als die Sonne der Wahrheit in der Erleuchtung eines neuen Volkes 
es ift, fobald ein ſchuldbeladenes Volk ihr Licht verworfen hat. 
So wurde gerade zu der Zeit, wo die Härefien, von denen wir 
in der vorigen Lektion gefprochen haben, der Kirche viele Kinder 
entführten, die heilige Fadel wieder in die Hände eines jungen 
- Heiligen gelegt, welcher fie vor den Augen eines ganzen Volkes 
leuchten laffen follte. Der heilige Patrizius, der Irlands Apoftel 
ward, eroberte Jeſu Ehrifto einen der eifrigften und vielleicht auch 
der gläubigften Theile der göttlichen Heerde. j 

Diefer Heilige. wurde in einem Dorfe Englands geboren; er 
war ein Römer von Herkunft; man glaubt, feine Mutter fei eine 
Nichte des heiligen Martin, Bifchofs von Tours, gewefen. Par 
trizius wurde in der chriftlichen Religion erzogen; in feinem fünfs 


435 


zehnten Jahre beging er einen Fehler, der indeß nicht fehr bedeu- 
tend gewefen zu fein fcheint. Er bereuete ihn fo lebhaft, daß er 
ihn fein ganzes übriges Leben beweinte. Gott verfchäffte ihm 
‚bald die Mittel, daß er ihn noch weit mehr verherrlichte, als er 
ihn verlegt hatte. Er hatte noch nicht fein fechzehntes Jahr über: 
fchritten, al8 eine Schaar Barbaren ihn aus feinem Lande mit 
mehren Sklaven und Schiffen feines Vaters entführt. Man 
brachte ihn nach Irland, wo er auf Bergen und in Wäldern die 
Heerden hüten mußte. Sein Leib hatte viel von Hunger, Kälte, 
Regen, Schnee und Eis zu leiden; Gott aber erbarmte fich feiner 
Seele: er entdedte ihm den ganzen Umfang feiner Pflichten und 
flößte ihm den Willen ein, fie getreulich zu erfüllen, 

—Getreu der Gnade, erkannte Patrizius feinen Stand als 
Ehrift und fuchte nur nach den Mitteln, ihm zu heiligen; Entfa- 
gung und Gebet ließen ihn feine Prüfungen mit Freuden ertragen, 
Nach fechsjähriger Sklaverei fand er Mittel, in fein Vaterland 
zurüdzufehren; Gott aber gab ihm durch mehre Erfcheinungen 
zu erfennen, daß er fich feiner zur Befehrung Irlands bedienen 
wollte; unter Anderm fchien ihm, als fähe er alle Kinder dieſes 
Landes vom Schooße ihrer Mütter aus die Arme nach ihm 
ausftrefen und ihn mit einem herzbrechenden Gefchrei um Hilfe 
bitten. 

Der heilige Prooper fagt, daß unfer Heiliger feine Sendung 
für Irland -vom heiligen PBapfte Eöleftin empfing, der ihn zum 
Bifchofe diefes Landes weihte Erfüllt vom apoftolifchen Geiſte, 
verließ Patrizius nach der Rüdfehr in fein Baterland edelmüthiger 
Weiſe feine Familie; er verfaufte, wie er felbft fagte, feinen Adel, 
um einem fremden Bolfe zu dienen. Er ging alfo nach Irland, um 
an der Bertilgung des Götzenthums zu arbeiten. Er durchwan- 
derte die ganze Inſel und drang bis in die entlegenften Gegen 
den vor, ohne die Gefahren zu fürchten, denen er fich ausſetzte. 
Seine Predigten, durch feine englifche Geduld in Leiden Fräftig 
gemacht, brachten erftaunliche Wirfungen hervor; vor feinem 
Tode hatte er den Troft, faft ganz Irland den wahren Gott an— 
beten zu fehen. Sein feliger Tod fand im Jahre 464 ftatt, 

Gegrüßt feift du, heilige Kirche Irlands, Jungfrau des 
Nordens, gefhmüdt mit einer Lilien» und Roſenkrone, dem 
Symbole der Unbeflecktheit deines Glaubens und der Standhaf- 
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tigfeit deined Muthes mitten unter blutigen Berfolgungen! Hoffe 
auf den Gott der Unterdrüdten und der Märtyrer: der, welcher 
das Szepter der Nerone und Diofletiane zerbrah, wird auch 
das Joch zu zerbrechen wiffen, welches die Räuber und Tyran— 
nen feit fo vielen Jahrhunderten auf deinem unfchuldigen Haupte 
laften laſſen. 

Aus den Händen des Patrizius ging die FYadel des Evan- 
geliums in die einer jungen Prinzeffin über, die durch ein Wun— 
der mitten im Blutbade ihrer Familie befehrt ward. Diefer neue 
Apoftel, der, indem er Frankreich befehrte, ihm mehr Ruhm und 
Glück zuficherte, ald alle Eroberungen feiner tapfern Krieger, war 
die heilige Ehlotilde. 

Ehlotilde war die Tochter Chilperich's, Bruders des Gonde- 
bald, Königs der Burgunder. Der Letztere befledie feine Hände 
mit dem Blute feines Bruders, feiner Stiefichwefter und ber 
Prinzen, ihrer Kinder, um fich des Befiges ihrer Güter zu ver- 
fihern; er fchonte indeß der beiden Töchter Chilperich's, welche 
von feltener Schönheit waren und wegen ihrer äußerften Jugend 
ihm nicht gefährlich fein Fonnten, Die ältere wurde in ein 
Klofter geiperrt, wo fie Nonne wurde. Chlotilde blieb am Hofe 
ihres Onkels; fie hatte das Glüd, in der fatholiichen Religion 
erzogen zu werden, obwohl fie unter Arianern leben mußte, 
Sie gewöhnte fich frühzeitig an die Verachtung der Welt, und 
diefe Gefühle ftärften fih nur mehr an der Übung von Werfen 
der Frömmigkeit. Ihre Unfchuld ließ fi) nicht von den ver: 
führerifchen Reizen der Eitelfeit berühren, welche fie alfeitig 
umgaben. 

Ehlodwig, König der Franfen, Zerflörer der römifchen Macht 
in Gallien, verlangte fie zur Ehe. Seine Bitte wurde ange 
nommen, aber unter der Bedingung, daß die Fürftin die Freiheit, 
ihre Religion zu befennen, haben folte. Er heirathete fie feier, 
lich zu Soiffons im Jahre 493. Chlotilde ließ fich im Palaſte ihres 
Gemahls einen Heinen Betfaal zurichten, wo fie viel Zeit im Ge 
bete zubrachte; fie übte auch im Verborgenen fehr viele Abtödtun- 
gen; allein die Klugheit herrfchte bei allen ihren Übungen vor; 
fie beobachtete in allen Stüden das Verhalten, welches ihr Stand 
erforderte. Die Beftändigfeit ihres Charakters, ihre Eanftmuth, 
ihre Herablafjung gewannen ihr die Liebe ihres Gemahls, Als 
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fie fich vollfommen Herrin ihres Herzens ſah, dachte fie nur noch 
an die Ausführung ihres Vorhabens, ihn felbft Jeſu Chrifto zu 
gewinnen.’ 

Dft fprach fie zu ihm von der Eitelfeit der Götzen und von 
der Vortrefflichfeit der chriftlichen Religion. Chlodwig hörte fie 
immer mit Vergnügen anz aber der Augenblid feiner Bekehrung 
war noch nicht gefommen. Muth, heilige Fürftin! fahre nur 
fort in deinen Gebeten und guten Werfen; der Gott, welcher das 
Herz der Könige in feinen Händen bat, wird bald das deines 
Gemahld der Wahrheit zuwenden. In der That, einige Jahre 
fpäter gerieth Chlodwig in Krieg mit. den Allemannen und lies 
ferte ihnen die Schlacht bei Tolbiaf nahe bei Köln. In feinem 
Heere entfteht Unordnung, er felbft ift nahe daran, in die Hände 
der Feinde zu fallen. Er ruft feine Götter an; fie find taub; er 
fann die Flüchtigen nicht mehr aufhalten: in dieſer Außerften 
Noth erinnert er fich des Gottes Chlotildens, er ruft ihn an und 
verfpricht, ihn anzubeten, wenn er den Sieg erhält. Alsbald 
ändert ſich das Schidfal der Schlacht; die Allemannen werden 
in Stüden gehauen; ein Bote wird an Ehlotilde abgefertigt, um 
ihr den ganzen Borgang zu verfündigen. Die fromme Fürftin, 
entzüdt vor Freude, eilt fogleich und geht dem Könige nach Rheims 
entgegen. 

Der heilige Remigius, Bifchof diefer Stadt, vollendete den 
Unterricht des ftolgen Siegerd. Chlodwig ift nicht mehr unent- 
fhlüffig; er verfammelt feine Soldaten und ermahnt fie, feinem 
Beilpiele zu folgen, den eitlen Bögen zu entfagen und den Gott 
anzubeten, welchem fie den Eieg verdankten. Plöglich wurde er 
von den Beifallsftimmen der Franfen unterbrochen, weldye auf 
“allen Seiten riefen: „Wir entfagen den fterblicyen Göttern; wir 
find bereit, den wahren Gott anzubeten, den Remigius predigt.” 
Die Taufe ward auf den Vorabend von Weihnachten feftgefeht. 
Remigius, der die Augen der Franfen mit dem Erhabenften 
überrafchen wollte, was die Religion in ihren Zeremonien hat, 
unterließ nichts, fie glänzend zu machen. Er befahl, die Kirche 
und die Tauffapelle auf's Reichfte zu fchmüden, er ließ viele 
MWachöferzen anzünden, bei denen man das Wach mit dem Foft- 
barften Spezereien gemifcht hatte, fo daß die ‚heilige Stätte mit 
himmliſchem Dufte angefült zu fein ſchien. Nichts war prächtiger, 
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ald der Zug der neuen Katechumenen. Die Straßen und öffent: 
lihen Pläge waren gefhmüdt, und man ging in Prozeſſion mit 
den heiligen Evangelien und dem Kreuze vom Palaſte des Kö’ 
nigd an bis zur Kirche, indem man Hymnen und Litaneien fang. 
Der heilige Remigius führte den König an der Hand, die Kö- 
nigin folgte mit den beiden PBrinzeffinnen, den Echweftern Ehlod- 
wig’s, und mehr als dreitaufend Kriegern feines Heeres, meift 
Offiziere, die fein Beifpiel Jeſu Ehrifto gewonnen hatte, 

Als der König in der Tauffapelle angefommen war, bat er 
um die Taufe. Der heilige Bijchof legte nun das Anfehen zu 
Tage, welches nur dem Diener des höchften Herrn zufteht, führte 
eine Sprache, davon die PBrofangefchichte Fein Beifpiel aufweift, 
und fagte: „Stolzer Sigambrer, neige dad Haupt, bete das an, 
was du verbrannt haft, verbrenne das, was du angebetet haft.“ *) 
Ehlodwig, der fanft wie ein Lamm ward, neigte fich unter der 
Hand ded Priefters; dann befannte er den Glauben an die Drei- 
faltigfeit und empfing dad heilige Waſſer und die Salbung mit 
dem heiligen Chryfam; es gefchah im Jahre 496. Die -dreitaus 
fend Franken, welche ihn begleiteten, Frauen und Kinder unges 
rechnet, wurden zu gleicher Zeit von den Bilchöfen und den ans 
dern Dienern getauft, welche fich zu diejer feierlichen Handlung 
nach Rheimd begeben hatten. Von den zwei Schweftern Chlod— 
wig’d empfing die eine die Taufe, die andere, welche ſchon Chris 
fin war, aber das Unglüd gehabt hatte, in die Härefte zu fallen, 
wurde durch die Salbung mit dem heiligen Chryſam wieder ges 
wonnen. **) 

Die Nachricht von der Bekehrung Chlodwig's verbreitete Freude 
in der ganzen chriſtlichen Welt. Er war damals der einzige ka— 
tholiſche Regent; die übrigen waren Heiden oder von der Häreſie 
angeſteckt. Von dem Augenblicke an, wo dieſer Fürſt den wahren 
Glauben angenommen hatte, hörte er nicht auf, ihm zu üben, 
ein edles Beifpiel, das feine Nachfolger viele Jahrhunderte nach» 
geahmt haben, und das ihnen den glorreichen Titel: allerchrift 
lihfte Könige erworben hat. 


*) Mitis depone colla, Sigamber; adora quod incendisti, incende 
quod adorasti. 
*") St, Gregor von Tours, Hist. franc. 
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Ehlotilde ihrer Seit danfte Gott unaufhörlih für die Be- 
fehrung ihres Gemahls. Nach feinem Tode zog fie fih nad 
Tours zum Grabe des heiligen Martin zurück. Da verbrachte fie 
den Reft ihrer Tage im Gebete, in Faften, Wachen und andern 
Bußübungen; fie fchien völlig zu vergeffen, daß fie Königin ge- 
wefen und daß ihre Kinder auf dem Throne faßen. Dreißig Tage 
fagte fie ihren Tod voraus, empfing die Saframente und über- 
gab ihrem Schöpfer ruhig ihre fchöne Seele, am 3. Juni 545. 
Bon der Zeit an, wo Ehlodwig getauft wurde, begannen die 
langen Sahrhunderte des Ruhmes und Glüdes, die aus Frank: 
reich das erfte Bolf an Sitten, Erleuchtung und Einfluß mady- 
ten; glüdlicy, hätte ed nie den Grund feines Glüdes verfannt! 

Alle diefe barbarifchen Völker, die Franken, Burgunder, Gothen, 
Bandalen, Hunnen, Alanen, Lombarden, und fo viele an- 
dere, die man feit mehr als einem Jahrhunderte vom Außerften 
Norden herabfommen fah, follten nad) und nach in das Bereich 
der Kirche treten. Bis dahin erfüllten fie unaufhaltfam die furcht- 
bare Beftimmung, die fie hatten, nemlicy die alte Welt zu zer: 
fören. Die Denkmäler des Genies, wie die Meifterwerfe der 

Künſte fielen fchnell unter dem Vernichtungshammer; ed war um 
> alle alten Schäße zu thun, wie die Vorfehung nicht über ihrer 
Erhaltung wachte; und wir, die Nachfommen biefer furchtbaren 
Mifftonäre, wir wären ohne Weiteres der Wiffenfchaft Roms 
und Athens beraubt; felbft der Name fo vieler berühmten Män- 
ner, die heut zu Tage der Gegenftand unfrer Bewunderung find, 
wäre und geradezu unbefannt. 

Da erwedte nun Gott einen Mann, der des ewigen Danfes 
der Jahrhunderte würdig iſt; einen Mann, der die Denkmäler des 
alten Genies rettete und den Foftbaren Funken der Wiſſenſchaft 
bewahrte; einen Mann, weldyer der Patriarch des Mönchslebens 
im Abendlande ward, oder der wenigftens diefem achtbaren Stande 
eine vollkommene Geftalt gab: diefer Mann war der heilige 
Benedikt. 

Diefer Vater des civilifirten Europas wurde um das Jahr 480 
zu Nurfi, einer bifchöflichen Stadt des Herzogthums Spoleto in 
Stalien, geboren, Er war nicht fo bald im Stande, die Wiffen- 
fchaften zu erlernen, ald ihn feine Eltern in die öffentlichen 
Schulen Roms ſchickten. Das englifche Kind fürchtete, das böfe 
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Beifpiel jo vieler jungen Leute möchte einen Eindrud auf fein 
Herz machen, und er befchloß, fich zu entfernen; er reifte von 
Nom ab und zog fich in die Wüfte Subiaco zurüd. Eine feuchte 
und niedrige Grotte diente ihm -zum Aufenthalte. Der Teufel 
folgte ihm dahin, und verfuchte ihn eines Tages fo lebhaft, daß 
der Diener Gottes, um die Berfuchung abzuweifen, fich ganz 
nadt in Dornen wälzte; er fland erft auf, als fein Leib ganz 
blutig war. Die Wunden, die er ſich machte, löfchten die un— 
reinen Flammen der Begierde, deren verderblichen Stachel er in 
der Folge nicht mehr fühlte. 

Inzwifchen verbreitete fi) dad Gerücht von feiner Heiligkeit 
täglicy weiter, der Heilige befam fehr viele Schüler, und nad 
einiger Zeit baute er zwölf Klöfter, in deren jedes er zwölf Mönche 
mit einem Superior fchidte. Unter diefen neuen Kindern der 
Buße zählte man auch Maurus und Placidus, beide Söhne von 
Senatoren, und mehre andere bedeutende Perſonen. - Benedikt 
verließ bald die Wüfte Subiaco, um fih auf Monte Baffino im 
Königreiche Neapel zurüdzuziehen. Auf Monte Caffino war ein 
alter Tempel und ein dem Apollo geweihter Hain, der an dieſem 
Drte noch Anbeter hatte. Diefe Reſte des Götzenthums ent- 
flammten den Eifer des Dienerd Gottes; er predigte das Evan- 
gelium, und durch die vereinigte Kraft feiner Reden und feiner 
Wunder bewirkte er viele Befehrungen. Als Herr des Plapes 
zerbrach er den Götzen und fällte den Wald. Nachdem er den 
Tempel zerftört hatte, erbaute er auf feinen Ruinen zwei Dratos 
rien oder Kapellen unter Anrufung des heiligen Johannes des 
Täufers und des heiligen Martin. Das war der Urfprung des 
berühmten Klofterd des Monte Eaffino, deflen Grund Benedift 527, 
im 48ften Jahre feines Alters, legte. 

Für diefen Monte Caſſino fchrieb der heilige Benedikt feine 
Regel und gründete den für immer berühmten Orden der Bene; 
biftiner. Gott, welcher ihn als einen andern Moſes erwählt 
hatte, um ein auserwählted Volk in das wahre verheißene Land 
zu führen, beftärfte feine Sendung durch die Gabe der Wunder 
und der Prophezeiungen. Eines Tages, in Gegenwart vielen 
Volkes, ermwedte er einen Novizen, der durch den Sturz einer 
Mauer zerfchmettert worden war. | 

Totila, König der Gothen, der in Italien eingedrungen war, 
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zeigte fich fehr überrafcht von al’ den wunderbaren Dingen, die 
man ihm vom heiligen Benedikt erzählte; er wollte es felbft era 
fahren, ob Alles wahr fei, was man ihm fchilderte. Er verlangte 
einen Befuch bei ihm; aber ftatt ihn perfönlich aufzufuchen, fchidte 
er einen feiner Offiziere, Namens Riggo, zu ihm; er hatte ihm 
feine Föniglichen Kleider angethan und ihm zur Begleitung drei 
vornehme Herren feines Hofes nebft zahlreichem Gefolge gegeben. 
Der Heilige, der gerade da faß, hatte ihn nicht fobald bemerkt, 
als er ihm zurief: „Lege das Kleid ab, mein Sohn, das du trägft, 
ed gehört nicht dir.” Riggo, von Furcht ergriffen und befchämt 
darüber, daß er mit diefem großen Manne fpielen wollte, warf 
fih ihm nebft allen, die ihn begleiteten, zu Füßen. 

Nach feiner Rüdfehr erzählte er dem Könige Alles, was ihm 
“begegnet war. Totila befuchte num felbft den Diener Gottes. So— 
bald er feiner anfichtig ward, warf er fich zur Erde und blieb da 
fo lange, bis ihn Benedikt aufhob; er ward noch mehr erftaunt, 
ald ihn der Heilige alfo anredete: „Du thuft viel Böfes, und 
ich fehe es voraus, daß du noch mehr thun wirft; du wirft Rom 
einnehmen, über dad Meer gehen, und neun Jahre regieren; aber 
du wirft im zehnten Jahre fterben und vor den Stuhl des geredh- 
ten Richterd gerufen werden, um ihm Nechenfchaft von allen 
deinen Werfen zu geben.” 

Ale Theile diefer Borausfage gingen in Erfüllung: der hei— 
lige Benedikt felbft ftarb das Jahr darauf, wo er den Befuch von 
Totila befommen hatte. Er ließ fich fein Grab fechd Tage vor 
feinem Tode graben, den er feinen Schülern voraudgefagt hatte. 
Nah Bollendung des Grabes befam er das Fieber.” Am fechften 
Tage verlangte er, in die Kirche getragen zu werden, um da bie 
heilige Euchariftie zu empfangen; darnach gab er feinen Schülern 
einige Belehrungen; hierauf flüßte er fich auf einen von ihnen 
und betete ftehend, die Hände zum Himmel erhoben, und gab 
ruhig feinen Geift auf. Dieß gefchah Samftags, den 21. März 
543. Er war 63 Jahre alt und hatte davon 14 auf Monte 
Caſſino zugebradht. oz 

Wenn Benedift durdy feine Tugenden groß war, fo war er 
ed auch durch feine Werfe. Groß durch feine Tugenden, wir ha— 
ben ed gefehen in feinem demüthigen, bußfertigen und wunder« 
baren Leben; groß durch feine Werke: das fchönfte, welches den 
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hehren Mann und den vom @eifte von Oben erfüllten Heiligen 
anfündigt, ift feine Regel, fie hat noch immer die Bewunderung 
derer erregt, welche fie fannten. Der heilige Bapft Gregor der Große 
nennt fie ausgezeichnet an Weisheit, Befonnenheit und Ernft, und 
 bewunderungswürdig an Klarheit; mehre Konzilien haben fie 
hbeilig*) genannt. Der berühmte Cosmus von Medicid und 
mehre andere tüchtige Geſetzgeber lafen fie oft; fie betrachte: 
ten fie ald eine reiche Quelle von Grundfägen, welche zur Kunft, 
wohl zu regieren, unentbehrlich find: bier einige Punkte davon. 

Der heilige Gründer beginnt damit, daß er befiehlt, man folle 
in feinen Orden PBerfonen aller Art ohne irgend einen Unterfchieb 
aufnehmen: Kinder, Sünglinge, Erwachfene, Arme, Reiche, 
Bornehme, Niedrige, Diener und Freigeborene, Gelehrte und Uns 
wiffende, Laien und SKlerifer. Um die tiefe Weisheit diefes erften 
Artifeld bewundern zu können, liebe Kinder, muß man fidy an Die 
Umftände erinnern, unter denen Benedift den Grund zu feinem 
Drden legte. Eine Fluth von Barbaren überfhwemmte Europa, 
Die ganze alte Welt zerfiel in Trümmern unter den Schlägen der 
Sieger. Der Orden des heiligen Benedikt war gleichfam eine 
neue Arche Noa's, für Alle geöffnet, welche dahin fliehen wollten. 
Man fann in voller Wahrheit fagen, diefe neue Arche trug gleich 
ber alten die Erftlinge einer neuen Welt; hieher verbargen fich die 
Traditionen der Wiffenfchaften und Künfte; von bier aus gingen 

bie umermüdlichen Arbeiter, die fpäter einen Theil von Europa 
urbar machten und die Barbarei entfernten. 

Die Mönche des heiligen Benedikt ftanden um zwei Uhr des 
Morgens auf; der Abt felbft mußte zum Gotteödienfte läuten. Nach 
dem Morgengottesdienfte verwendeten fie die Zeit biß zum Tage 
zum 2efen und Betrachten. Bon fechs Uhr des Morgens bis zehn 
Uhr arbeitete man; dann fam das Mittagmahl. Zwifchen Oftern 
und Pfingften faftete man nicht; von Pfingfien an aber bis zum 
13. September faftete man an den Mittwochen und Freitagen, und 
vom 13. September an alle Tage bis Dftern. 

Die Enthaltung vom Fleifche, wenigftens der vierfüßigen 
Thiere, war beftändig. Arm in ihrer Nahrung waren die Mönche 
des heiligen Benedift e8 auch in ihrer Kleidung; in gemäßigten 








*) Konzil zu Donzi 874, und Konzil zu Soiſſons. 
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Klimaten beftand fie aus einer. Mönchsfappe, einem Unterfleide und 
einem Sfapuliere. Die Mönchöfappe war eine Art Kapuze, 
welche man über den Kopf warf, um fich gegen die Sonnengluth 
und die ftrenge Kälte zu fichern. Das Sfapulier war ein Unter; 
kleid während der Arbeit; nach der Arbeit legte man ed ab, um 
die Mönchöfappe zu nehmen, welche den übrigen Tag getragen 
wurde. Alle Kleider waren von Leinwand und von den gemeinften 
Stoffen, die man am wohlfeilften befam. Um jedes Eigenthum 
unmöglich zu machen, theilte der Abt einem jeden Mönche feine 
geringen Bedürfniffe zu, d. 5. außer der Kleidung ein Sadtuch, 
ein Mefier, eine Nadel, einen Stichel zum Schreiben und Täfelchen. 
Ihr Bett beftand aus einer Matte oder Strohfad, einem Tuche 
von Sarfche, einer Dede und einem Kopffiffen. 

Man fieht an alten Gemälden, daß der Rod der erften Bene— 
biftiner weiß, dad Skapulier fchwarz war. Damit fie immer be- 
reit fein fonnten, zum Gottesdienſte aufzuftehen, legten fie ſich in 
voller Kleidung nieder. Man redete felten und empfing die Frem— 
den mit vieler Herzlichkeit und Achtung, Man führte fie zuerft ° 
in das Oratorium, um da ein kurzes Gebet zu verrichten; dann 
führte man fie in dad Gaftzimmer, wo man ihnen Etwas vor: 
lad; darnach behandelte man fie mit aller möglichen Liebe. Der 
Abt gab ihnen Wafler zum Wafchen und aß mit ihnen; Niemand 
ſprach mit ihnen außer der zu ihrem Empfange beftimmte Mönch. 
Diejenigen, welche fich zum Eintritte in das Klofter antrugen, 
wurden nur nach großen Proben aufgenommen; erft wenn fie ein 
Jahr lang beftanden hatten, wurden fie zugelaffen. Der Noviz 
fchrieb feine Verbindlichfeit mit eigener Hand und legte fie auf den 
Altar: wenn er Bermögen hatte, fo gab er ed den Armen oder 
dem Klofter; man bekleidete ihn mit dem Mönchsgewande und 
bewahrte ihm daß feinige, um ed ihm wieder zurüdzugeben, wenn 
er fich unglüdlicher Weife wieder entfernen wollte, 

Dad Leben der Benediftiner war zwifchen Gebet, Händearbeit 
und Geiftesthätigfeit getheilt. Abmechfelnd mit der Art, dem 
Spaten, der Sichel und dem Hammer bewaffnet, fällte der Bene- 
diftiner ald Holzhauer, ald Aderdmann, ald Maurer, als Baus 
meifter ungeheure Wälder, machte den noch jungfräulichen Boden 
fruchtbar und erntete bald die Früchte feiner verftändigen Mühe, 
baute in öden Thälern oder an Drten, die wegen ihrer Gefund- 
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heit und Ausficht merfwürdig waren, jene Wohnungen, deren Feſtig⸗ 
feit, Umfang und fchöne Berhältniffe und in Erftaunen feßen. 
Ihm verdanfen Deutfchland, Franfreich, England und ein großer 
Theil Europas den Wohlftand, deſſen fie * fo viele Jahrhuns 
derte erfreuten. 

Während der aderbauende Benediftiner mit feinem Schweiße 
den Boden voll Ruinen und Forfte befeuchtete, baute fein Bruder, 
ber gelehrte Benediktiner in feiner Schreibftube, scriptorium, *) 
eingefchloflen, das Land der Wiffenfchaft an und vermacdhte den 
fünftigen Jahrhunderten die Schäße der vergangenen. 

In diefem gelehrten Orte bildeten die Studirzimmer einen 
der wichtigften Theile eines jeden Kloſters. Es waren große, 
body und gewölbt gebaute Säle, gegen Brand gefichert. Hier 
waren auf mehr oder minder langen Reihen von Pulten bie 
Manuffripte der alten Werfe mit eifernen Ketten befeftigt. Eine 
noch ftärfere Kette hielt fie da feft: dieß war der Kirchenbann. 
Sa, jene Bäpfte, jene Bifchöfe, jener fatholifche Klerus, die man 
beſchuldigt, fie feien Feinde der Aufklärung, hatten bei Strafe 
des Kirchenbannes verboten, diefe foftbaren Manuffripte von einem 
Bulte zum andern zu tragen. In der That, ein ſolches Manuffript 
war vielleicht das einzige; ed von feinem Plate wegnehmen, es 
anders wohin tragen laffen, hieß, es der Gefahr ausſetzen, daß 
ed zu Grunde gehe oder verfälſcht wurde, und ein foldher Echa- 
den wäre unerjeßlich geweſen. Da nun aber, vor dieſem Pulte 
brachte der Benediktiner ſein Leben zu. Was ſag' ich? manchmal 
reichte das Leben eines Mönchs nicht hin, ein einziges Werk ab— 
zuſchreiben, zu entziffern, in Ordnung zu bringen. Der Benedik— 
tiner vermachte ſterbend ſeinen Platz und ſeinen Stichel einem 
ſeiner Brüder; dieſer ſetzte die begonnene Arbeit fort; und dieſes 
Leben, geknüpft an ein anderes Leben, und dieſe beiden Geiſter, 
die ſich fortſetzten, haben die heutige Welt mit den Meiſterwerken 
bereichert, die wir wohl bewundern, aber nicht von Neuem ſchaf— 
fen können. 

Die Benediktiner bewahrten nicht bloß die Bücher, die In 
haber der Wiffenfchaft, fie wurden auch die Apoftel eined großen 
Theiles von Europa. England, Friesland, Deutfchland verdanfen 


*) In jedem Klofter war ein scriptorium, 
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ihnen das Licht des Glaubens: wir werben bald davon teben, 
Endlich verbreitete fich diefer Orden, der fo offenbar von Gott 
zur Rettung der Trümmer der alten Welt und zur Vorbereitung 
einer neuen efwedt ward, allenthalben mit ſolcher Schnelligkeit, 
daß man behaupten darf, Europa ift in doppelter Hinficht, in in- 
telleftueller und materieller, die Tochter der Benediktiner. Bald 
gab es Feine Provinz mehr, wo nicht die Regel des heiligen Benes 
dift befannt war. Die Klöfter diefes Ordens waren 1336 fo 
zahlreich, daß der Bapft Benedift XU. ihn in 37 Provinzen theilte, 
da er denn ganze Königreiche ald eine einzige Provinz bezeich— 
nete, 3. B. Dänemarf, Böhmen, Schottland, Schweden ıc., wor⸗ 
aus man den ungeheuern Umfang diefed Drdend und die Menge 
folcher Klöfter entnehmen fann. Ä 

Noch auffallender ferner ift Folgendes. Der Papſt Johan 
ned XXII., der 1316 erwählt worden war und 1334 ftarb, fand, 
dag nach einer genauen Unterfuchung, welche er anftellen ließ, 
feit dem Entftehen dieſes Ordens 24 Päpfte, faſt 200 Kardinäle, 
7000 Erzbifchöfe, 15,000 Bifchöfe, 15,000 ausgezeichnete Äbte, 
deren Beftättigung dem heiligen Stuhle zufommt, mehr ald-40,000 
Heilige und Selige, darunter 5500 Mönche zu Monte Eaffino 
waren und dort begraben find, aus ihm hervorgegangen waren. *) 

Eine der fchönften Eroberungen des Ordens des heiligen 
Benedift war die von England. Bevor wir von der Belehrung 
dieſes Reiches reden, wollen wir unfre Blide auf die Kirche im 
Driente werfen, um ihre Mühen und ihre Segnungen zu betrachten. 
Der heilige Benedikt, Vater einer Menge von Miffionären, war 
in dad Grab geitiegen, als 553 die Partei der Eutychianer ſich 
wieder in Ägypten erhob, wo dieſe Sektirer furchtbare Gewalts 
thaten verübten. Man wagte ihnen nicht zu widerftehen wegen 
ihrer Überzahl und des Anfehens, das fie genoßen. ie gaben 
fi alle mögliche Mühe, die Giltigfeit des Konzils zu Chalcedon 
aufzuheben, das fie dadurch verdammte, daß es zwei Naturen in 
unferm Herrn Jefus Chriſtus feftjegte. Endlich verfammelte man 
zu Konftantinopel das fünfte allgemeine Konzil von 151 Bifchöfen; 
man verdammte da drei Werke, worauf fich die Häretifer ftügten: 


*) M. f. Bulteau, Geſch. des Drvens bes heiligen Benebilt; 
. Arnold Wien, Lignum vitae etc, 
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die Schriften des Theodoret gegen den heiligen Eyrill, den Brief 
des Ibas, Bifchofs von Edeffa, und die Schriften Theodor’, 
Biichofs von Mopfueftia. Die vier erften allgemeinen Konzilien 
wurden beftättigt. 

Hier zeigt fich ein merkwürdiges Beiſpiel von der Macht, 
welche die Kirche hat, Schriften zu verdammen, ſich über den Ins 
halt der Bücher auszufprechen und zu verlangen, daß ſich die 
Gläubigen ihrem Urtheile unterwerfen. Dieß Anfehen bat fie in 
der That nöthig, um den Glauben zu erhalten, weil eines der 
geeignetften Mittel, das anvertraute Gut der Wahrheiten, welche 
fie lehrt, zu bewahren, darin befteht, den Gläubigen die wahren 
Duellen zur Kenntniß zu bringen, aus denen fie fchöpfen follen, 
jo wie die vergifteten Zifternen ded Irrthums, von denen fie fich 
fern zu halten haben. Beauftragt von ihrem göttlichen Stifter, 
die gute Lehre zu lehren, hat fie zugleich von ihm die Macht 
empfangen, ihre Kinder gegen die fchlechte zu fchügen und ihnen 
das Lefen der Bücher zu unterfagen, worin fie enthalten ift, und 
die ihren Glauben trüben könnten. 


Gebet, 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du unfre Väter zum Glauben berufen baftz gib uns die Gnade, 
in allen Dingen unfer Benehmen nad unferm Glauben einzus 
richten. vᷣJ 

Ich faſſe den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Nächſten wie mich ſelbſt, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniſſe dieſer Liebe will ich oft für die Erhaltung des 
Glaubens beten, 
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28, Sektion. 


Das Ehrijtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
Sechstes und fiebentes Jahrhundert.) 


Die Kirche fortgepflanzt: Bekehrung Englands durch die Benebiftiner. — 
Betrübt im Driente durch die Berfer: Verwüſtungen Paläſtinas 
und Syriens. — Getröftet: der heilige Johannes der Almofen- 
pfleger, der Vinzent von Paul des Drients. 


Wenn im Laufe des fechsten Jahrhunderts der Drient, anges 
ftedt von der Härefie, die Braut des Gottmenfchen bittere Thränen 
vergießen machte, fiehe, fo tröftet fie bald wieder der Deeident, 
indem er ihrer Zärtlichkeit viele Kinder darbietet. Nichts ift merf- 
würdiger ald die Art und Weife, auf welche die Befehrung Eng- 
lands zu Stande fam. *) in junger Diafonus, Namend Gre— 
gor, ging eines Tages über den Marftplag zu Rom; er ſah 
Sklaven von großer Schönheit zum Berfaufe ausgeſetzt; er er- 
fundigte fi) nad) ihrem Lande und ihrer Religion. Der Kauf: 
mann fagte zu ihm, fie feien aus Großbritannien und noch Heiden, 
„Sollen denn,” rief Gregor feufzend aus, „fo fchöne Gefchöpfe 
unter der Geſtalt des Teufels ftehen und ein folches Äußeres ohne 
die Gnade Gottes fein !” 

Ein edler Gedanke keimt fogleih in feinem Herzen. Unvers 
züglid) geht er zum Papſte Benedikt I., fleht ihn brünftig an und 
erhält die Erlaubniß, diefem intereffanten Bolfe den Glauben brins 
gen zu dürfen. Er reift in der That ab; bald aber fchict ihm der 
oberfte Bifchof, gerührt von den Seufjern des Volkes zu Rom, 
das feinen Diafonus wieder verlangte, Boten nah, ohne daß er 
noch drei Tagreifen voraus war, und nöthigte ihn, auf der Stelle 
umzufehren. Das Berdienft des Gehorfames allein Ffonnte ihn 
bei fo betrübendem Mißgefchide tröften; jedoch vergaß der junge 


*) Das Chriftenthum war in England ſchon vom zweiten Jahrhunderte an 
gepredigt worden; durch die Eroberung der Sachſen war es aber faft ganz 
wieder erlofchen. 
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Miffionär fein theures Britannien nicht. Als er der heilige Papft 
Gregor der Große geworden, hatte er faum den Stuhl des hei— 
ligen Petrus beftiegen, fo dachte er gleich an die Ausführung des 
Borhabend, das fchon fo lange fein edled Herz pochen gemacht. 
Die Benedifktiner fchienen ihm diefer Sendung würdig. Er ließ 
Auguftin, den Prior ihres Klofterd zum heiligen Andreas in Rom, 
zu fi) fommen und fchidte ihn an der Epige von vierzig Mif- 
fionären nach Großbritannien. Laffet ung, theure Freunde, diefen 
neuen Eroberern auf ihrem heiligen Zuge folgen. 

Die apoftolifche Schaar reifte mit Muth ab und landete am 
Geftade von Kent. Der König, welcher ſich Ethelbert nannte, 
geftattete den Miffionären eine öffentliche Audienz, Er empfing 
fie auf Andringen der gögendienerifchen Priefter, die ihm gefagt 
hatten, daß die fremden Zauberer da ihren Einfluß verlieren 
würden, unter einer Eiche. Am feftgefegten Tage wurde Auguftin 
vor den König geführt: man trug ein filbernes Kreuz vor ihm 
einher und ein Banner, das den Erlöjer vorftellte; feine Gefähr- 
ten folgten ihm in Prozeſſion, und die Luft widerhallte von den 
frommen Gejängen, die fie abwechſelnd im Chore ausführten. 
Der König hieß fie fid) fegen, um fie nach Muße anhören zu fönnen, 
„Wir verfündigen euch,” ſprach Auguftin zu ihm, „die glückliche 
Botſchaft: Gott, der und gefandt hat, bietet euch nach diefem 
Leben ein unendlich herrlicheres und dauernderes Reich an, als das 
von England ift.“ 

„Sehet, welch’ ſchöne Verſprechungen,“ erwiderte der König; 
„allein ich will die Götter meiner Väter nicht verlaffen, um einen 
neuen, noch zweifelhaften anzubeten. Indeß will ich euch nicht 
hindern, diejenigen für euere Religion zu gewinnen, die ihr dazu 
überreden fönnet;z und da ihr von -Weitem fommet, um ung an 
dem, was ihr für das Beſte haltet, Theil nehmen zu laffen, fo 
follet ihr auf meine Koften frei gehalten werden.” — Diefe Antwort, 
die fo gütig war, erfüllte fie mit Freude, und fie drangen bis 
nach Ganterbury vor, indem fie auf dem Wege folgendes Gebet 
fangen: „Herr, wende in deiner Barmherzigkeit, wir flehen dich 
darum an, deinen Zorn von diefer Stadt und von deinem heiligen 
Tempel ab; denn wir find Sünder, Halleluja.“ *) 


-—— — — 


*) Beda 1, 26. 
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Die Neugierde vermochte bie Heiden, diefe Fremblinge zu 
befuchen; fie bewunderten die Zeremonien ihres Kultus, verglichen 
ihr Leben mit: dem der heidnifchen Prieſter, und lernten eine Re- 
- ligion lieben, welche fo viel Frömmigkeit, eine fo firenge Lebens— 
weife und eine fo große Uneigennügigfeit einflößte. Ethelbert fah 
mit geheimem Vergnügen die Veränderung in der Gefinnung feiner 
Untertbanen. Auf ihn felbft machte die Tugend der Mifftonäre 
und die Macht der Wunder, welche fie wirften, einen folchen Eindrud, 
daß er fich befehrte. Am Pfingfifefte des Jahres 595 erklärte er 
fich zum Chriften, und empfing die Taufe. Am darauffolgenden 
Weihnachtötage folgten 10,000 feiner Unterthanen dem Beifpiele 
ihres Herrfchers. 

Der Fönigliche Bekehrte wurde bald ein Apoftel. In den 
zwanzig lesten Jahren feines Lebens wendete der fromme König 
Ethelbert feinen ganzen Einfluß an, die Anftrengungen der Mif- 
fionäre zu unterftüßen, nicht durch Gewalt, fondern durdy feine 
perjönlichen Ermahnungen und Beifpiele. Die Belehrung einer 
einzigen Seele fchien ihm eine fehr Foftbare Eroberung, und er 
meinte, nur dazu König zu fein, um dem König der Könige 
zu dienen, *) 

Um der werdenden Kirche Englands eine dauernde Geftalt 
zu geben, ging Auguftin nach Frankreich und empfing aus den 
Händen Virgil's, Bifchofs von Arles und Vikars des heiligen 
Stuhld in Gallien, die bifchöfliche Weihe. Nach feiner Rüdfehr 
nah England wirkte er die reichften Erfolge, weil Gott feine 
Predigten durch glänzende und viele Wunder unterftüßte. Da 
die Ernte von Tag zu Tag größer wurde, fo fandte der eifrige 
Miffionär nach Rom mit der Bitte um neue evangelifche Arbeiter. 
Es kamen mehre eifrige Schüler des heiligen Gregor. Mit die- 
fer neuen Kolonie von Mifftonären fchidte der heilige Papft alles 
zum göttlichen Dienfte Nothwendige, ald: heilige Gefäße, Altar- 
paramente, Kirchenverzierungen, Kleider für Priefter und Kleri— 
fer, Reliquien der Apoftel und Märtyrer und viele Bücher. 

Er fügte einen Brief vol heilfamer Rathfchläge für Auguftin 
bei: „Hüte dich,“ fprach er zu ihm, „mein lieber Bruder, daß. 
du nicht bei Gelegenheit der Wunder, welche Gott für dich mitten 


*) Lingard, Geſch. Englands, Thl, 1. 
Gaume, kathol. Religionsiehre. 2te Aufl. V. 29 
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unter dem Volke wirft, das er erwählt hat, in Hochmuth und 
eitle Ruhmſucht verfalleſt. Während Bott für dich nach Außen 
wirft, mußt du dich im Innern mit Strenge richten. Verſuche 
es, recht zu erfahren, was du bifl, und wie groß die Herrlichkeit - 
der Gnade ift, welche einem Volke zur Bekehrung verliehen wird, 
wobei du die Macht befommen haft, Wunder zu thun. Habe im» 
mer die Fehler vor Augen, die du durch Worte und Handlungen 
begangen haben fönnteft, damit der Gedanfe an deine Untreue 
die Bewegungen ded Stolzes erftide, der fich in deinem Herzen 
erheben möchte. Denfe, daß dir die Gabe der Wunder nicht um 
deinetwillen. gegeben ift, fondern für die, für deren Heil du zu 
forgen haft. Du weißt, was die Wahrheit felbft im Evangelium 
fagt: Es werden Biele fommen und zu mir fagen: Wir haben 
in deinem Namen Wunder gethban; und ich werde ihnen ant- 
worten: Sch fenne euch nicht.” — Iſt's möglich, meine Kinder, 
einen befiern Beweis für die Wahrheit der Wunder des heiligen 
Auguftin zu finden, ald die fchnele Bekehrung Englands und 
diefe fo ernfte Mahnung des heiligen Gregor? 

Der Apoftel Großbritanniens ftarb am 26. Mai des Jahres 
604, nachdem er dem Hitten der Hirten ein ganzes durch feine 
Bemüuhung befehrtes Bolf zugeführt hatte. Nichts gibt eine höhere 
BVorftelung vom heiligen Auguftin und vom Chriſtenthume, als 
die wunderbare Veränderung, die in England vorging. Bor der 
Anfunft der heiligen Miffionäre waren die Engländer allen Arten 
von Laftern ergeben und in der gräulichften Unwiffenheit ver: 
funfen. Was befonders ihre Unwiffenheit darthut, ift der Um- 
ftand, daß, ald fie in Großbritannien landeten, fie den Gebrauch 
der Buchftaben nicht Fannten, und daß der ganze Fortfchritt, den 
fie in den Wiffenfchaften bis zur Zeit des heiligen Auguftin 
machten, fich auf die Vermehrung des Alphabets der Irländer 
beſchränkte. Sie waren fo graufam, daß fie ihre Kinder als 
Sklaven verfauften, eine Unmenfchlichkeit, die man heut zu Tage 
nicht einmal bei den Negern antrifft. 

Aber nicht fo bald hatte das Licht des Evangeliums den Aus: 
gen dieſes Volks geleuchtet, als fie neue Menjchen und wahre 
Sünger des Erlöferd wurden. Die Edlen und die Könige wett- 
eiferten in der Andacht und Frömmigkeit mit dem Volke. Durch 
ein ausfchließlih dem Chriftenthume aufbehaltenes Wunder fah 
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‚man in dem Zeitraume von zweihundert Jahren dreißig theils 
Könige theild Königinnen der Angelfachfen mitten im Frieden und 
Glücke vom Throne herabfteigen, um ſich in Klöftern einzufchließen. 
— Wo ift der Heroismus? wo ift die Kräft der Seele, wenn nicht 
in der Verachtung der menfchlichen Größe und aller Leidenfchaften, 
deren jchmachvolle Sklaven die flolgeften Eroberer des SAME 
waren ?*) 

Was die Benediktiner in ihren Klöftern zur Erhaltung der 
alten Werfe thaten, das gefchah gleicherweife von vielen andern 
Gemeinfchaften feit dem fechdten Jahrhunderte auf vielen Bunften 
der Erde; 3. B. unter andern von den religiöfen Kongregationen des 
heiligen Cäſar zu Arles, des heiligen Ferreol zu Uzes, „des. hei- 
ligen Kolumban zu Lureuil ꝛc. Es würde zu weit führen, ihre 
unfterblichen Arbeiten aufzuzählen: wenn auch der Menfch, dem fie 
zu Gute fommen, fie nicht weiß, der Gott, der fie einflößte, 
wird fie fehon zu frönen wiffen. Übrigens nimmt eine neue Er- 
fcheinung des Kampfes ded Böfen gegen das Gute unfre ganze 
Aufmerkjamfeit in Anſpruch. 

Mährend das römifche Reich von * Barbaren des Nordens 
angegriffen, morſch gemacht, in Trümmer zerbrochen in einem 
Augenblicke verſchwand und bald aus der Zahl der Bölfer ge— 
firichen ward, ftürzte ein anderes, gleich firafbares Reich und be— 
dedte Hochaften mit feinen blutigen Ruinen: es ift das Reich ber 
Perſer. Die Apoftel hatten ihm die Fackel des Evangeliumd ans 
geboten; ed nahm fie nicht an. Der graufame Sapor verfolgte 
fogar vierzig Jahre lang mit ynerhörter Gewaltthätigkeit die Chri— 
ften feiner Staaten: mehr ald 200,000 Märtyrer befiegelten unfern 
Glauben mit ihrem Blute. Die Nachfolger Sapor’s erbten feinen 
Haß und feine Graufamfeit: alles vergoflene Blut verlangte Rache. 
Sie wurde eine Zeit lang aufgefchoben; denn Gott beftraft nur 
ungern; endlich aber, als die Reiche fo gut wie die Einzelnen 
ſich der- Gnade zu unterwerfen fich fträubten, fiel fein furchtbarer 
Arm auf fie. 

Das Reich der Verfer oder der Parther bietet und ein großes 
Beifpiel dar und wiederholt und die nügliche Lehre: alle Reiche 
*) Bol. Speed, Gef. Großbritanniens, ©. 2438; Monasticon 
= anglicanum, ®orr. ©. 9. 
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find gefchaffen und in die Welt gefegt, um Jeſum Ehriftum, dem 
Gott, fein Bater, alle Völker zum Erbe gegeben hat, zu erfennen, 
zu lieben und ihm zu dienen. So lange fie diefem unfterblichen 
Könige willfährig find, wird ihnen Ruhm und Glück zu Theil; 
und der Anblid ihres Glückes befeftigt und erweitert das Reich 
des Sohnes Gottes, indem dadurdy die übrigen Völfer ihn lieben 
lernen. Sind fie untreu, wagen fie ed, gegen das die Welt be- 
herrfchende Lamm fich zu empören, und gleich den Juden zu ihm 
zu fagen: Wir wollen nicht, daß du über uns herrſcheſt 
— fo werden fie alsbald zertrümmert; und das Schaufpiel ihres 
Unglüds und der Widerhall ihres Sturzes befeftigt dad Reich 
Jeſu Ehrifti, indem dadurch andere Völker vor ihm zu zittern 
lernen. 

Ihr fehet alfo, liebe Kinder, die zwei großen Völker, die 
Römer und die Perfer, welche beim Entftehen des Ehriftenthums 
fi} um das Szepter der Welt firitten, haben, durdy den Zorn 
des Allmächtigen zur Strafe ihrer Widerfeglichfeit gegen das Evans 
gelium zertrümmert, wider Willen zur Befeftigung des unvergäng- 
lichen Reiches des Gottmenfchen beigetragen und tragen noch dazu 
bei. Über ihren ungeheuern Gräbern lieft das chriftliche Auge 
wie auf der Stirne des irrenden Juden die Infchrift: So wer: 
den die Völker behandelt, welche zu fagen wagen: 
Wir wollen nicht, daß Ehriftus über uns berriche: 
Völker und Könige, die ihr vorübergehet, merfet 
euch daß. 

Um nun aber dad Maß feiner Ungerechtigfeiten voll zu mas 
chen, ftürzte fi) das Reich der Perſer im Anfange des fiebenten 
Jahrhunderts, d. 5. 614, über PBaläftina her. Ein römifches Heer, 
welches mit ihm zufammentraf, wurde in Stüde zerhauen. Der 
Jordan wurde von den Siegern überfchritten und. die Ufer diefes 
Fluſſes jeinem ganzen Laufe nad) mit Ruinen bededt. Die Bes 
wohner des Landes hatten die Flucht ergriffen, darum wendete fich 
die Wuth der Feinde gegen die heiligen Einfiedler, welche längs 
des Jordans wohnten, 

Acht Tage vor der Einnahme Jeruſalems wurden die Klöfter 
bes heiligen Sabas angegriffen. Die meiften Mönche entfernten 
fih; nur 44 der Älteften und tugendhafteften blieben. Es waren 
ehrwürdige Greiſe, die, da fie fi) an das Mönchsleben von Jugend 
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an gewöhnt hatten, in ihren Übungen ergraut waren. Einige 
hatten feit fünfzig oder fechzig Jahren ihr Klofter nicht verlaffen, 
andere. jeit ihrem @intritte feine Stadt mehr gefehen, deßhalb 
nun wollten fie diefe Gelegenheit dazu benügen. Nachdem bie 
Barbaren die Kirche geplündert hatten, ergriffen fie diefe heiligen 
reife und marterten fie mehre Tage in der Erwartung, daß fie 
ihnen Schäße entdeden follten; da fie aber ihre Hoffnungen ge: 
täufcht fahen, geriethen fie in Wuth und zerftüdten fi. Alle dieſe 
Patriarchen der Wüfte empfingen den Tod mit heiterm Angefichte 
und unter Dankjagung: man ſah es, fie fehnten ſich fchon lange, 
von diefem Leben befreit und mit Jeſu Ehrifto vereinigt zu werden. 

Das feindliche Heer fchritt dann auf Serufalem los, wo es 
ohne Widerftand eindrang. Es fehte da Alles in Feuer und Blut; 
viele Briefter und Mönche famen dabei um. Befonders auf fie 
hatte es dieſes gögendienerifche und dem Ehriftenthume feindlich 
gefinnte Volk abgefehen. Die übrigen Bewohner, Männer, Wei- 
ber, Kinder, wurden mit Ketten beladen, um über den Tigris ge- 
fchleppt zu werden. Die Juden allein wurden verfchont wegen des 
Haffes, den fie gegen die Chriften hatten. Bei diefer Gelegen- 
heit gaben fie ihn dadurch zu erfennen, daß fie ihre Wuth noch 
weiter trieben als felbft die Heiden. Sie fauften fo viele chrift- 
liche Gefangene von den Perſern als fie fonnten, um fich das — 
barbarifche Vergnügen zu geben, fie nach Willführ zu tödten. 
- &egen 90,000 tödteten die Juden auf folche Weife. Der Bifchof 
Zachariad wurde in Gefangenfchaft geführt. Das heilige Grab 
und die Kirchen zu Jerufalem wurden geplündert und den Flammen 
übergeben; der empfindlichfte Verluft aber war der des wahren 
Kreuzes, das jeder Ehrift gern mit feinem eigenen Leben erfauft 
hätte. | 

Die Perſer trugen es in dem Zuftande fort, wie fie e8 fanden, 
nemlich in einem mit dem Siegel des Bifchofs verfehenen Fut- 
teral verfchloffen. Der Patrizier Nicetad indeß rettete zwei Foft- 
bare Reliquien, nemlich den Schwamm und die Lanze. Das hei- 
lige Kreuz wurde zu Tamis in Armenien niedergelegt. Nachdem 
fi die Feinde zurüdgezogen hatten, kamen diejenigen Bewohner 
Jeruſalems, die fich durch die Flucht den Berfern und der Wuth 
ber Juden hatten entziehen fönnen, wieder in die heilige Stadt 
zurüd, Der Priefter Modeftus übernahm in Abwefenheit des 
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Biſchofs Zacharias die Leitung diefer verwaiſten Kirche und ar- 
beitete eifrig an der Wiederherftellung der heiligen Orte. 
Die Perſer hatten nicht bloß Jeruſalem verwüftet und ge- 
plündert, fondern auch Syrien und einen Theil von Baläftina, 
Die Troftlofigfeit war Außerfi groß; Taufende von Weibern, 
Kindern, Greifen, von Soldhen, die vor Kurzem noch reich was 
ren, fahen fi) dem Hungertode preißgegeben. Die Meiften diefer 
Ungfüdlichen flüchteten fi) nach Agypten. Die mütterliche Bors 
fehung, welche über die Kirche wacht, hatte ihnen einen Zufluchts- 
ort, eine Stüße, einen Tröfter, einen Nährvater verfchafft: die 
war der heilige Johannes, zugenannt der Almofenpfleger, Pa: 
triarch von Alerandrien. Was fann nüslicher für uns und für's 
Chriſtenthum rühmlicher fein, als das Genauere über diefen Bin- 
zen; von Paul des Drients Fennen zu lernen? Vernehmet, meine 
Kinder, die herzliche Erzählung feines Gefchichtfchreibers. *) 

„Als ich nad) Alerandria ging,“ fagt er und, „um die Re— 
| liquien des heiligen Cyrus und Johannes zu füffen, traf ich bei 
Tische eine Gefelfchaft von Berfonen, die fich für. den Dienft 
Jeſu Ehrifti ſehr eifrig zeigten; wir unterhielten und zufammen 
von der heiligen Schrift und vom Zuftande der Seele, als ein 
Fremder fam und uns um Almofen bat. Er fagte, er fei vor 
Kurzem aus der Befangenfchaft der Perfer befreit worden. Es 
traf fich gerade, daß Feiner von uns Geld bei fich hatte; einer, 
der Gäſte aber hatte einen Diener, der fehr gern Almofen gab. 
Er fonnte fih aber jährlih nur drei Thaler zu feinem, feiner 
Frau und feiner beiden Fleinen Kinder Unterhalt verdienen. Er 
folgte dem Fremden, ohne etwas dergleichen zu thun, und nahm 
ein Feines filbernes Kreuz, das er bei fich trug, gab es ihm und 
fagte, er habe außer diefem feinen Heller Bermögen. 

„Sch war von diefer Handlung, welche die Gnade Gottes 
biefem Diener eingegeben hatte, fo gerührt, daß ich fie fogleich 
dem erzählte, der neben mir ſaß. Er hie Mennus. Es war 
ein heiliger Briefter, der unter dem berühmten und feligen Pa— 
triarchen Johannes dem Almofenpfleger Verwalter gewefen war. 
Al er mich den, der die Almofen gegeben, fo fehr bewundern 
und loben fah, ſprach er zu mir: Du würdeſt nicht darüber er- 


*) Leontius, Biſchof zu Naplia auf Eypern. 
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ftaunen, daß er fo gehandelt hat, wenn du den Unterricht wüß— 
teft, welchen er empfangen hat, und die Tradition, welcher er bei 
folder Handlungsweife folgt. — Welche denn? fragte ih. Er 
antwortete: Er war immer im Dienfte unfers heiligen und feligen 
Patriarchen Johannes gewefen und erbte als ein: wahrer Sohn 
dieſes großen Hirten von der freigebigen Liebe feines Waters, der 
fo oft zu ihm fagte: Demüthiger Zacharias, fei mildthätig, und 
Gott verfpricht dir durch meinen Mund, daß er dich nie verlaffen 
wird weder fo lang ich lebe, noch auch nach meinem Tode; 
und dieß hat Zacharias immer bis zu diefem Tage gethan: Gott 
erweift ihm viel Gutes; allein er gibt fogleich Alles den Armen 
wieder, ohne Etwas für ſich zu behalten, und bringt fo feine Fa— 
milie in die größte Noth. 

„Man hat ihn oft zu Gott mit Freuden ganz treuherzig fagen 
hören: Wir wollen fehben, Herr, wer Sieger in dieſem Kampfe 
fein wird, ob du, der du mir immer Gutes thuft, oder ich, der 
ich ed immer unter die Armen vertheile. Nun aber traf es fich 
eined Tages, daß er, voll Trauer darüber, einem Armen, der 
ihn anfprach, nichts geben zu können, zu einem Kaufmanne feiner 
Bekanntfchaft fagte: Meine Familie hat fein Brod; ich bitte dich, 
gib mir ein Silberftüd, und ich will dir dafür ein oder zwei Mo— 
nate dienen, wo und wozu du wilf. Der Kaufmann willigte 
ein; fobald er aber das Geld hatte, gab er ed dem Armen und 
bat ihn, Niemand Etwas davon zu fagen, 

„Als Mennus, der ein heiliger Mann war, fah, daß ich diefer 
Rede wie dem Evangelium zuhörte, fagte er mit großer Bewe— 
gung ded Herzens zu mir: Das macht dich ftaunen! Was mwür- 
deft du dann erft thun, wenn du unfern heiligen Patriarchen ge— 
ſehen hättet? — Hätte ich mehr fehen Fönnen? antwortete id) 
ihm. Du darfft, fügte er hinzu, bei der Barmherzigkeit Gottes 
meinen Worten Glauben fchenfen: unfer feliger Patriarch Hat 
mich zum Priefter geweiht und zum Verwalter diefer fehr heiligen 
Kirche, und. ich habe ihn Dinge thun fehen, die über Alles gehen, 
was man fich -vorftellen kann; wenn es dir lieb ift, heute zu dei— 
nen Dienern zu fommen und und deinen Segen zu geben, jo will 
ich dir feine Werke erzählen, von denen ich Augenzeuge war. 

„St hatte nicht fobald diefe Worte vollendet, als ich auf - 
ftand, ihn bei der Hand nahm und ihm in fein Haus folgte, 
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Da erzählte er mir treuherzig das Leben des Heiligen, von dem 
‘er mir fagte, daß es eine feiner Haupteigenfchaften gewelen fei, 
nie den Fleinften Schwur zu thun. Ich bat ihn um PBapier und 
Dinte, um der Ordnung nad) aufzufchreiben, was er mir fagte, 
und er feste feine Erzählung fo fort: 

„Als der heilige Johannes auf den Thron der Kirche der großen 
von Jeſus Chriftus fo fehr geliebten Stadt Alerandria erhoben 
worden war, ließ er die Verwalter und Diafonen zu fich 
fommen und fprach zu ihnen: Es ift nicht recht, meine Brüder, 
daß wir vielmehr für die Menfchen, als für Jeſus Chriftus 
forgen. Alle Umftehenden, und fie waren jehr zahlreich, wurden 
von diefen Worten Außerft gerührt; fie warteten auf ihre Erflä- 
rung, als der Heilige fo fort fuhr: Gehet daher durch die Stadt 
und machet mir ein genaues Berzeichniß von allen meinen Herren. 
Da man nicht wußte, von wem er redete und wer die Herren 
des Patriarchen fein fönnten, fo bat man ihn,. fie zu nennen; 
darauf antwortete er ihnen das englifche Wort: Meine Herren 
und meine Stügen find .die, welche ihr Arme und Bettler nennet, 
weil es ihnen zukommt, mich wahrhaft zu unterftügen und mir das 
Himmelreich zu geben. 

„Der Befehl des heiligen Patriarchen wurde genau vollzogen. 
Die Berwalter führten ihm mehr ald 7500 Arme zu; er ließ 
ihnen täglich ihre Nothdurft reichen. Begleitet von dieſer feiner 
geliebten Heerde, nahm er Befig von feiner Metropolitan » Kirche, 
Die Liebe diefes guten Hirten zeigt ſich aber auf beſonders merf: 
würdige Weife gegen die armen Bewohner ‘Baläftinad und Sys 
riens, welche von den Perfern audgeplündert und in die Flucht 
gejagt worden waren. Alle, welche entfommen fonnten, flüchteten 
fih zu diefem heiligen Manne wie in einen fichern Hafen; Kles 
rifer, Obrigfeiten, Laien, ‘Privatleute, felbft Biichöfe nahmen 
ihre Zuflucht nach Alerandrien; Johannes nahm fie alle auf, 
pflegte, tröftete fie, nicht wie arme Gefangene, fondern ald wahre 
Brüder. Er ließ die Berwundeten und Kranfen in Spitäler brin- 
gen, wo fie umfonft behandelt wurden; fie gingen nur heraus, wann 
fie wollten, und er felbft bejuchte fie zwei oder drei Mal die Woche. 

„Denen, welche ſich gut betrugen und ihn um Almofen baten, 
gab er und zwar den Männern ein Silberftüd und den Weibern 
als den Schwächern zwei. Auch einige reich Gelkleidete Famen zu 
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ihm und baten ihn um Almoſen; die Berwalter des heiligen Pa- 
triarchen beflagten fi) darüber; er aber fah fie wider feine Ger 
wohnheit fireng an und fagte mit ernfter ‚Stimme: Wenn ihr 
meine oder vielmehr Jeſu Ehrifti Verwalter fein wollet, fo gehor- 
chet einfach der Vorfchrift, die er und gibt, einem Jeden, der 
ung bittet, zu geben. Er braucht feine mürrifchen Diener, auch 
ich nicht. Wenn das, was ich gebe, mir gehörte, fo hätte ich 
einen Grund, damit zurüdzuhalten; da ed aber Gott gehört, fo 
will er, daß man feine Befehle in der Bertheilung feiner Güter 
vollziehe. Ich will nicht an euerm geringen Glauben Theil neh⸗ 
men; denn wenn fich die ganze Welt in Alerandrien verfammelte 
und um Almofen bäte, fie fönnte die unermeßlichen Schätze Gottes 
doch nicht erfchöpfen. 

„Die Sorglichfeit des liebreichen Patriarchen vergaß Jeru- 
falem ‚nit. Sobald er die Plünderung diefer Stadt vernommen 
hatte, fo ſchickte er einen frommen Mann, Namens Grefippus, mit 
viel Geld, Kleidern, Getreide und andern Lebensmitteln dahin. 
Zu gleicher Zeit ließ er zwei Bifchöfe und den Abt vom Berge 
des heiligen Antonius mit großen Summen abreifen, um dieje— 
nigen loszufaufen, welche gefangen weggeführt worden waren. 
So hatten ehemals bei den Einfällen der Völfer des Nordens die 
heiligen Leo, Ambrofius, Auguftin und fo viele andere Bijchöfe 
gehandelt, welche nicht bloß die Lichter ihrer Zeit, fondern auch 
die Wohlthäter der Menfchheit waren. 

„Die Abgeordneten ded Patriarchen meldeten ihm, daß ber 
Abt Modeftus zur Wiederherftellung der heiligen Orte Mancherlei 
fehr dringend bedürfe. Er fchidte ihm auf der Stelle taufend 
Goldftüde, taufend Säde Getreide, taufend mit Gemüfen, tau— 
fend Pfund Eifen, taufend Päde mit getrodneten Fifchen, tau— 
fend Schiffe mit Wein und taufend AÄgpptifche Arbeiter mit 
einem Briefe, worin er fagte: Verzeihe mir, wenn ich dir nichts 
ſchicke, was ded Tempeld Jefu Ehrifti würdig ift; ich wollte gern 
felbft fommen, und am Tempel feiner heiligen Auferftehung ars 
beiten. Mit diefer Unterftügung ftellte der Abt Modeftus die 
Kirche des Kalvarienberges, die der Auferftehung, die des Kreuzes 
und die der Himmelfahrt ber; die legtere, welche man die Mutter 
der Kirche nannte, baute er von Grund aus.” 

Die folgende Lektion wird und dieß liebreiche Leben, deſſen 
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Erzählung immer ein mächtiger Stachel zur Tugend und die 
fhönfte Bertheidigung des Chriſtenthums ift, vollends fennen 
lehren. 


Gebet. 


D mein Gott! der Du ganz Liebe bift, ich danfe Dir, daß 
Du in dem heiligen Auguftin einen Apoftel für England, und in 
dem heiligen Almojenpfleger Johannes einen Bater und Tröfter 
für die von Deinen Feinden geplünderte Kirche erwedt haft; ich 
preife Deine Borfehung, welche fo über alle Bedürfniffe Deiner 
Kinder wacht. 

Ich fafle den Entſchluß, Gott über Alles zu lieben, und 
meinen Rächften wie mich felbft, aus Liebe zu Gott; und zum 
Zeugniſſe diefer Liebe will ih nie fagen: Ich will nicht, 
daß Jeſus Ehriftus in mir herrſche. 


Rleiner Ratedhismus. 


Dritte Abtheilung. 


1. Lektion. 


Das EhriftentbHum gegründet, — Erfte Predigt der 
Apoftel. — Erftes Jahrhundert. 


Frage: Was thaten die Apoftel nach der Himmelfahrt des 
Erlöfers ? | 

Antwort: Sie fehrten mit der heiligen Jungfrau nach 
Jeruſalem zurüd; fie gingen in den Speifefaal, um in Gebet und 
Betrachtung die Herabfunft des heiligen Geiſtes zu erwarten, 
Endlid am Tage der Pfingften wurden ihre Wünfche erfüllt; 
der heilige Geift fam auf einen Jeden von ihnen herab. 

F. Erzähle die Gefchichte dieſes Wunders. 

U. Gegen neun Uhr des Morgens ließ ſich im ganzen Haufe, 
wo die Apoftel verfammelt waren, ein großes Braufen wie das 
eined heftigen Windes vernehmen. Zu gleicher Zeit erfchienen 
gleihfam feurige Zungen, welche fi) auf dem Haupte eines 
Jeden von ihnen niederließen. Alsbald redeten fie verfchiedene 
Sprachen. In neue Menfchen verwandelt, vol Eifer und Muth, 
gingen fie fogleich fort, um Jeſum den Gefreuzigten zu verfündigen. 

%. Fahre fort. 

9. Eine Menge Volks, das den Borgang erfahren hatte, 
eilte zum Speifefaale herbei: es waren Menfchen aus allen Na: 
tionen, die verfchiedene Sprachen redeten, und dennoch verftan- 
den Alle die Apoftel. Dieß Wunder, verbunden mit den Reden 
des heiligen Petrus, befehrte auf der Stelle 3000 Menfchen. 

F. Was thaten die Apoftel hierauf? Ä 

A. Sie tauften die neuen Gläubigen, und Petrus und Jo— 
hannes begaben fi) in den Tempel, An der Thüre des Tempels 
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war ein Mann von ungefähr 40 Jahren, von Geburt an lahm, 
der um Almofen bat. Er fprady auch die Apoftel an. 

%. Was antwortete ihın der heilige Petrus? 

A. Ich habe weder Gold noch Silber, aber was 
ich babe, gebe ich dir: im Namen Jefu von Nazareth, 
ſtehe auf und gehe. Der Lahme ftand "auf und war geheilt. 
Er ging mit den Apofteln vol Freude in den Tempel. Petrus 
predigte von Neuem, und diefe zweite Rede befehrte 5000 Menfchen. 

F. Was thaten die Oberften ver Priefter? 

A. Sie und die ganze Synagoge ließen voll Schreden über 
die Fortfchritte des Evangeliums die Apoftel gefangen nehmen und 

verboten ihnen, im Namen Jeſu von Nazareth zu predigen. Die 
Apoſtel erwiederten ihnen: Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen. Und fie festen ihr Amt fort. Man ließ 
fie zum zweiten Male gefangen nehmen und mit Ruthen bauen. 
Die Apoftel gingen voll Freude darüber hinweg, daß fie für würdig 
gefunden worden waren, für den Namen ihres göttlichen Herrn 
eine Schmach zu leiden. Die Juden, gereizter ald je, fleinigten 
den heiligen Stephanus. 

F. Welche Wirkung hatte dieß? 

9. Eine für das Evangelium durchaus. günftige. Die Apo— 
ftel blieben in Serufalem, verpflichteten aber einen Theil der 
Schüler, fih in Samaria und Judäa zu verbreiten. liberal 
predigten fie Jeſum den Gefreuzigten und befehrten Viele. 

F. Wen befehrte der Diafonus Philipp? 

9. Er ging nah Samaria und befehrte da einen berühmten 
Zauberer, Namens Simon, Auch taufte er einen Minifter der 
- Königin von Äthiopien, der nach Serufalem gefommen war, um 
den wahren Gott anzubeten. Der heilige Petrus und der heilige 
Johannes gaben den neuen Gläubigen die Firmung. 

%. Was that Simon der Zauberer? 

- A. Er wollte von den Apofteln die Macht, den heiligen 
Geiſt mitzutheilen, erfaufen. Er hatte dabei böfe Abfichten; der 
heilige Petrus ermahnte ihn, in fich zu gehen; er gehorchte nicht 
und wurde in der Folge ein befonderer Feind der Apoftel. 

%. Wer war damals der heftigfte Verfolger der Kirche? 

A. Ein junger Mann, Namens Saulus. Er erfuhr, daß es 
in Damasfus Chriften gab; er bat daher den Hohenpriefter um 
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die Machtvollfommenheit, fie gefangen nehmen und gefeflelt nach 
Serufalem führen zu laffen; er reifte mit Mehren, die unter feis 
nem Befehle ftanden, ab. 

%. Was begegnete ihm unterwegs? 

A. Er wurde plöglich mitten auf feiner Reife angehalten: 
ein helles Licht umgab ihn, er fiel nieder, und eine Stimme ließ 
fih hören, die zu ihm fagte: Saulus, Saulus, warum verfolgeft 
du mih? Saulus antwortete vol Schreden: Herr, wer bift du? 
Die Stimme fagte: Ich bin Jefus von Nazareth, den du vers 
folgeſt. Was wilft du, daß ich thun fol? fragte Saulus. 
Gehe nach Damasfus, fprach die Stimme, und man wird dir 
fagen, was du thun fol, Er ging bin und wurde da getauft, 


Gebet und Entfhluß ©. 19. 


2. Keftion. 


Das Ehriftenthbum gegründet. — Leben des heiligen. 
Bettus und des heiligen Paulus. Erſtes 
Jahrhundert. 


F. Was thaten die Apoſtel, nachdem fie das Evangelium in 
Judäa gepredigt hatten? 

A. Sie theilten ſich in die ganze Welt, um ſie Jeſu Chriſto 
zu unterwerfen. Jeder ging nach einer andern Richtung hin. 
Wir wollen ihnen auf ihrem Laufe folgen und mit dem heiligen 
Petrus anfangen. 

F. Erzähle ſeine Geſchichte. 

A. Die Zeit nahte, wo die undankbaren Juden verworfen 
und die Heiden zum Evangelium berufen werden ſollten. Das 
Haupt der Kirche aber ſollte ihnen dazu die Thüre öffnen. Eines 
Tages, als der heilige Petrus im Gebete war, gab ihm Gott 
zu erkennen, daß hinfort kein Unterſchied mehr ſein ſollte zwiſchen 
Juden und Heiden, und daß diejenigen von dieſen beiden Völkern, 
welche fich befehren würden, nur eine Familie ausmachen follten. 

% Mit wen begann die Befehrung der Heiden? 

A. Mit einem römifchen Offiziere, Namens Kornelius, der , 
damals in Cäſarea war. Er war ein gottesfürchtiger Mann, und 
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gab viel Almofen. Er ließ den heiligen Petrus rufen und empfing 
mit feinem ganzen Haufe die Taufe. Co entftand die Kirche der 
Heiden. Nachdem der heilige Petrus diefe neuen Gläubigen unter 
richtet hatte, verließ er die Stadt Cäſarea. 

%. Wo ging er hin? 

A. Er begab ſich nach Antiodyia, der Hauptftadt Syriens. 
Hier ſchlug er feinen Sig auf. Dann durchzog er einen großen 
Theil von Aften und fam nad) Rom, um Simon den Zauberer 
zu befämpfen. Der Teufel hatte ſich's angelegen fein laffen, diefen 
Betrüger binzufenden, um fich der Einführung des Evangeliums 
zu widerfegen. Nachdem der heilige Petrus das Anfehen Simon’s 
vernichtet und viele Perſonen befehrt hatte, reifte er wieder in 
den Orient zurüd, 

F. Was that er zu Ierufalem? 

A. Er führte den Vorſitz bei dem Konzile zu Serufalem, dem 
die Apoftel beimwohnten; und dieß ift das erfte und das Vorbild 
von allen, welche in der Kirche gehalten wurden. Es wurde da 
beftimmt, daß man die Heiden, welche fich befehrt hätten, nicht 
zur Beobachtung des Mofaifchen Geſetzes nöthigen wollte. 

%. Wie viele Briefe bat der heilige Petrus gefchrieben ? 

A Zwei, an die in den verfchiedenen Provinzen des römi- 
ſchen Reiches zerftreuten Gläubigen. Man findet in ihnen die 
Würde des Haupted der Kirche verbunden mit der Zärtlichkeit 
eines Vaters. Er fam fpäter wieder nach Rom, wo ihn die Krone 
des Martertbums erwartete. Bor der Erzählung feines Todes 
muß Defien Erwähnung gethan werden, der fein Gefährte dabei 
fein und an feinem Siege Theil nehmen follte, nachdem er feine 
Kämpfe mit beftanden hatte: es ift dieß der heilige Paulus. 

%. Wer war der heilige Paulus? 

A. Kin Jude von Geburt, zu Tarfus geboren, einer Stadt 
Eiliciens, und durch feine Geburt ein römifcher Bürger. Er 
wurde zu Serufalem erzogen. Nachdem er die Ehriften verfolgt 
hatte, wurde er der eifrigfte Apoftel des Evangeliumd, Er pre- 
digte zuerft zu Damaskus. Die Juden befchloßen, ihn zu tödten, 
aber die Gläubigen ließen ihn während der Nacht in einem Korbe 


durch ein Fenfter der Stadtmauer herab, 


F. Wohin begab er fi? 
N. Nach Jeruſalem, wo er den heiligen Petrus fah. Er Fam 
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nad Antiochien und blieb da ein ganzes Yahr. Er reifte mit 
dem heiligen Barnabas nach der Inſel Eypern, befehrte den dor⸗ 
tigen Statthalter, der Sergius Paulus hieß, und nahm von ihm 
den Namen Paulus anz denn vorher hieß er Saulus. \ 

F. Was that er hierauf? 

A. Begleitet vom heiligen Barnabad, durchreifte er Klein- 
afien und begab fich in die Stadt Lyſtra. Er heilte da einen von 
Geburt an an allen Gliedern gelähmten Menfchen. Beim Anblide 
dieſes Wunders glaubten die Bewohner, weldye noch Heiden was 
ren, die beiden Apoftel wären Götter. Sie wollten ihnen opfern. 
Die Apoftel hatten Mühe, fie eined Andern zu belehren. Der 
heilige Baulus ging dann wieder nach Antiochia zurüd, wo er 
den heiligen Barnabas ließ. Er nahm einen andern Schüler, Na- 
mend Silad, mit fi und feßte ungefäumt feine Miffionsreife 
fort. Sie famen nach Bhilippi, einer Stadt Macedoniens. 

%. Was begegnete ihnen da? - 

U. Der heilige Paulus befreite da eine vom Teufel befeflene 
Sklavin, Die Herren diefes Mädchens geriethen darüber in Zorn; 
denn fie gab vor, die Zufunft vorberfagen zu fönnen, und brachte 
ihnen dadurch viel Geld ein. Sie ließen Paulus und Silas mit 
Ruthen hauen und in's Gefängnig fegen unter dem Vorwande, 
daß fie die öffentlihe Ruhe ftörten. 

F. Fahre fort. 

A. Während der Nacht wurden die Grundfeſten des Gefäng— 
niffes erfchüttert, die Thüren geöffnet und die Ketten der Gefange— 
nen zerbrochen. Der Gefängnißwärter, in der Meinung, alle 
Gefangenen feien entfommen, wollte fich tödten, aber Paulus 
binderte ihn daran, indem er fagte: Wir find alle hier. Der 
Gefängnigwärter befehrte fich mit feiner ganzen Familie. Des 
andern Tags ließ man Paulus und Silas frei, nachdem fie viele 
Menfchen in der Stadt befehrt hatten. 


' Gebet und Entfhluf. ©. 32. 
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3. Keftion. 


Das Ehriftentbum gegründet. — Leben des heiligen 
Paulus (Hortfegung) — Erftes Jahrhundert. 


8. Fahre fort in der Gefchichte des heiligen Paulus. 

U. Nachdem der heilige Baulus die Stadt Philippi verlaffen 
hatte, begab er ſich nad) Theffalonich, wo er eine Kirche mit eifrigen 
Ehriften gründete. An fie fchrieb er fpäter einen feiner Briefe. 
Dann ging er nach Athen. Diefe Stadt war voll Philofophen 
und müffiger Leute. Sie führten den Apoftel in den Senat, Areo- 
pag, genannt, damit er da Rechenſchaft von feiner Lehre geben 
follte. Der heilige Paulus befchämte die Philofophie und das 
Götzenthum. Er befehrte einige feiner Zuhörer und reifte bald 
nach Korinth ab. | 

%. Blieb er da lange Zeit? 

A. Er blieb achtzehn Monate da, um eine Chriftenheit zu 
- gründen, an die er zwei Briefe richtete. Der Eifer, die Liebe, 
die Klugheit des großen Apofteld leuchten in ihnen hervor. Bon 
Korinth ging er nach Ephefus. 

%. Was begegnete ihm in Ephejus? 

A. Diana, die Göttin der Jagd, hatte zu Ephefus einen 
prächtigen Tempel. Die Heiden pilgerten von allen Seiten dahin. 
Sie Fauften ſich dabei Fleine goldene und filberne Statuen, welche 
den Tempel der Göttin vorftellten. Als ein Goldfchmied, Namens 
Demetrius, ſah, daß viele Perfonen das Evangelium annahmen, 
fürchtete er, feine Arbeit und fein Einfommen zu verlieren. Er 
verurfachte einen heftigen Aufftand. Der heilige Paulus wollte 
felbft unter dieß empörte Volk treten; allein feine Schüler hin— 
derten ihn daran. Er befchloß daher, abzureifen. Zuvor aber 
chrieb er feinen merfwürdigen Brief an die Gläubigen zu Rom, 
Dann nahm er Abfchied von den Ephefiern und entfernte fich. 

F. Wohin ging er? 

A. Nach Serufalem. Er wollte zum Pfingfifefte fich dort 
einfinden, Der Zwed feiner Reife war, den Gläubigen diefer 
Stadt die Almofen ihrer in ganz Aften zerftreuten Brüder zu über: 
bringen. Er reifte durch die Stadt Troad. Hier feierte er das 
Ofterfeft. 
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%. Welches Wunder wirkte er da? 

A. Während er predigte, fchlief ein junger Menfch, der auf 
dem Fenfter faß, ein, und fiel vom dritten Stodwerfe hinab. Er 
‚ tödtete fih; der Apoftel ging hinab, gab ihm das Leben wieder 
und feste dann feine Predigt bis zum Morgen fort. Mit Tages— 
anbruch reifte er nach Milet. 

F. Was that er da? 

A. Er verfammelte hier die Bifchöfe und Hirten der Kirche 
zu Ephejus, nahm Abſchied und verfündigte ihnen, daß fie ihn 
nicht mehr fehen würden. Alle zerfloßen in Thränen und beglei- 
teten ihn bis zum Schiffe Paulus fegelte ab und kam nach 
Serufalem zum Pfingſtfeſte. 

F. Was begegnete ihm in Jeruſalem? - 

A. Er wurde im Tempel von den Juden feflgenommen und 
dem römijchen Statthalter, Namens Felir, übergeben: Er blieb 
zwei Jahre im Gefängniffe Auf Felir folgte Feſtus, welcher den 
heiligen Paulus nah Rom ſchickte, um vom ©erichtöhofe des 
Kaiferd gerichtet zu werden: Nero war Kaifer., Der heilige Pau— 
[us brachte da zwei Jahre im Gefängniffe zu, indem er Allen, 
welche ihn befuchten, das Evangelium predigte. 

%. Erhielt er die Freiheit? 

N. Endlich erhielt er die Freiheit, ging in- den Drient zurüd, 
ſchrieb an die Kirchen und an feine Schüler Titus und Timotheus 
und fam mit dem heiligen Petrus wieder nad Rom, Sie er- 
füllten die Stadt mit Ehriften: fogar im Palafte des Nero gab 
ed Chriften; diefer elende Fürft aber fonnte eine fo heilige Reli- 
gion wie das Ehriftenthum nicht leiden. 

F. Was that er? 

A Er verurtheilte die beiden Apoftel zum Tode, Zuvor tru⸗ 
gen ſie einen entſcheidenden Sieg über Simon den Zauberer da— 
von, der ſich den Fortſchritten des Evangeliums widerſetzte. Die 
ſeligen Apoſtel wurden in einiger Entfernung von der Stadt 
martyriſirt. Der heilige Petrus wurde kopfabwärts gekreuzigt. 
Der heilige Paulus, als römiſcher Bürger, wurde enthauptet. 
Ihr glorreiches Marterthum fand am 29. Juni im Jahre 66 nach 
Chriſtus ſtatt. 


Gebet und — S. 49. 


— — 
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4. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Leben der übrigen 
Apoftel. — Erſtes Jahrhundert. 


5. Wer war der heilige Andreas ? 

A. Bruder des heiligen Petrus. Er wurde von unferm 
Herrn felbft unter die Apoftel aufgenommen. Nach dem Pfingft- 
fefte brachte er das Evangelium nach Kleinafien und in das Land 
der Scythen. Er wurde endlich in der Stadt Patras gefreuzigt. 

5. Wer war ver heilige Jakobus der Größere? 

A. Bruder des heiligen Evangeliften Johannes und Sohn 
der Salome, Gefchwifterfind der heiligen Jungfrau; er war Gas 
tiläer von Geburt und Fifcher von Profeſſion. Nach dem Pfingft- 
fefte predigte er den in den verfchiedenen Gegenden der Erde zers 
ftreuten zwölf Stämmen Iſraels das Evangelium und kam bis 
nach Spanien, 

F. Was that.er dann? 

A. Er fam wieder nad) Jeruſalem, wo Herodes Agrippa, 
Enfel Herodes des Großen, ihn enthaupten ließ. Der Tyrann 
durfte nicht lange auf die Strafe für fein Verbrechen warten: er 
farb bald, am ganzen Leibe von Würmern zerfrefien. Diefer 
fohredliche Tod, fo wie der aller übrigen Verfolger, lehrt die 
Menſchen, Jeſum Chriftum fürchten, und trug zur Befeftigung 
feines Reiches bei, 

%. Wer war der heilige Johannes? 

A. Der jüngfte unter den Apofteln und der bejondere Freund 
unferd Herrn. Er hatte das Glüd, fein Haupt an die Bruft des 
Erlöferd während des letzten Mahles legen zu dürfen. Er war 
am Fuße ded Kreuzes mit der heiligen Jungfrau Nach dem 
Pfingfifefte prebigte er dad Evangelium den Parthern. Dieß bes 
rühmte Volk war das einzige, welches den Römern die Herrfchaft 
der Welt fireitig machte. Der Heilige ging wieder nad) SKleinaften 
zurüd und fchlug feinen Wohnſitz in der Stadt Ephefus auf. 

F. Was widerfuhr ihm? 

A. Der Kaifer Domitian ließ ihn gefangen nehmen und 
nach Rom führen, wo er in ſiedendes DI geworfen wurde; aber 
er ging vol Leben daraus hervor, Der Tyrann verbannte ihn 
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auf die Infel Pathmos. Hier ſchrieb er feine Apofalypfe, d. h. die 

Dffenbarung der Dinge, welche in der Folge der Zeiten gefchehen 

folten. Dann kam er wieder nach Ephefus; da fchrieb er fein 

Evangelium, worin er die Gottheit unferd Herrn zu zeigen be- 

abfichtigt. Er fchrieb auch drei Briefe an die Gläubigen; endlich 
ftarb er, faft hundert Jahre alt. 

| F. Wer war ver heilige Jakobus der Kleinere? 

A. Ein Sohn des Alphäus und der Maria, einer nahen - 
Berwandten der heiligen Jungfrau. Bor der Himmelfahrt empfahl 
ihm unfer Herr die Kirche zu Serufalem. Er war da der erfte 
Biſchof. Er fchrieb einen Brief an alle Kirchen... Er wurde von 
den Juden aus Haß gegen das Chriſtenthum vom Tempel herab- 
geftürzt. 

F. Wer war der heilige Philippus ? 

A. Aus Bethfaida in Galiläa gebürtig., Er war einer der 
erften Jünger unſers Herrn. Nach dem Pfingfifefte ging er nad) 
Phrygien, wo er das Ehriftenthum gründete. Er ftarb in fehr vor- 
gerüdtem Alter. 

%. Wer war der heilige Bartholomäus ? 

A. Gleichfalls aus Galiläa. Nach dem Pfingftfefte richtete 
er feinen Lauf zu den roheften Völkern des Drients und drang bis 
an’d Ende: Indiens vor, Er fam dann wieder nach Armenien, 
wo er martyrifirt wurde. 

F. Wer war der heilige Matthäus? 

A. Ein Zölner oder Zolleinnehmer. Er wurde‘ von unferm 
Herrn felbft befehrt und unter die Zahl der Apoftel aufgenommen, 
Nach dem Pfingfifefte ging er nach Afrifa, wo er farb, Er ift 
der Erfte, welcher dad Evangelium gefchrieben- hat. Sein Zwed 
dabei ift, unfern Herrn als Menfchen und als Vorbild unfers Les 
bens fennen zu lehren. 

F. Wer war der heilige Simon? 

A. Aus Kana in Galiläa. Nach dem Pfingfifefte reifte er 
nad) Perfien, wo er auf Befehl der götzendieneriſchen Prieſter 
martyriftrt wurde. 

F. Wer war der heilige Judas? 

A Der heilige Judas, auch Thaddäus genannt, war der 
Bruder ded heiligen Jakobus des Kleinern. Nach dem Pfingft- 
fefte ging er. nach Afrifa und pflanzte den Glauben in Lobien. 

30 * 
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Er kam wieder nach Jerufalem und ftarb in Armenien. Er hat 
einen Brief, an alle Kirchen gerichtet, gefchrieben, um fie gegen 
die im Entftehen begriffenen Härefien der Nifolaiten und Gno— 
ftifer zu bewahren. 

F. Wer war der heilige Matthias ? 

9A. Ein Schüler unferd Herrn. Er wurde im Speifefaale 
an Judas Stelle erwählt. Die Gefchichte fagt und nichts weder 
von feinen evangelifchen Eroberungen noch von den nähern Um: 
ftänden feines Todes. Das find die Eroberer, welche die Welt 
- dem Kreuze Jeſu Ehrifti unterworfen haben. 

5. Wie viele Evangeliften gibt es? 

A. Bier: der heilige Matthäus, der heilige Marfus, der 
heilige Lukas und der heilige Johannes. Man nennt Evangeliften 
diejenigen, welche das Leben unferd Herrn gefchrieben haben. 
Der heilige Markus war Schüler des heiligen Petrus, der heilige 
Lufas, Schüler des heiligen Paulus. Der heilige Lukas hat auch die 
Aften der Apoftel gefchrieben: dieß ift ein Buch, welches uns Die 
Geſchichte der Gründung der Kirche lehrt. 


Gebet und Entſchluß. ©. 68. 


5. Leftion. 


Das EhriftenthHum gegründet, — Sitten der Heiden, 
— Erfted Jahrhundert. 


F. Welches war der Zuftand der Welt beim Tode der Apoftel? 

A. Die heidnifche Gefellfchaft war von Verbrechen und Aus- 
fchweifungen erfchöpft; aber in ihrem Schooße bildete fich eine 
junge an Tugenden reiche Gefellfchafl. Es war die chriftliche. 
Diefe beiden Gefelichaften wurden handgemein: eh’ wir von ihrem 
Kampfe reden, wollen wir ihre Sitten fennen lernen. Rom war 
damals die Hauptftadt der Welt, und in ihm zeigte fi) das Hei— 
denthum in feiner ganzen Häßlichkeit. 

%. Sage und Einiges von dem, was Rom an fich war ? 

A. Rom war eine unermeßliche Stadt, welche nahe an vier 
Milionen Einwohner zählte; jedes Haus war ein prächtiger Palaft 
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von feuerfeften Steinen gebaut, mit Hallen, öffentlichen Plägen 
und ungeheuern Gärten umgeben. Man zählte zu Rom 800 Bade: 
einrichtungen und 420 Götzentempel, worin man 30,000 Götter 
anbetete. Ein einziges feiner Amphitheater faßte 87,000 bequem 
figende Zufchauer; ed war von einer Art Marmor gebaut. Neun 
undzwanzig mit breiten Steinplatten gepflafterte Straßen und mit 
Grabmälern umgeben, weldhe aus Marmor und mit Gold und 
Bronze bekleidet waren, führten von Rom in die Provinzen. 

F. Welches waren die Schäge feiner Bewohner? 

A. Die Schäge gehen über Alles, was man fich vorftellen 
fann: man gibt an, daß feine Bewohner die größten Könige an 
Pracht übertrafen. Die mäßigften hatten Tifche, davon einer gegen 
12,000, ein anderer gegen 48,000 Gulden koſtete. Man erzählt 
von Einem, daß er mit Hinterlaffung einer Schuld von 82 Mil- 
lionen ftarb; auch fam nichts ihrem Lurus und ihren tollen Ber: 
ſchwendungen gleich. 

F. Wie fland e8 um ihre Religion? 

A. Die Römer hatten die Religionen aller von ihnen bes 
fiegten Bölfer angenommen; man fah in Rom jeden plumpen 
Aberglauben, jede häßliche Gottheit, jedes fluchwürdige Opfer 
und alle auf der ganzen Erde verbreiteten fchändlichen Geheimniffe 
vereinigt. 

%. Die fand ed. um ihre Sitten? | 

U. So arg, daß man ohne Erröthen nicht davon fprechen 
fann. Genug, alle auch die empörendften Verbrechen waren von 
der Religion, vom Stillfchweigen der Gefege, von der Gewohn- 
heit gutgeheißen und öffentli von Kindern und ©reifen, von 
Bornehmen und Geringen begangen. 

F. Wie fand es um ihre Gejege? 

A. Es waren Gefege des Haffes und der Graufamfeit. Die 
härtefte Unterdrüdung laftete auf Allem, was unterdrüdt werden 
fonnte. 

%. Auf wem? 

9. 1) Auf der Frau: fie war zuerfi Sklavin ihres Vaters, 
der fie tödten oder verfaufen fonnte; verheirathet wurde fie die 
Sklavin ihred Mannes, der fie nad) feinen Raunen verkaufen oder 
fortfchiden konnte; 2) auf dem Kinde: die Gefege geftatteten, es 
vor jeiner Geburt umfommen zu laffen, fie befahlen es fogar in 
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gewiſſen Fällen; fie geftatteten, ed, wenn e8 geboren war, zu 
tödten, auszufegen, zu verkaufen; befonders die Religion hatte 
das Recht, es zu Ehren der Götter zu erwürgen oder zu ver- 
brennen. 

% Auf wen no? 

A. 3) Auf den Sklaven: man verfaufte die Sflaven wie 
Thiere, man brannte fie auf der Stirne zum Zeichen roth; des 
Tages trieb man fie mit Geißelhieben zur Arbeit, Nachts wurden 
fie gefeffelt in unterirdifchen Behältern eingefperrt; man töbdtete. 
fie bei der geringften Ungefchidlichkeit.. 4) Auf den Kriegsges 
fangenen: bald ermwürgte man fie auf dem Grabe der Sieger, 
bald zwang man fie, ſich felbft gegenfeitig zur Unterhaltung des 
Bolfd im Amphitheater zu erwürgen; Sklaven wurden fie immer. 

F. Fahre fort. 

A. 5) Auf den Schuldnern: das Geſetz geſtattete dem Gläu— 
biger, den Leib des zahlungsunfähigen Schuldners zu zerſtücken; 
6) auf den Fremden: man ſah ſie als Feinde an, die man an 
gewiſſen Orten den Göttern opferte; 7) auf den Armen: man 
nannte ſie unreine Weſen, man ſpottete ihrer Armuth, und um 
ihrer los zu werden, ließ ein Kaiſer drei Schiffe damit beladen 
und auf hoher See verſenken. So war das heidniſche Rom, als 
der heilige Petrus darin ankam. 


Gebet und Entſchluß. ©. 87. 


6. Lektion. 


Das EhriftentKHum gegründet. — Sitten der Chrifien. 
Erſtes Jahrhundert. 


F. Gab es unter dem heidniſchen Rom noch ein anderes Rom? 

9. Ja, ein unterirdifches, von den erften Ehriften bewohnt, 
nemlich die Katafomben; fie bilden eine Stadt von mehren Stuns 
den im Umfange. Man findet darin viele Straßen, Pläge, Kreuz 
wege, und eine Menge Gräber. 

F. Wie entflanden die Katafomben ? 

A. Das Wort Katafombe bedeutet unterirdifch, Kirchhof. 
Man nennt fo die ungeheuern Aushöhlungen, worin bie eiſten 
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‚ Ehriften während der Berfolgungen Zuflucht -fuchten. Um den 
Boden feft zu erhalten, hatten die Römer bei Erbauung ihrer 
Stadt tiefe Vierede gegraben, woraus fie den Sand zu ihren 
Bauten nahmen. Das find die Katakomben. 

F. Wozu dienten fle? 

A. Zu einem Zufluchtsorte für unfre Väter im Glauben. 
Sobald das Edikt der Verfolgung gegeben ward, verbargen ſich 
nach dem Rathe des Erlöfers Viele und flüchteten in diefe unge— 
heuern Aushöhlungen. Hier beteten fie und feierten die heiligen 
Geheimniffe, um fi) auf den Martertod vorzubereiten oder pr 

das Heil ihrer Verfolger. 

5. Was thaten fie ferner darin? 

A. Um fi zum Leiden Muth zu machen, Hatten fie die 
vorzüglichften auf ihre Lage bezüglichen Gefchichten des Alten Tefta- 
mented gemalt und gegraben: 3. B. Daniel in der Löwen 
grube; die drei Kinder im Beuerofen; Iſaak auf 
dem Scheiterhaufen. Um fidy zur Liebe und zum Vertrauen 
zu ermuntern, hatten fie ihre düftern Wohnungen mit Gemälden 

“ angefült, die unfern Herrn, wie er Lazarus auferwedt, 
wie er das verirrte Schaf wieder bringt, wie er die 
Brode vermehrt, vorftelen. Endlich hatten fie immer bie 
Wahrheiten und Tugenden der Religion vor Augen; fie hatten 
fi) eine Menge Sinnbilder, die fie daran erinnerten, gemacht: 
der Hirfch, die Taube, der Weinftod predigten ihnen das Verlangen, 
zu Gott zu fommen, die Unfchuld und die Liebe. 

F. Blieben die Ehriften Iange in den Katafomben? _ 

U. Ya; denn drei Jahrhunderte folgten die Berfolgungen 
raſch aufeinander, und während der Berfolgungen hatten unjre 
Väter feine andern Zufluchtsftätten. Nach der Verfolgung gingen 
fie hervor und wohnten unter den Heiden. 

%. Wie war ihre Leben ? 

U. Auf der Erde wie in den Katafomben fäbrten fie ein be⸗ 
wunderungsmwürdiges Leben der Heiligkeit und Unfchuld. Dem 
Stolze der Heiden festen fie die Demuth entgegen; fie verlangten 
weder reich zu fein, noch ihren Stand zu verlaffen; fie bezogen 
alles Gute, das an ihnen war, auf Gott. Der Schwelgerei der 
Heiden festen fie befcheidene Einfachheit entgegen, befonders in 
ihren Kleidern und Geräthſchaften. 
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%. Fahre fort. 

A. Den Ausichweifungen der Heiden festen fie Enthaltfam- 
feit und Faften entgegen. Die größte Nüchternbeit berrfchte bei 
ihren Mahlen und ſelbſt bei ihren unfchuldigen Feten, die Aga- 
pen hießen. 

5%. Was waren die Agapen? 

A. Mahle der Liebe, welche die erften Chriften unter fich 
gaben: die Reichen lieferten alle Koften dazu ; die Armen waren 
immer dabei eingeladen; alle aßen zufammen wie Kinder einer 
und derſelben Familie. Das Mahl begann und endigte mit 
Gebet. 

F. Wie waren ihre Baften? 

A. Unfre Bäter fafteten nicht bloß zur Faftenzeit, fondern 
auch Mittwochs und Freitags in jeder Woche. Die Kirche zu 
Rom faftete auch Samftagd zum Andenfen an den Triumph, 
welchen der heilige Petrus über Simon den Zauberer erhalten 
hat, — 

Gebet und Entſchluß. ©. 102. 


— —— 


7. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Sitten der Chriſten. 
(Bortfegung.) — Erſtes Jahrhundert. 


%: Was fehten unfre Väter im Glauben den Unordnungen ver 
Heiden entgegen? | 

A. Die Reinheit der Engel. Die Nüchternheit und das 
Faften, die fie übten, wurden die Wächter der liebenswürdigften 
der Tugenden. Biele thaten das Gelübde der Jungfräulichkeit, 
alle waren rein in ihren Gedanken, in ihren Bliden, in ihren 
Worten und in ihren Handlungen: die Heiden fonnten-nicht um: 
bin, dieß anzuerkennen. 

F. Was fehten fie dem Durfte nach Gold entgegen, der bie 
"Heiden verzehrte ? 

A. Die innere Unabhängigfeit und die freiwillige Armuth. 
Zufrieden mit dem Nothiwendigen, gaben fie den Überfluß ihres- 
Vermögend zur Unterftügung der Armen, Wittwen und Waifen 
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bin; fie fahen den Reichthum als eine Laft und als ein Hinders 
niß für die Freiheit der Seele an. 

%. Was. festen fle allen Verbrechen der Heiden entgegen? 

N. Ein Leben des Gebeted und der Heiligkeit. Auf fol- 
gende Weife verlebten fie den Tag: Unfre Bäter ftanden am 
frühen Morgen auf; ihr erftes Gefchäft war das Zeichen des 
Kreuzes; fie Fleiveten fich anftändig und wuſchen fih, ehe fie 
an’d Gebet gingen. Der Bater begab fich mit feiner ganzen Fa— 
milie in ein abgefonderted® Zimmer und betete da mit lauter 
Stimme; man begleitete ihn innerlich. 

F. Wie beteten fie? 

4. Alfo: Sie waren auf den Knieen, dad Haupt entblößt, 
die Augen zum Himmel erhoben, die Arme ausgeftredt, das Anz 
geficht nach Oſten gewendet. 

%. Warum das? . 

A. Sie beteten mit auögeftredten Armen, um unfern Herrn 
am Kreuze nachzuahmen und um zu zeigen, daß fie bereit wären, alle 
Arten von Leiden ihm zu Liebe zu erdulden; fie beteten mit nach Often 
gewendetem Angefichte, um ihre Hoffnung und ihr Verlangen zu bes 
zeichnen, von unferm Herrn erleuchtet zu werden, der die wahre Sonne 
if, welche die Seelen erleuchtet, wie die Sonne die Körper erleuchtet. 

%. Wo gingen fie dann hin? 

A. Nach dem Morgengebete begaben fie fidy alle zufammen 
in die Kirche, um die Meffe zu hören und zu fommuniziren; fie 
fommunizirten alle Tage; fie gingen anftändig und ohne Geräuſch 
aus der Meſſe in ihre Häufer zurüd an ihre Arbeiten, 

F. Mit welcher Handlung begannen fie ihre Arbeiten? 

A. Mit dem Zeichen des Kreuzes; um neun Uhr beteten fie; 
dann fegten fie ihre Arbeit bis zum Mittage fort. Mittags nah— 
men fie ihre Mahlzeit. 

F. Im welcher Weife? 

A. Sie begannen mit Gebet und nährten dann ihre Seele, 
ehe fie ihren Leib nährten, indem fie eine Stelle aus den heiligen 
Schriften lafen; darnach fegneten fie das Brod, den Wein, alle 
Gerichte, welche fie nahmen. Während des Mahled fang man 
heilige Lieder; das gefchah auch während der Arbeit: nach dem 
Mahle lad man wieder eine Stelle der Bibel und ging dann heiter 
an feine Arbeit, 
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5. Welche Werke übten fie für den Nachmittag ? 

A. Diejenigen, denen ed möglich war, weihten fich ver- 
fchiedenen Werfen der Liebe, als: die Armen und die, welche um 
des Glaubens willen gefangen waren, befuchen, den Fremdlingen 
die Füße wachen, die um Gaftfreundfchaft baten, und ihnen das 
Effen bereiten. Um drei Uhr betete man wieder. 

F. Was thaten fie des Abends? 

A. Des Abends verfammelte ſich die ganze Familie. Die 
Eltern unterrichteten ihre Kinder. Dean fpeifte, man fang geifts 
liche Lieder, man las die Schrift, man betete und ging zur Ruhe, 
nachdem man zuvor das Zeichen ded Kreuzes über das Bett ge- 
macht hatte. 

F. Beteten fie während der Nacht? 

A. Um Mitternacht fanden fie wieder für einige Zeit. zum 
Gebete auf. Ein ſolches heiliges Leben führten unfre Väter. 
Wenn wir felig werden wollen, müflen wir uns Mühe geben, 
heilig zu werben wie fie; wenn wir ihnen nadyahmen, fo bewirken 
wir, daß auch böfe Menjchen die Religion achten, wie unfre 
Väter bewirkten, daß fie felbft von Heiden geachtet ward. 


Gebet und Entſchluß. ©. 1ı6. 


| 8. Lektion. 


Das Ehriftentbum gegründet. — Sitten der Ehriften. 
(Hortfegung.) — Erftes Jahrhundert, 


F. Was fehten unfre Väter dem Geſetze des Haffes und der 
Graufamkfeit entgegen, das unter den Heiden herrfchte? 

A. Das Gefeg der allgemeinen Liebe und die buchftäbliche 
Erfüllung des Gebotes des Erlöfers: Du ſollſt deinen Näch— 
ften lieben wie dich felbft. 

%. Erkläre dieß näher. 

A. Zuerft liebten die Väter und Mütter ihre Kinder. Statt 
fie vor oder nach ihrer Geburt umfommen zu laffen, wie die Hei- 
den, forgten die erften Ehriften außerordentlich für die Erhaltung 
ihrer Kinder; fie fahen fie als ein koſtbares Gefchenf an, von 
dem fie Rechenfchaft zu geben hätten; fie vernachläffigten nichts, 
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um fie in der Religion zu mn und zur Tugend zu 
- bilden. 

F. Worauf waren fie am Meiften bedacht? 

A Bon ihren Kindern böfe Gefellfchaften und gefährliche 
Bücher fern zu halten; das Evangelium war das einzige Werk, 
welches fie ihnen in die Hände gaben. Sie wollten, daß fie rein: 
lich in ihren Kleidern, aber ohne allen Schein von Üppigfeit und 
Eitelfeit wären. 

F. Liebten fih Väter und Mütter einander? 

A. Ja, mit einer ganz übernatürlichen Liebe, welche fidy in 
beftändiger Freundlichfeit, zarten Rüdfichten,, Sorgfamfeit und bes 
fonderd in eifrigen und fortwährenden Gebeten fund gab, wenn 
das eine oder das andere nicht das Glüd hatte, Ehrift zu fein. 

%. Abhmten die Kinder das Beifpiel ihrer Eltern nach? | 

A. Ya, fie liebten ſich unter einander mit der aufrichtigften 
Liebe. Man fah fie in den Amphitheatern mitfammen beten, kaͤm⸗ 
pfen und ſterben. 

F. Liebten ſich die erſten Chriſten alle einander? 

A. Ja, fo zwar, daß die Heiden darüber erſtaunt und eifer- 
füchtig waren; fie riefen aus: „Sehet, wie fie fich lieben und wie 
fie bereit find, für einander zu ſterben!“ ’ 

F. Welche Namen gaben fie fi? 

AU. Die fügen Namen Bater, Mutter, Bruder, Schwefter, _ 
Sohn, Tochter; fie gaben dadurch zu erfennen, daß fie nur eine 
Familie ausmachten, Diefe Liebe erftredte fich auf die Chriſten 
der entfernteften Kirchen. Sie waren glüdlih, wenn fie in ihre 
Häufer fie aufnehmen Fonnten. Die Chriften der verfchiedenen 
Kirchen ſchickten ſich Almofen zur Unterſtützung der Armen und 
Eulogien zum Zeichen der Einheit. 

% Wer war befonderd Gegenftand ihrer Liebe? 

9. 1) Die Diener ded Herrn. Diefe befchäftigten fich ganz 
‚und gar mit dem Heile der Gläubigen, und die Gläubigen forgten 
durch Gaben. für alle ihre Bedürfniffe. 

F. Wer no? 

A. Mit befonderer Liebe liebten fie 4 2) die Armen, die 
Wittwen, die Waiſen, die um des Glaubens willen zu den Berg— 
werfen verurtheilten Ehriften; fie befuchten fie furchtlos; fie er— 
fauften von den Gefängnißwärtern die Erlaubniß, fie befuchen zu 
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dürfen ; fie füßten ihre Ketten; fie empfahlen fi) ihren Gebeten 
und beteten für fie. 

5%. Was gaben fle noch für Zeichen der Liebe? 

A. Wenn unfre Bäter unvermögend waren, zur Unterftüßung 
ber Dürftigen Etwas beizutragen, fo verfauften fie fich felbft. 
Man hat Biele dieß große Beilpiel der Liebe geben fehen. 

F. Liebten unjre Bäter im Glauben alle Menjchen? 

A. Ja, fogar die Heiden. Sie leifteten ihnen jeglichen 
guten Dienft; fie halfen ihrer Noth ab; fie beteten ſelbſt für ihre 
Verfolger; fie bezahlten getreulich die Abgaben; fie leifteten alle 
Pflichten ald gute Soldaten oder als gewiffenhafte Bürger. 

%. Wie war die Liebe unjrer Väter gegen die Todten? 

U. Gerade fo wie gegen die Lebenden. Um ihren Glauben 
an die Auferftehung recht an den Tag zu legen, hatten fie große 
Sorge für die Begräbniffe; fie wujchen die Leiber, fie balfamirten 
fie, fie hüllten fie in fehr feine Linnen oder Seidenftoffe; fie beteten 
und gaben Almofen für die Ruhe der Seelen. 


Gebet und Entſchluß. ©. 135. 


9. Lektion. 
Das Chriſtenthum gegründet. — Erfted Jahrhundert. 


8. Wie waren unfre Väter im Glauben zu fo großer Heiligkeit 
gekommen ? 

A Dadurch, daß fie täglich recht handelten und ihre Zeit 
in Gebet, Arbeit und Übung der Liebeswerke theilten, befonders 
aber, daß fie jede Gelegenheit zur Sünde flohen. 

%. Welches waren diefe Gelegenheiten? 

A. Befonderd die Schaufpiele, die Tänze und öffentlichen 
Gefte. Die erften Ehriften befuchten nie diefe Beluftigungen. Ihre 
Gründe dazu follen auch uns beftimmen. . 

F. Welches find diefe Gründe? 

9. 1) Die erften Chriften fahen mit Recht die Schaufpiele, 
bie Komödien, die Trauerfpiele als eine Schule der Zuchtlofigkeit 
an. Sie glaubten, ein Ehrift dürfe Dinge nicht fehen, deren 
Nachahmung ibm verboten iſt; es fei fehr ſchwer, fich von den 


. 


477 


Leidenſchaften, wenn man he einmal auf alle Weife en, 
nicht fortreißen zu laffen. 
%. Fahre fort. 

N. 2) Sie fagten, das Alter entfchuldige nicht, weil man 
Menſch, d. h. fhwach in jedem Alter iſt; die Gewohnheit fünne 
fein Recht geben, weil die Gewohnheit der Welt für einen Ehriften 
fein Geſetz ift; man habe nur dem Gefege des Herrn zu gehor: 
chen; 3) durch den Befuch der Schaufpiele gebe man dem Nädy- 
ſten ein Ärgerniß, und wenn es Feine Zufchauer gäbe, fo gäbe es 
feine Schaufpieler. 

5%. Was fagten fle von den Bällen, von den öffentlichen geften? 

A. Dasfelbe, was von den Schaufpielen, und fie fragten 
die Heiden, welche fie tadelten, daß fie feinen Theil daran nah- 
men, ob man denn die Herren der Erde nur dadurch ehren könnte, 
daß man ſich der Ausfchweifung hingäbe und den Herrn des Hims 
mels- beleidigte ? 

F. Gefiel dieß jo tugendhafte Benehmen den Heiden? 

A. So wenig als heut zu Tage fihlechten Ehriften das Vers 
halten der Rechtfchaffenen. Die Juden und die Gößendiener ver- 
breiteten fogar viele Berleumdungen gegen unfre Bäter und bie 
Religion. 

F. Wer miderlegte fie? 

A. Die Apologeten der Religion widerlegten fie mit Bered- 
famfeit, noch mehr aber die Tugenden der Ehriften. Allein ver 
Haß ift blind. Die Juden und die Heiden wollten auf feine 
Rechtfertigung hören und fie verfolgten die Ehriften. Das Blut 
floß bald in großen Strömen. Millionen Schlachtopfer fielen dem 
Haffe der Religion, Br 

F. Wie nennt man diefe Schlachtopfer? 

A. Märtyrer, d. h. Zeugen. Man gibt diefen Namen den» 
jenigen Chriſten, welche für die Bertheidigung des Glaubens 
farben. Die Zahl der Märtyrer während der vier erften Jahr: 
hunderte ift unberechenbar. 

%. Was ift über das Marterthum zu bemerken? 

A. Daß es ein doppelter Beweis für die Wahrheit der Re— 
ligion iſt. 

%. Wie fo? 

N. 1) Weil das Marterthum die Erfüllung einer Prophes 
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zeiung if. Unſer Herr hatte vorausgefagt, daß feine Schüler 
wegen feiner Xehre getödtet werden würden, Indem nun unfre 
Väter den Martertod erlitten, erfüllten fie eine Prophezeiung; 
fie beiviefen die Böttlichfeit unferd Herrn, welcher ihre Qualen 
vorausgefagt Hatte, und begründeten die Wahrheit der Religion. 

%. Fahre fort. 

A. 2) Das Marterthum ift ferner ein Beweis für die Wahr: 
beit der Religion durch die Standhaftigfeit der Opfer inmitten 
der Martern. Es ift ein Wunder, dag Millionen tugendhafte 
Menichen jeden Alters, Geſchlechts, Standes, Landes, alle Arten 
von Qualen drei Jahrhunderte lang ruhig, ohne Murren und 
Klage erlitten. Gott thut nun aber fein Wunder für Betrüger. 
Die chrifttiche Religion ift alfo göttlich. 

F. Was ift unter den Akten der Märtyrer zu verftehen? 

A. Die Erzählung ihrer gerichtlichen Unterfuchungen, Ber- 
urtheilungen und Todesarten. Nichts ift ehrwürdiger und geeig- 
neter, und zur Tugend zu ermuntern, 

%. Wie verfchafften fich die Ehriften die Akten der Märtyrer? 

4. 1) Sie erfauften fi) von den Gerichtödienern die Er- 
laubniß , fie abfchreiben zu dürfen; 2) fie mifchten ſich unerkannt 
unter die Heiden, wenn man die Märtyrer verurtheilte und ſchrie— 
ben auf, was vorging. Man brachte die Aften der Märtyrer dem 
Bifchofe. Wenn er fie gut geheißen hatte, gab man fie den 
- Gläubigen, die fie täglich lafen; aud lad man fie in den Kir- 
chen vor. 

5. Wie forgte man für die Märtyrer? 

A. Aufs Zärtlichfte und Angelegentlichfte, fo lange fie im 
Gefängniffe waren. Man befuchte, tröftete und erquidte fie, 
Nach ihrem Tode begrub man fie forgfältig und feierte das hei- 
lige Opfer über ihren Gräbern: damit opferte man nicht den Märs 
tyrern, fondern Gott, der fie frönt. 


Gebetund Entfhlug ©. 150. 
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10. Lektion. 


Das Ehriftentbum gegründet. — Erfte und zweite 
Berfolgung. — Erftes Jahrhundert. 


F. Wie viele allgemeine Verfolgungen gegen die Ehriften gibt e8? 

4. Zehn. Man nennt fie allgemein, weil fie von ben 
römifchen Kaifern, den Herren der Welt, ausgingen. Man rechnet 
noch viele andere, welche befondere heißen, weil fie nur von eins 
zelnen Fürften ausgingen und ficy auf einzelne Reiche und Bros 
vinzen befchränften. 

%. Wer war der erfte römifche Kaifer, der die Ehriften verfolgte? 

A. Nero. Die Verfolgung begann im Jahre 64 n. Ehr. ©, 
Nero, der die Stadt Rom angezündet hatte, um einen Brand zu 
fehen, befchuldigte die Chriften diefes Verbrechens, Es wurden 
ihrer viele nicht bloß in Rom, fondern auch in den Provinzen 
getödtet. 

F. Welche Leiden ließ man ſie erdulden? 

A. Auf ſeinen Befehl hüllte man ſie in Thierhäute und 
ließ ſie von Hunden zerreißen; man überzog ſie mit Pech und 
Wachs, legte Feuer daran und bediente ſich ihrer Nachts als 
Fackeln. Nero wollte fi) an dieſem Schauſpiele ergögen und fuhr 
beim Scheine diefer lebendigen Fackeln als Kutfcher gefleidet durch 
die Straßen. In diefer Verfolgung ftarben der heilige Petrus 
und der heilige Paulus und einer der erften Offiziere des Nero, 
Namens Tropes. 
| F. Ließ Gott die Graufamkeit Nero's ungeftraft ? Ä 

A. Nein. Die Römer empörten fi) gegen ihn; er mußte 
fi) in einem Sumpfe verbergen und ließ fich tödten Man zer- 
brach feine Statuen und verbrannte feinen Palaſt. Alle Verfolger 
hatten ein folches trauriges Ende, woraus hervorgeht, daß Gott 
beftändig über feine Kirche wacht, 

5. Welch' ferneres Beiſpiel gibt es biefür? 

9. Die Zerftörung Jeruſalems. Nachdem die Juden den 
Erlöfer getödtet hatten, hörten fie nicht auf, feine Schüler zu 
läftern und zu verfolgen. Das Maß ihrer Verbrechen war voll. 
Im Jahre 70 n. Chr. Geb. belagerte Titus, Sohn des Kaifers 
Bespafian, Jeruſalem. 
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%. Welche Zeichen gingen ver Zerftörung Jeruſalems vorber?. 

A. -Erfchrediihe Ein Komet in Geftalt, eines Degens 
fchwebte ein ganzes Jahr lang über diefer unglüdlichen Stadt. 
Ein Mann Namend Zefus lief vier Jahre lang unaufhörlich 
durch alle Straßen Jeruſalems und fchrie Tag und Nacht: Un- 
glüd über Jerufalem! Unglück über den Tempel! Unglüd über 
das ganze Volk! 

%. Warum alle diefe Zeichen? 

A. Auf daß die Ehriften, welche unter den Juden wohnten, 
in Kenntniß gefegt werden follten, das Ende Serufalems fei nahe, 
und damit fie fich dem Rathe unferd Herrn gemäß auf die Berge 
zurüdziehen könnten. Diefe Zeichen waren ein doppeltes Wunder: 
1) an fich felbft; 2) weil fie die Erjullung der Weiffagung unfers 
Herrn waren. 

%. Was gefchah den Juden? 

A. Während der Belagerung bildeten ſich mehre Partheien 
in Serufalem; die Juden erwürgten ſich gegenfeitig, Die Stadt 
bot das Bild der Hölle dar. Die Hungerdnosh wurde fo fchredlicd,, 
daß eine Frau ihr eigenes Kind aß. 

%. Wie wurde die Stadt eingenommen? 

A. Am 10. Auguft drang Titus bis zum Tempel vor. Er 
verbot, ihn anzuzünden; aber ein Soldat warf einen Feuerbrand 
in eines der Gemächer, welches zum Gebäude führte, und bald 
war der Tempel nur mehr ein Afchenhaufen. Titus verbrannte 
die Stadt, machte fie dem Boden gleich und ließ den Pflug 
darüber gehen. 1,100,000 Juden famen um; die übrigen wurden 
verfauft und in ale Theile der Welt zerftreut. So ging bie 
BVorausverfündigung unſers Herrn über Serufalem und den Tempel 
in Erfüllung. 

%. Wer war der zweite römifche Kaifer, der die Chriften 

verfolgte ? 
A. Domitian. Er war ein Bruder des Titus, nach welchem 
er im Sahre 8ı nach Ehriftus auf den Thron fam. Domitian 
war faft eben fo fchlecht wie Nero. Er ließ die ausgezeichnetften 
Perſonen tödten und felbft feine nahen Verwandten, weil fie 
Ehriften waren. Er ließ den. heiligen Evangeliften Johannes in 
fiedendes DI ‚werfen. Gott beftrafte den Tyrannen. Bon Ge: 
wiffensbiffen über feine Verbrechen gequält, hatte er feine Rube 
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bei Tag und Nacht. Endlich wurde er 96 nad Chriſtus er- 
mordet. Man beraubte ihn aller Ehren und felbfi ded Be- 
gräbniſſes. 


Gebet und Entſchluß. S. 163. 


11. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Dritte und vierte 
Verfolgung. — Erſtes und zweites Jahrhundert. 


F. Wie wurde die Kirche nach der Verfolgung Domitian's an— 
gegriffen? 

A. Vom Geiſte der Spaltung; weil der Teufel ſah, daß er 
ſie durch die Vernichtung ihrer Kinder nicht beſiegen konnte, ſo 
ſuchte er ſie zu trennen. Es entſtand ein Streit unter den Gläu— 
bigen zu Korinth. Der Biſchof dieſer Stadt nahm Zuflucht zum 
Haupte der Hirten. Der heilige Papſt Klemens ſchrieb einen Brief, 
den die Gläubigen in Korinth mit großer Ehrfurcht aufnahmen; 
fie vergoßen Thränen der Reue, umarmten fih, und Alles fam 
wieder in Ordnung. Einigfeit that der Kirche Noth, weil eine 
neue Berfolgung bevorftand. 

%. Welche? 

A. Die unter Trajan. Diefer Fürft, den häßlichften Laftern 
ergeben, haßte die Ehriften, deren heiliges Leben ein Vorwurf 
für das feinige war. Er fam in die Stadt Antiochia, befahl 
allen Chriften bei Androhung der Todesſtrafe, den Göttern zu 
opfern, und ließ den heiligen Ignatius gefangen nehmen. 

%. Wer war der heilige Ignatius? 

A Ein Schüler des heiligen Johannes und feit 40 Jahren 
Biſchof; er wurde vor den Kaifer geführt, der ihn nady Rom 
bringen ließ, um da, dem Bolfe zum Schaufpiele, von wilden 
Thieren zerriffen zu werden. Ignatius feſſelte ſich felbft, glüdlich, 
für feinen göttlichen Herrn fterben zu dürfen; er wurde von zehn 
Soldaten bewacht, die fo graufam waren wie Leoparden. 

%. Was gefchah während feiner Reife? 

U. Der Heilige fah zu Smyrna den heiligen Bolyfarp, der 
wie er ein Schüler des heiligen Johannes war, und mehre 
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andere Bifchöfe, die gefommen waren, ihm die Wünfche ihrer 
Kirche zu bringen. Zu Smyrna fchrieb der heilige Ignatius an 
die Gläubigen in Rom, um fie zu bitten, fie follten tpeber Gott 
noch Menjchen um Gnade für ihn bitten. 

%. Wann fand fein Martertod ftatt? 

A. Er fam am 20. Dezember, am legten Tage der öffent: 
lichen Epiele, nad Rom. Er wurde ſogleich in’d Amphitheater 
geführt. Als er dad Brüllen der Löwen hörte, rief er: „Sch bin 
der Waizen Jefu Chrifti; ich muß vom Zahne der wilden Thiere 
zermalmt werden, um ein würdiges Brod Jeſu Ehrifti zu werden.” 
Sogleich ftürzten fich zwei Löwen auf ihn und verfchlangen ihn. 
Seine Gebeine wurden mit Ehrfurcht gefammelt und im Triumphe 
nach Antiochia gebracht. 

%. Wie endigte Trajan? 

A. Er ftarb eines frübzeitigen, elenden Todes, erichöpft 
durch feine häßlichen Lafter. So ftarben alle Verfolger der 
Ehriften; ihr trauriged Ende, dad ung zeigt, daß man fich nicht 
unbeftraft gegen Jeſum Chriftum empört, trug dadurch, daß es 
die Menfchen ihn fürchten lehrte, zur Befeftigung feines Reiches bei, 

%. Wer war der vierte DBerfolger ver Ehriften? 

A. Adrian. Er war dem Trajan 114 nad) Chriftus gefolgt. 
Er war ein graufamer, abergläubifcher, ausfchweifender Fürft, 
Er ließ einen ftolgen Palaft zu Zibur, nahe bei Rom, bauen und 
wollte wiffen, ob dieß Gebäude lange ftehen würde; die Teufel 
oder ihre Prieſter antworteten, daß fie feine Neugierde nicht bes 
friedigen fönnten, weil eine Wittwe, Namens Symphorofa, fie 
unaufhörlich quälte. 

F. Was that der Tyrann? 

A. Er ließ fih Symphorofa vorführen; fie hatte .fieben 
Söhne; ihr atte und ihr Schwager, Dffiziere im Heere des 
Kaifers, hatten bereitd den Martertod erlitten; fie felbft war 
hriftlich, wie auch ihre Kinder. Adrian befahl ihr, den Göttern 
zu opfern; Symphoroſa weigerte fih: der Tyrann ließ fie hart 
fchlagen, bei den Haaren ergreifen, endlich mit einem großen 
Steine um den Hals in den Fluß werfen. Des andern Tags 
ließ er ihre fieben Söhne an fieben Pfähle binden und grau- 
fam tödten, 

3. Lbernahm Jemand die Vertheivigung der Chriften ? 
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A. Duadratus, Bifchof zu Athen, und Ariftives, ein athe; 
nienfifcher PBhilofoph, überreichten dem Kaifer die Vertheidigung 
der Chriften; Adrian ließ fich überzeugen, und die Verfolgung 
hörte auf. Gleichwohl fiel die Hand des Herrn auf ihn, und er 
wurde ein neued Denfmal feiner Gerechtigfeit. Adrian, düfterer 
Echwermuth hingegeben, wurde graufamer ald je; er bot dem 
jenigen Geld an, der ihn tödten würde Niemand wollte dieß 
thun; endlich tödtete er fich ſelbſt. Es war im Jahre 138 
nad Chriſtus. 

Gebet und Entfhluß. ©. 180. 


12. Leftion. 


Das ChriftentHum gegründet. — Fünfte und fedhfte 
Berfolgung. — Zweites Jahrhundert. j 


5. Welches war die fünfte allgemeine Verfolgung ? 

A. Die des Antonin. Diefer Kaifer, häßlichen Laſtern er- 
geben, ließ viele Ehriften erwürgen, obwohl er feine neuen Edikte 
gegen fie vorbradhte. Das Hauptopfer feines Haſſes war eine 
tömifche Frau, Namens Felizitas. Sie hatte fieben Söhne, alle 
eifrige Ehriften. Die Priefter der Götzen fehuldigten diefe tugend- 
hafte Familie der Zerftörung des Götzendienſtes an. 

%. Was that Antonin? | 

A Er befahl dem PBublius, Präfekten zu Rom, Felizitas 
und ihre Kinder gefangen zu nehmen und fie zu zwingen, den 
Gögen Weihrauch zu opfern. Felizitas, vor den Richter geführt, 
befannte edelmüthig den Glauben: alle ihre Kinder folgten ihrem 
Beifpiele. Publius, der fie nicht zu beflegen vermochte, bat den 
Kaifer um Rath. Diefer befahl, alle zu tödten. Der ältefte der 
ſteben Brüder wurde mit Geißeln mit Bleiftüden durchflochten zu 
Tode gefchlagen; die übrigen wurden mit Keulenhieben getödtet 
oder enthauptet. 

%. Welchen Vertheidiger erweckte Gott der Kirche? 

A. Gott, der ftetd über feine Kirche wacht, ermedte ihr 
damals einen glorreichen Vertheidiger. Es war der heilige Juſtin. 
Erzogen im Heidentbume, warb der heilige Juftin von einem 
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Greiſe befehrt, der ihm rieth, die Schriften der Propheten zu 
lefen. Der heilige Juſtin fam nach Rom und richtete an den 
Kaifer eine Bertheidigung der Ehriften; er reinigte die Religion 
von allen Vorwürfen der Juden und Heiden; der Kaifer ließ der 
Verfolgung Einhalt thun; bald aber ftarb er, und fein Nachfolger 
begann von Neuem den Krieg gegen die Ehriften. 

F. Welches war die jechfte allgemeine Verfolgung ? 

A. Die des Marf Aurel. Diefer Fürft war würdig durch 
feine Aufgeblafenbeit und feine Schändlichkeiten, ein Feind der 
Wahrheit zu fein. Der heilige Juſtin richtete eine neue Verthei— 
digung zu Gunften der Chriften an ihn, obwohl er voraugfah, 
diefe Echrift würde ihm das Leben often. Er täufchte ſich nicht. 
Bon Ruftifus, Präfekten zu Rom, gefangen genommen, wurde 
er verurtheilt, gegeißelt und enthauptet zu werden. Mit ihm litten 
mehre andere Märtyrer, welche alle bei ihrem Todesgange Gott 
Xoblieder fangen. 

%. Wer waren die übrigen Opfer diefer Verfolgung ? 

9. Ihre Zahl ift fehr groß. Der erfte war der heilige 
Polykarp, Biſchof von Emyrna. 

%. Wer war der heilige Bolykarp ? 

A. Schüler des heiligen Johannes, mit dem er lange Zeit 
gelebt hatte. Bei dem Ausbruche der Verfolgung riethen ihm feine 
Freunde, die Stadt zu verlafien. Er folgte ihrem Rathe, und 
zog fich auf’8 Land in ein nicht fehr entferntes Haus zurüd. 

%. Was begegnete ihm? 

U. Bald wurde er entdedt und gefangen genommen. Er 
gab den Reitern, welche ihn greifen follten, zu effen und zu 
trinfen. Er betete vorher, dann folgte er ihnen. Sie führten 
ihn nad) Smyrna mitten in das Amphitheater vor den Profonful. 

F. Was fagte der Profonful zu ihm? 

A. „Läftere Jeſus Chriſtus.“ Polykarp gab ihm die fchöne 
Antwort: „Seit neunzig Jahren diene ich ihm, und er hat mir 
nie Böfes gethan, im Gegentheile, midy mit Gütern erfüllt; wie 
folte ich meinen König und meinen Erlöfer läftern ?” 

F. Was that dann der Profonful? 

A Er befahl, daß Polykarp lebendig verbrannt werden 
ſollte; alein die Flammen thaten ihm Fein Leid; fie öffneten fich 
vielmehr bogenförmig und bildeten, einem vom Winde aufgeblas 
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fenen Schiffsfegel ähnlich, über dem Heiligen gleichfam ein Ge— 
wölbe, das ihn ſchützte. Als der Profonful dieß Wunder fah, 
ließ er dem Heiligen einen Dolchftoß geben. Das Blut floß fo 
reihlih, daß das Feuer davon erlofh. Auf folche Weife Frönte 
der heilige Bolyfarp fein Opfer. Es war am 25. April, zwei 
Stunden nad Mittag, 166 nach Chriſtus. Ä 


Gebet und Entfhluß. S. 196. 
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13. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Sechſte Verfolgung. 
(Fortſetzung.) — Zweites Jahrhundert. 


F. Ließ Mark Aurel den Chriſten einige Ruhe? 

„A. Ja, bei folgender Gelegenheit. Er führte Krieg gegen 
die Völfer Germaniend. Sein Heer wurde in einem ngpaffe 
gefangen, es war von allen Seiten mit Feinden umgeben. Es 
war hoher Sommer und die Hige außerordentlich; ed gab fein 
Waſſer: die Römer waren daran, vor Durft umzufommen. 

%. Wie wurden fie gerettet? 

A. Durch ein Wunder. Viele chriftliche Soldaten warfen 
fi auf die Kniee und beteten brünſtig. Alsbald bededte fich der 
Himmel mit Wolfen, und reichlich fiel der Regen auf das römifche 
Heer herab; Menfchen und Thiere fonnten fich laben. Zu gleicher 
Zeit vernichtete Hagel und Blitz die Feinde; Alles warf bie 
Waffen weg. 

F. Wie bezeugte Mark Aurel feine Dankbarkeit? 

A. Er that der Verfolgung Einhalt und verewigte das An- 
denfen an dieß Wunder, indem er zu Rom ein Denfmal errichtete, 
das noch befteht. Dieß Wunder hinderte ihn nicht, einige Zeit 
fpäter die Ehriften von Neuem zu verfolgen. 

5. Wo war dieje neue Verfolgung beſonders heftig? 

A. In, Sallien. Die Stadt Lyon wurde vom Blute der 
Märtyrer überfchwemmt. 

F. Welches waren die hauptfächlichften ? 

A. 1) Der heilige Bothin, Bifchof diefer Stadt: er war 
-über neunzig Jahre alt; er wurde gefangen, mißhandelt und in 
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einen engen Kerker geworfen, wo er zwei Tage darauf flarb. 
2) Maturus und. Sanfıtus; der zweite war Diafon der Kirche zu 
Bienne; nachdem fie dem Bolfe zum Schaufpiele und den Thieren 
zum Futter gedient hatten, wurden fie auf einen eifernen Seſſel 
über Feuer gelegt und ihnen endlich der Kopf abgefchlagen. 

%. Fahre fort. 

9. 3) Attalus und Alerander: Attalus wurde im ganzen 
Amphitheater herumgeführt, auf der Bruft hatte er eine Tafel, 
worauf ftand: „Attalus, ein Chriſt;“ er wurde enthauptet. Aleran- 
der wurde in dem Augenblide feftgenommen, wo er die Märtyrer 
ermahnte, den Glauben edelmüthig zu befennen; nachdem er alle 
Arten von Dualen ausgeftanden, wurde er enthauptet. A) Blan- 
dine und Pontifus. 

F. Wer war Blandine? 

A. Eine ſchüchterne und fehr zart gebaute Sklavin. Man 
fürchtete, fie möchte nicht die Kühnheit haben, den Glauben zu 
befennen, oder die Kraft, die Tortur auszuhalten; aber der Er- 
löfer erfüllte fie mit foldher Stärke, daß fie alle Henfer ermüdete. 
Auf alle Fragen, die man an fie richtete, gab fie bloß zur Ant» 
wort: „Ich bin eine Ehriftin, und bei und begeht man nichts 
Böſes.“ 

F. Wie krönte fie ihr Marterthum? 

A. Nachdem fie in einem Netze einer wüthenden Kuh vor— 
geworfen worden war, welche fie in die Luft fehleuderte und ihren 
ganzen Leib zerfleifchte, wurde fie erdroſſelt. — Pontikus war 
ein Kind von fünfzehn Jahren. rmuthigt durch die heilige 
Blandine, machte er muthig alle Stufen des Marterthums durch 
und frönte fein Opfer durch's Schwert. 

F. Gab e8 noch andere Märtyrer in Gallien? 

U. Ja. Autun fah den heiligen Symphorian fterben. Er 
war ein junger Mann, eben fo auögezeichnet durch feine Geburt 
wie durch feine Kenntniffe und fchönen Eigenfchaften. Eines 
Tages ging er an der Statue einer Göttin vorbei,. die man in 
prächtigem Aufzuge herumtrug, und bezeugte feine Verachtung für 
die Götzen. Er wurde auf der Stelle feftgenommen. Heraklius, 
Statthalter der Provinz, fragte ihn um feinen Stand und fei- 
nen Namen, 

% Was antwortete er? 


487 


N. „Ich bin ein Ehrifl.” Der Statthalter wandte Alles an, 
Schmeicheleien, Berfprechungen, Drohungen, um ihn zum Opfern 
zu vermögen. Alles war vergeblich, und er verurtheilte den Heiligen 
- zur Enthauptung. 

F. Was geſchah, während man ihn zum Tode führte? 

A. Seine Mutter, ehrwürdig durch ihre Tugenden wie durch 
ihr Alter, rief ihm von der Stadtmauer herab zu: „Symphorian, 
mein Eohn, fiehe den Himmel an; fei guten Muths; fürchte den 
Tod nicht, der Dich zum ewigen Leben führt.” Der Heilige wurde 
in der Nähe der Stadt enthauptet. 


Gebet und Entſchluß. ©. 208. 


14. Leftion. 


Das EhriftenthHum gegründet. — Siebente Verfolgung. 
Drittes Jahrhundert. 


%. Wie begann das dritte Jahrhundert? | 

A. Mit einem lebhaften und allgemeinen Kriege gegen die. 
Kirche. Die Philofophen, die Häretifer vereinigten ſich mit den 
Henfern zu ihrer Bertilgung, Gott aber trug Sorge, fie zu ver- 
theidigen: den PBhilofophen, den Häretifern ſetzte er zwei große 
Apologeten entgegen ; den Berfolgern eine Menge von Märtyrern. 
Diefe beiden großen Apologeten find Tertullian und Origenes. 

%. Wer war Tertullian? | 

A. Ein Briefter zu Karthage. Er wurde in diefer Stadt 
im Sahre des Herrn 160 geboren; er war der Sohn eines 
Hauptmanns. Als ernah Rom fam, machte er eine Apologie, 
d. h. eine Bertheidigung der Chriſten, befannt, weldye er den 
Obrigfeiten des Reiches überreichte. Dieß Werk verfegte dem 
Heidenthume einen tödtlichen Stoß. 

%. Welches Werk gab er gegen die Häretiker heraus? 

U. Nachdem Tertullian die Heiden befhämt hatte, wandte 
er fih an die Häretifer; er widerlegte alle frühern, gegenwärtigen 
und fünftigen Härefien in dem Werke, welches die Präſkrip— 
tionen genannt wird. 
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F. Durch welchen Beweis? 

A. Durch den ganz einfahen: Die wahre Kirche ift die, 
welche ohne Unterbrechung bis auf Jefus Ehriftus binaufreicht ; 
die Fatholifche Kirche allein reicht bis auf Jeſus Ehriftus hinauf; 
alfo ift die Fatholifhe Kirche allein die wahre. 

%. Wie endigte Tertullian ? 

A. Er hatte das Unglüf, in der Folge in verdammliche 
Irrthümer zu verfallen; doch benehmen fie nichts dem Verdienſte 
der Werfe, die er vor feinem Falle fchrieb. 

F. Wer war Drigened? 

A. Er wurde im Jahre des Herrn 185 zu Alerandria ges 
boren; zum Water hatte er den heiligen Märtyrer Leonidas, 
Frübzeitig dem Studium ergeben und mit einem gewaltigen Geifte 
begabt, wurde er eines der glänzendften Lichter der Kirche, Um 
diefe Zeit fchrieb ein heidnifcher Philofoph, Namens Celſus, ein 
Werk gegen die Ehriften. Er hatte alle gegen die Ehriften ver: 
breiteten VBerleumdungen und alle nur möglichen Einwürfe gegen 
die Religion darin zu vereinigen gewußt. Origenes widerlegte 
ihn vollſtändig. Auch Drigenes gerieth in Irrthümer, fcheint 
aber nicht hartnädig dabei gewefen zu fein. 

F. Welches war die flebente allgemeine Verfolgung ? 

A. Unter dem Kaifer Septimius Severus. Anfangs des 
Jahres 200 machte diefer barbarifche Fürft ein Ächtungs-Edikt 
befannt, und auf allen Theilen der Erde flog Blut. 

F. Welches waren die erftien Märtyrer in diefer Verfolgung ? 

A. Die heilige Perpetua und die heilige Felizitas mit ihren 
Gefährten. Diefe Heiligen waren zu Karthago. Perpetua, 22 
Jahre alt, war aus vornehmer Familie, verheirathet und Mutter 
eines Kindes, das fie felbft fäugte. Felizitas war Sklavin; aud) 
fie war verheirathet. Der Profonful Hilarian ließ unfre heiligen 
Märtyrer gefangen nehmen. 

3. Was that der Vater ver heiligen Perpetua? 

A. Der Bater der heiligen Perpetua, ein Heide, bat fie, fie 
folte dem Glauben entfagen und ihn vor Schmerz nicht tödten, 
Allein Perpetua blieb unerfchütterlich. Einige Tage fpäter erfchie- 
nen fte vor dem Richter. Im Augenblide, wo fie vor den Richter: 
ſtuhl traten, erfchien Perpetua's Bater von Neuem, gefolgt von 
einem Diener, der das Kind der Heiligen trug. Hier befchwor 
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er feine Tochter im Namen feiner weißen Haare, im Namen ihres 
Kindes, nicht auf ihrem Tode zu beftehen. Der Profonful ver- 
einigte fich mit ihm; Perpetua aber antwortete ihnen bloß: „Ih 
bin eine Ehriftin.” 

F. Was gefchah dann? 

A. Man führte die Märtyrer in's Gefängniß. Der Ge— 
fängnißwärter, gerührt von ihren Tugenden, befehrte fih und . 
verfchaffte ihnen einige Erleichterungen. Tags vorher, eh’ fie den 
wilden Thieren vorgeworfen werden follten, gab man ihnen das 
Freimahl. Dieß fand für die Märtyrer in einem Saale ftatt, wo 
Jedermann zufehen Fonnte. Cine Menge Bolfd fam dahin, zu 
welchem die Märtyrer mit viel Feftigfeit Bayer Mehre bes 
fehrten fich. 

%. Wie wurden die Heiligen gemartert? 

A. Am andern Tage wurden fie in das Amphitheater ge- 
führt. Drei wurden den wilden Thieren vorgeworfen: die heilige 
Perpetun und die heilige Felizitas wurden in Neben einer wilden 
und mwüthenden Kuh preisgegeben. Diefe fchleuderte die heilige 
Perpetua in die Luft und mißhandelte die heilige Felizitas fehr. 
Die beiden Heiligen richteten fih auf, um einen neuen Angriff 
zu beftehen; das Volk aber wollte es nicht. Die heilige Perpetua 
wurde an’d Thor des Amphitheaters geführt, wo fie einen Kates 
humen fragte, wann man fie diefer wüthenden Kuh ausfegen 
würde, Ruftifus, fo hieß der Katechumen, fagte zu ihr, dieß fei 
ja eben gefchehen. Sie hatte dieß nicht gewußt. 

%. Was verlangte dad Volk? 

A. Um fih an den Qualen der heiligen Märtyrer zu ers 
gögen, verlangte es, fie follten. alle mitten im Amphitheater er: 
würgt werden. Sie erhoben fich alfo fogleih, gaben ſich den 
Friedendfuß, gingen an den Drt, wohin das Volf fie wollte, und 
empfingen wie zarte Lämmer den Todesſtoß, ohne die mindefte 
Bewegung zu machen, ohne die geringfte Klage zu äußern. » 


Gebet und Entſchluß. S. 226. 
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15. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Achte und neunte 
Berfolgung. — Drittes Jahrhundert, 


F. Wer mar der Urheber der achten allgemeinen Verfolgung? 

U. Decius. Der berühmtefte Märtyrer diefer Verfolgung, 
in der unglaublich viele Ehriften umfamen, ift der heilige Pionius 
von Smyrna. Er war Priefter und Schüler des heiligen Poly- 
farp. Er wurde an demfelben Tage, wo er das Feft diefes glor- 
reihen Märtyrers feierte, gefangen genommen. Auf alle Fragen 
des Richters antwortete er bloß: „Sch bin ein Ehrift, ein Kind 
der Fatholifchen Kirche.” 

F. Welche Qualen litt er? 

A. Taufendfahe. Der Richter ließ ihn in einen Götzen— 
tempel führen, daß er den falfchen Göttern Weihrauch opfern 
ſollte; der heilige Märtyrer weigerte fich, darum überhäufte man 
ihn mit neuer Schmach und verurtheilte ihn, Tebendig verbrannt 
zu werden. Er aber, nachdem er gebetet hatte, ftarb, ohne daß 
ihm das Feuer weder Bart- noch Haupthaare verbrannt hatte. 

F. Nenne noch einige Märtyrer. ” 

A. Auch ein Knabe, Namens Eyrillus, fam während diefer 
Verfolgung um. Als er den Scheiterhaufen beftieg, lud er die 
Umftehenden ein, Loblieder zur Freude über fein Glück zu fingen. 
In Sizilien ferner wurde die heilige Agathe martyrifirt. Sie war 
noch jung, aus einer berühmten Familie und Erbin eines großen 
Vermögens ; fte wollte lieber Allem entfagen, als ihrem Glauben. 

%. Mer war der Urheber der neunten allgemeinen Verfolgung? 

A. Valerian. Er ließ viele Chriften tödten, unter andern 
den heiligen Bapft Sirtus II. Man führte ihn zum Marterthume, 
als der heilige Laurentius, Diakon der Kirche zu Rom, ihn wei— 
nend fragte, wohin er ohne ihn gehe. Der heilige Papſt fagte zu 
ihm: „Du wirft mir in drei Tagen folgen.” Die Boraudfage 
ging in Erfüllung, Laurentius wurde gefangen genommen. 

5. Was verlangte ver Präfeft von Rom von ihm? 

A. Die Schäge der Kirche. Der Heilige verfammelte alle 
Armen, welche die Kirche nährte, und fprach zum Präfeften: „Das 
find die Schäße der Ehriften.“ Der wüthende Richter ließ Lau— 
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rentius auf einen Roſt über Kohlengluth legen; er aber zeigte ſich 
darauf fo ruhig, wie wenn er in einem gewöhnlichen Bette läge. 
Er fagte fogar zu dem Tyrannen: „Du fannft mich nun umwen— 
den, auf diefer Seite bin ich geröftet; bu Fannft davon effen.” 
Er betete dann für die Befehrung Roms und athmete sure aus, 
Der heilige Eyprian folgte ihm. 

%. Wer war der heilige Cyprian? 

A. Bifchof von Karthago, Sohn eines der erften Senatoren 
der Stadt. Nachdem er die Heiden während der Peft unterftügt 
hatte, wurde er gefangen genommen und befannte evelmüthig den 
Namen Jeſu Ehrifti. Der Richter verbannte ihn; bald aber wurde 
er wieder zurüdgerufen und zur Enthauptung verurtheilt. “Der 
Heilige hörte ruhig feinen Todesfpruch und fagte: „Gott fei ge- 
lobt!“ Er ließ dem Henker eine Summe Geldes geben, verband 
fich felbft die Augen, ließ fich die Hände von zweien feiner Kirchen— 
diener binden, und empfing, nachdem er für feine Kirche gebetet 
hatte, den Todesſchlag. Sein Blut floß in Leintücher, welche 
die Ehriften ausgebreitet hatten. 


Gebet und Entſchluß. ©. 244. 
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16. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Zehnte Verfolgung. 
(Fortſetzung.) — Drittes und viertes Jahrhundert. 


F. Wie beftrafte Gott den Kaifer Balerian ? 

AU. Wie alle Berfolger auf eine auffallende Weife; er wurde 
vom Perſerkönige Sapor gefangen genommen, vor dem er fid 
frümmen und ihm ald Fußfchemel dienen mußte, wenn er zu Pferde 
flieg, oder im Wagen fuhr. Er ließ ihn lebendig jchinden, malte 
feine Haut roth und hing fie im Tempel feiner Götter auf. 

F. Welches war die zehnte allgemeine Verfolgung? 

A Die ded Diofletian. Diefer graufame Fürft verfolgte 
die Chriften, ohne neue Edifte gegen fie ergehen zu laffen. Er 
nahm zur Regierung Marimian, Galerius und Konftantius Chlorus. 
Ale bis auf den legtern waren vol Haß gegen die Chriften. 
As Marimian Über die Alpen ging, um gegen die Feinde des 
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Reiches zu fämpfen, wollte er zu einem glüdlichen Erfolge feines 
Feldzugd den Göttern opfern. Er machte in der Schweiz bei 
Genf Halt. 

% Erzähle das Marterthum der Thebaifchen Legion. 

A. Marimian hatte in feinem Heere eine ganz chriftliche 
Legion. Es waren lauter alte Soldaten aus dem Oriente und der 
Gegend von Thebais in Ägypten; darum hieß fie die Thebaifche 
Legion. Sie zählten ungefähr zehntaufend und weigerten fich, zu 
opfern. Marimian ließ fie zuerft je den zehnten niederhauen; bei 
ihrer fernern Weigerung wieder je den zehnten; endlich befahl er 
feinem Heere, alle niederzuhauen; dieß geſchah. Diefe edeln 
Soldaten widerfegten fich nicht. 

F. Wie fam Gott feiner Kirche zu Hilfe? 

A. ALS die Verfolgung ſich über die ganze Erde verbreitete 
und ihre Wuth immer heftiger wurde und die Ehriften zu Tau— 
fenden ihren Glauben befennen follten, befchlog Gott, ihnen 
den Sieg zu verfchaffen, wie einft dem Volke Sfrael gegen die 
Amalefiter. 

%. Wie fo? 

A. Während die Kinder Ifraeld in der Ebene Fämpften, 
betete Mofed auf dem Berge, und fein Gebet verfchaffte feinem 
Bolfe den Sieg. Eben fo fandte Gott in dem Augenblide, wo die 
Ehriften heftiger als je angegriffen wurden, neue Mofes in die 
Wüſte, um zu beten und den Gläubigen neue Siege zu erlangen. 
Diefe neuen Mofes waren der heilige Paulus, der erfte Eremit, 
der heilige Antonius und feine vielen Schüler. 

%. Wer war der heilige Paulus? 

A. In Ägypten 229 geboren, ging er, 22 Jahre alt, in die 
Wüfte. Nachdem er mehre Tagereifen gemacht hatte, fand er 
fih am Fuße eines Felfen, wo eine Höhle war; daneben waren 
eine Palme und eine Duelle. Die Höhle diente ihm als 
Wohnung, das PBalmlaub als Kleidung, die Palmfrucht zur 
Nahrung. 

%. Wie ernährte ihn ver Herr in der Folge? 

A. Als er 43 Jahre alt war, nährte ihn der Herr auf 
wunderbare Weiſe wie einft den Propheten Elias. Er lebte in 
der Übung des Gebets und der Buße bis zu feinem 113ten Jahre. 
Einige Tage vor feinem Tode befuchte ihn der heilige Antonius, 
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der ihn nie gefehen hatte, und begrub ihn nach feinem Tode. 
Zwei Löwen gruben das Grab, worein ihn Antonius unter Ger 
fang der Hymnen und unter den Gebeten der Kirche legte. 


Gebet und Entſchluß. ©. 260. 
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17. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Zehnte Verfolgung. 
(Fortſetzung) — Viertes Jahrhundert. 


F. Wer war der heilige Antonius? 

U. Der Vater der Kloſterbewohner. Cönobiten oder Klofter- 
bewohner heißen die in Gemeinfchaft lebenden, und Anachoreten 
die in Grotten oder gefonderten Zellen lebenden Mönche. Der 
heilige Antonius wurde 251 in Ägypten. geboren. Nach dem Tode 
feiner Eltern gab er al’ fein Vermögen den Armen und zog 
fih in die Wüſte Thebais zurüd in einem Alter von erft 22 
Jahren. Er lebte 40 Jahre allein, dann nahm er Schüler an. 
Ihre Zahl wurde bald fo beträchtlich, daß er mehre Klöfter für 
fie baute. 

%. Wann gefchah dieß? 

A. Im Jahre 303 zur Zeit, wo der Kaifer Diofletian das 
fchrediichfte Verfolgungs-Edikt gegen die Chriſten verfündigte. 
Um die Ehriften in ihrem Kampfe aufrecht zu erhalten, wollte 
Gott, daß viele ihrer Brüder fich in die Wüſte zurüdzogen, um 
für fie durch Gebet, Faften und Abtödtung den Sieg zu erlangen. 

%. Hatte der heilige Antonius in der Wüfte viel zu leiden? 

A Ja; der Teufel focht ihn heftig an; der Heilige aber 
brachte ihn durch das bloße Zeichen des Kreuzes in die Flucht. _ 
Er empfahl feinen Schülern oft die Anwendung dieſes heiligen 
Zeichens fo wie Wachfamfeit über fich felbft, Gebet und den Ges 
danfen an die Ewigfeit. 

F. Wie alt wurde der heilige Antonius? 

9A. Hundertundfünf Jahre. Er war trog feines firengen 
Lebens nie frank. Als er ftarb, fagte er zu feinen Echülern, fie 
folten dem heiligen Athanafius feinen Mantel und einen feiner 
Schafpelze geben, den andern Schafpelz aber dem Bifchofe Serapion, 
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Ahnen felbft gab er fein Bußhemd; dann ſprach er: „Lebet wohl, 
meine Kinder, Antonius geht fort; er weilt nicht mehr bei euch.“ 
Dann fchlief er im Herrn fanft ein. 

%. Wer war die heilige Synkletika? 

A. Aus einer vornehmen und tugendhaften Familie, die fehr 
reih war: nach dem Tode ihrer Eltern aber vertheilte fie Alles 
unter die Armen. Sie zog fidy nicht weit von Antiochia in eine 
Einöde zurüd. Viele chriſtliche Jungfrauen und Frauen fragten 
fie da wegen Sachen des Heild um Rath. Auf ſolche Weiſe gab 
fie den Frauenklöftern des Drientd den Urfprung. Nachdem die 
Heilige eine fehr jchwere Krankheit ausgeftanden hatte, ftarb fie 
in einem Alter von 87 Jahren. 

%. Warum errichtete Gott die Mönchsorden? 

A. Zur Erhaltung und Fortpflanzung des Chriftenthums, 
Die fontemplativen Orden, d. h. die, wo man in Klöftern unter 
Übung des Gebetes, des Faftens und der Abtödtung lebt, haben 
zum Zwede: ı) für die Chriften, welche in der Welt leben, zu 
beten und die Sünden der Welt zu verföhnen. Dieß ift ein großer 
Dienft, den fie leiften; denn fie bewahren uns vor den Strafen, 
die wir verdienen. 2) Die Übung des Evangeliums in feiner 
ganzen urfprünglihen Reinheit zu erhalten. Auch dieß ift ein 
großer Dienft, daß fie der Welt die Religion erhalten, welcher 
fie ihre Aufklärung, ihre Gefittung und fo viele andere Wohl: 
thaten verdanft. 

%. Was ift ferner von der Errichtung der Mönchsorden zu 
bemerfen ? 

A. Daß fie zu der Zeit errichtet wurden, wo die Ehriften 
anfingen, lau und verderbt zu werden. Die VBorfehung wollte ung 
durch fie mitten in der Welt Vorbilder des mufterhaften Lebens 
unfrer Väter im Glauben erhalten und und zu ihrer Nachahmung 
aufmuntern oder unfre Lauheit unverantwortlich machen. Darum 
erinnert und das Leben der Mönche und jelbft ihre Kleidung an 
das Leben, die Sitten und die Gewohnheiten der erften Ehriften. 


Gebet und Entſchluß. ©. 281. 
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18. Lektion. 


Das Ehriftenthbum gegründet. — Zehnte Verfolgung. 
(Hortfegung.) — Viertes Jahrhundt. 


F. Welche Dienfte leiften die befchaulichen Orden der Gejellichaft? 

A. 1) Sie erhalten der Gefelfchaft die Übung des Evan- 
geliumd, dem die Welt ihr Glück verdankt, in ihrer vollen Rein— 
heit. 2) Sie bieten einer Menge Menfchen, weldye von der 
Welt nichts wollen, oder von denen die Welt nichts mehr will, 
oder die in der Welt nicht bleiben können, ohne eine Schande 
oder eine Geißel für fie zu fein, eine Zufluchtsftätte 3) Sie 
geben der Welt gute Beifpiele. Ale Übel der Erde kommen von 
der unordentlichen Liebe zu Ehrenftelen, zu Reichthum und zu 
Vergnügen, Die Mönchsorden treten dieß Alles mit Füßen und 
zeigen, daß in ihrem Genuſſe das Glüd nicht befteht. Ihr Bei: 
fpiel ift das befte Mittel, die Menfchen zu enttäufchen und fie 
auf Erden glüdli zu machen. 4) Sie verhindern viele Per— 
fonen, der Gefelfchaft zur Laft zu fallen; endlich geben fie reich- 
lich) Almofen und gewähren eine fichere Duelle bei öffentlichen 
Unglüdsfällen, 

F. Was gefchah nad der Gründung der erften bejchaulichen 
Orden? 

U. Diokletian gab feine Verfolgungs-Edikte. Da begann 
gegen die Chriften der legte, aber längfte und fchredlichfte Krieg, 
den man je gefehen hat. Diejer Fürft war dazu durch den Cäſar 
Galerius angereist worden. In allen Provinzen flog das Blut 
in großen Strömen. Die Berfolgung begann 303 mit den erften 
Beamten des Faijerlichen Palafted. Der eine, Namens Petrus, _ 
wurde mit Stockſchlägen mißhandelt und dann auf einem Roſte 
über einem Eleinen euer verbrannt. 

%. Was war die Abficht Diokletian's? 

A. Das Chriſtenthum bis auf den Namen zu vertilgen. Er 
ſchrieb an die übrigen Kaifer, fie follten die Ehriften auf's Äußerſte 
verfolgen. Um fie fennen zu lernen, ftellte man Gößenbilder an 
allen Orten auf, fo dag man, man mochte gehen, wohin man 
wollte, zum Opfern genöthigt war, 
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%. Was thaten dann die Statthalter ? 

A. Sie fuchten auf alle Weile neue Qualen zu erfinnen. 
Ihr ganzer Ehrgeiz ging dahin, einander an Barbarei zu über: 
treffen. Um die Ehriften auf's Echnellfte zu vernichten, belagerte 
man die Sypädte, die fie bewohnten, zündete fie an und ließ alle 
Bewohner in den Flammen umfommen. 

% Erzähle die Gefchichte des Heiligen Cyrus und der heiligen 
Sulitta. 

A. Eines der erften Schlachtopfer der Verfolgung Diofletian’s 
war die heilige Julitta und ihr Sohn, der heilige Eyrus. Die 
heilige Julitta war in der Stadt Ikonium geboren; fie war von 
föniglichem Geblüte. Um der Berfolgung zu entgehen, zog fie 
mit dem heiligen Cyrus, ihrem damals 3 Jahre alten Sohne, 
fort. Sie nahm nichts mit fi. Bloß von zwei Mägden be- 
gleitet, juchte fie in der Stadt Tarfus in Gilicien Zuflucht. 

%. Was begegnete ihr? 

A. Der Statthalter, Namens Alerander, ließ fie feftnehmen 
und mit Ochfenfehnen fchlagen. Dabei nahm er ihren Sohn in 
feine Arme und wollte zärtlich gegen ihn fein; aber der Fleine 
Märtyrer ftieß ihm zurück, zerfragte ihm das Geſicht mit feinen 
Händchen, indem er dabei immer feine Mutter anfah und feine 
Arme nach ihr ausftredtee So oft die heilige Zulitta fagte: 
„Ich bin eine Ehriftin,” wiederholte der heilige Eyrus: „Ich bin 
ein Chrift.” | 

F. Was that der Richter? 

A. Der Barbar fchleuderte ihn zu Boden. Der Eleine 
Märtyrer zerfchellte fich den Kopf und ftarb in feinem Blute ge- 
badet. Die heilige Julitta danfte Gott für den Sieg, den er 
ihrem Sohne gab. Der Richter ließ ihr die Seiten mit eifernen 
Nägeln zerfleifchen und auf ihre Füße fiedended Pech gießen. 
Zugleich fagte einer der Henker zu ihr: „Opfere.” Julitta ant- 
wortete: „Sch opfere nicht den tauben und flummen Gößen.” 
Endlich wurde fie enthauptet. Ihr Leib wurde von ihren Mägden 
begraben. 


Gebet und Entfhluß. ©. 296. 
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19. Lektion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Zehnte Verfolgung. 
(Fortſetzung.) — Viertes Jahrhundert. 


% Erzähle die Gefchichte des heiligen Phokas. 

U. Der heilige Phokas war ein Gärtner, deffen Garten und 
Häuschen vor den Thoren der Stadt Sinope lagen. Er war ein 
Mann von wahrhaft patriarchalifiher Sitteneinfalt und Unfchuld. 
Sein fleiner arten verfchaffte ihm feinen Unterhalt, fo daß er 
noch Almofen geben fonnte. Die Fremden und die armen Reis 
fenden fanden ficher bei ihm eine herzliche Aufnahme. So viele 
Tugenden jchügten ihn nicht gegen die Verfolgung. Er wurde 
als Ehrift angegeben. 

F. Welches war fein Martertod? 

A Der Statthalter der Provinz fchidte Soldaten aus, ihn 
zu tödten. Cie famen, ohne ed zu wiffen, in dad Haus des 
Phofas, der ihnen eine Wohnung anbot. Sie willigten ein. 
Während des Mahles erfuchten fie ihn um eine ©efälligfeit; 
nemlidy ihnen einen gewiffen Phokas ausfindig zu machen, den fie zu 
tödten Befehl hätten. Phokas antwortete ihnen ruhig, daß er fie 
bald befriedigen würde; fie follten nur ausruhen. Am andern 
Tage Morgens fprach er zu ihnen: „Sch habe Phokas gefunden.” 
— „Bo ift er?“ fragten die Soldaten. — „Er ift nicht weit weg,” 
entgegnete Phokas; „ich bin's.“ Die Eoldaten wollten ihm fein 
Leid thun; er aber fagte zu ihnen, er fürchte den Tod nicht, und 
fie tödteten ihn. 

F. Erzähle ven Martertod des heiligen Tarakus, des heiligen 
Probus und des heiligen Andronifus, 

A. Der heilige Tarafus war ein alter Soldat. Er war 
65 Jahre alt, als er verhaftet wurde. Der heilige Probus war 
ein fehr reicher Mann, er hatte aber Allem entfagt, um dem Herrn 
beffer dienen zu fönnen. Der heilige Andronifus war ein Jüng— 
ling aus einer der erften Familien zu Ephefus. Sie wurden 
alle drei vor Marimus, Statıihalter von Eilicien, geführt. Er 
fragte fie um ihren Namen und um ihren Stand, ie ant- 
worteten: „Wir find Chriften, das ift unfer Name und unfer 
Stand.” | 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. Ve  _ 32 
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5. Welche Qualen mußten fie erleiden ? 

A. Der Statthalter ließ ihnen die Zähne ausbrechen; San 
follten fie dem Glauben entfagen, ihn eine Thorheit nennen. Die 
Heiligen antworteten, der ötterdienft fei eine Thorheit, die 
Religion des wahren Gottes aber führe zum ewigen Heile. Der 
Statthalter ließ ihnen die Seiten mit eifernen Kämmen aufreißen; 
er ermahnte fie, fie follten ihr Leben retten und den Göttern 
opfern, weldye die Kaifer anbeteten. Sie entgegneten, die Götter 
feien nur eitle Gößen, fie anzubeten, fei fchändlich. 

%. Fahre fort. 

N. Aufgebrachter ald je, ließ der Statthalter ihnen bie 
Hände mit glühenden Nägeln durchbohren, die Haut vom Kopfe 
ziehen, und glühende Kohlen darauf legen. Als er fah, daß er 
nichts ausrichten fonnte, verurtheilte er fie, daß fie den wilden 
Thieren vorgeworfen werden follten. 

F. Wie ftarben fie? 

AU. Am Tage der Schaufpiele ließ man einen Bären gegen 
fie lo8, der an diefem Tage drei Menfchen getödtet hatte, und 
eine Löwin von ungeheurer Größe, deren Gebrüll alle Zufchauer 
zittern machte. Beide Thiere näherten fich fanft ven Märtyrern, 
legten fi vor ihnen nieder und ledten ihnen die Füße. Der 
Tyrann, vol Wuth, ließ fie enthaupten. Die Ehriften hoben 
während der Nacht ihre Leiber auf und begruben fie in einer 
Beljenhöhle. 

F. Erzähle ven Martertod der heiligen Agnes und der heiligen 
Eulalia. 

A. Während das Blut der Märtyrer im Driente flog, be: 
netzte ed auch alle Provinzen des Abendlande. Zwei Jungfrauen, 
von vornehmer Geburt und Erbinnen eines großen Vermögens, 
trugen einen glorreichen Sieg davon. 

%. Erzähle und ihr Marterthum. 

A Agnes war faum 13 Jahre alt. Der Statthalter von 
Nom hatte fie zur Gattin für feinen Sohn verlangt, fie fich aber 
bereitö dem himmlischen Bräutigame verfprochen. Dadurch erfuhr 
man, daß fie Ehriftin war. Sie wurde verhaftet. Der Anblid 
der fchredlichften Marterwerfzeuge bewegte fie nicht im Minpdeften; 
fie redete fogar dem Henfer zu, ihr den Todesftoß zu geben, den 
fie audy ruhig mitten unter den Thränen der Zufchauer empfing. 


— 
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F. Wer war die heilige Eulalia? 

A. In Meriva in Spanien geboren, ftellte fie ſich, unge- 
fähr 13 Jahre alt, felbft vor Dacian, dem Statthalter der Pros 
vinz, und machte ihm Vorwürfe wegen der Schändlichfeit, womit 
er die wahre Religion austilgen wollte Dacian ließ ihr die 
Seiten mit glühenden Nägeln zerfleifchen. 

% Was fagte die Heilige? 

A. Sie zählte ihre Wunden und fagte ruhig: „Man fchreibt 
dir auf mir, Herr, man-gräbt mit Eifen deine Siege in meinen 
Leib: ich lefe gern eine folhe Schrift!“ Der Tyrann ließ fie le: 
bendig verbrennen. 

Gebet und Entſchluß. ©. 313. 


20. Keftion. 


Das Ehriftentbum gegründet. — Belehrung Kon- 
ſtantin's. — Bierted Jahrhundert. 


F. Was ift von der Gefchichte der Märtyrer zu bemerken? 

NA. Daß Gott fie in allen Ländern der Welt auserwählte, 
und die Einheit und Katholizität des Glaubens zu zeigen; in allen 
Lebensaltern und Ständen, um und zu lehren, daß es fein Alter, 
feinen Stand gibt, der nicht dem Himmel Heilige geliefert, und 
es nicht noch fünne, wenn wir nur wollen. 

F. Was ift vom Tode der Verfolger zu bemerfen? 

U. Daß er ein fichtbarer Beweis der Gerechtigkeit Gottes 
if. Die Strafe, die fie in dieſem Leben traf, lehrt und, Gott 
zu fürchten, und diefe Furcht trägt zur Befeftigung der Religion 
bei. So verherrlihen Märtyrer und Tyrannen, jeder in feiner 
MWeife, Jeſum Chriftum. 

% Wer gab der Kirche den Frieden? 

A. Konftantin, ein Sohn des Cäſar Konftantius Chlorus; 
er wurde nach dem Tode feines Vaters zum Kaifer ausgerufen. 
Der Tyrann Marimus wollte ihm die Regierung ftreitig machen, 
Konftantin zog auf Rom los und bot feinem Feinde die Schlacht 
an. Am Tage vor dem Kampfe erfchien dem Konftantin und dem 
ganzen Heere ein leuchtendes Kreuz in der Luft; mitten im Kreuze 
- waren die Worte: „Durch dieß Zeichen wirft du fiegen;“ fie um— 
gaben die beiden erften Buchftaben des Wortes Chriftus. 

32 * 
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F. Was gefhah dann? 

A. In der folgenden Nacht erfchien unfer Herr dem Kon— 
ftantin und befahl ihm, eine Fahne, ähnlich der, die er gefehen, 
machen zu laffen, und verhieß ihm damit den Sieg. Konftantin 
gehorchte; und diefe Fahne befam den Namen Labarum. Die 
Schlacht wurde geliefert und Marimus befiegt; er ertranf in der 
Tiber. Konftantin, alleiniger Herr des Reiches, zog in Rom ein. 
Er berief ſogleich die Bifchöfe, erflärte fich für den Befchüßer der 
Religion und machte 313 ein Edikt befannt, wodurch er ihr volle 
Freiheit gab. 

%. Was brachte die Religion hervor, nachdem fie frei geworben ? 

A. Sie veränderte alle Geſetze und machte fie milder und 
gerechter; fie jchaffte die Sklaverei, die Bolygamie, den Ehebruch, 
das Recht, die Kinder zu verkaufen und zu tödten, ab; fie erleich- 
terte jegliches menfchlihe Elend. Sobald fie frei ward, errich- 
tete fie Häufer der Menfchenliebe für Kinder, Greife, Kranfe, 
Fremde, für ale Armen; fie liebt ale Armen fo fehr, daß mehr 
als ein Mal ihre heiligen Bijchöfe die heiligen Gefäße verkauften, 
um Unglüdlichen zu helfen, oder Gefangene lo@zufaufen. 

Gebet und Entſchluß. ©. 325. 


21. Lektion. 
Das EhriftentHum gegründet. — Göttlichkeit der 
Religion, 


Mas beweilt die Gründung des Ehriftenthumes? 

Daß die Religion Gottes Werk iſt. 

Wie fo? 

Weil 1) das Unternehmen fchwierig, 2) die Mittel 
ſchwach, und 3) der Erfolg groß war. 

F. Welches waren die Schwierigkeiten des Unternehmens? 

A. Die größten, welche man ſich einbilden kann; denn es 
handelte ſich um die Vernichtung des Juden- und Heidenthumes 
und um die Gründung des Chriſtenthumes. 

F. Worum handelte es ſich noch? 

U Darum, dieſe Umwandlung in der ganzen Welt, und 


nme 


im Zeitalter des Auguftus zu bewerfftelligen, dem aufgeflärteften * 


und verderbteſten, das es je gegeben. 
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%. Worum no? 

A. Dieß Alles follte bewerfftelliget werden troß den Philoſo— 
phen, welche alle Wahrheiten des Chriſtenthumes angriffen, troß - 
den Echaufpielern, welche ſich auf den Theatern- luftig machten, 
trog den Kaifern, welche alle Ehriften unter den fchredlichften 
Martern fterben ließen. 

%. Welche Mittel hatte man für diefes Unternehmen gewählt? 

A. Die fchwächlten, welche man finden fonnte. 

F. Nenne fle. 

A Zwölf Männer aus dem Volke, zwölf Fiſcher, ohne Er- 
ziehung, ohne Geld, ohne Schuß, und was noch ſchlimmer ift, 
Juden von Abfunft, und folglich gehaßt und verachtet in den 
Augen der ganzen Welt. 

F. Welches war der Erfolg dieſes Unternehmens ? 

A. Der wunderbarfte, den man je gefehen: er war fchnell, 
ernft, wirklich und dauernd. 

%. Warum fchnel? 

N. Weil in wenigen Jahren fich die Religion über alle 
Welttheile, felbft über Rom ausgebreitet, wo unter Nero’ Regies 


zung ſich fehr viele Ehriften befanden. 


%. Warum ernft? 

A. Weil es ſich bei der Befehrung zum Ehriftenthume darum 
handelte, fich dem Haffe, der Armuth, der Verbannung, dem Ges 
fängniffe und fchredlichften Tode auszufegen; und Millionen 
Menfchen jeden Alters und Gefchlechtes und Landes haben ſich 
denfelben geweiht. 

%. Warum wirflidy ? 

A. Weil das Chriſtenthum Alles geändert hat, die Seelen, 
die Ideen, die Sitten, die Gefege, den Menfchen und die ganze 
Geſellſchaft. | | 

%. Warum dauerhaft? 

A. Weil nichts das Chriſtenthum vernichten fonnte, weder 
die Tyrannen, noch die Gottlofen, weder die Häretifer, noch die 
Revolutionen, noch auch die Zeit, die fonft Alles vernichtet. 


Gebet und Entſchluß. ©. 348. 
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22. Keftion. 


Das Chriſtenthum gegründet. — Alle Einwürfe wer- 
den vernichtet und wenden fi in Beweife für Die 
Religion um. 


F. Was ergibt fi in den Augen der Vernunft aus der Grün- 
dung des Ehriftenthumes ? 

A. 1) Daß die Welt feit achtzehn Jahrhunderten einen ge> 
freuzigten Juden anbetet, d. i. dad Berächtlichfte und Haffens- 
werthefte. 

%. Fahre weiter. 

9. 2) Daß durch diefe Anbetung fie viel aufgeflärter, viel 
tugendhafter, viel freier und vollfommener geworden. 

%. Fahre weiter. 

A. 3) Daß alle Nationen nur durch diefe Anbetung aus der 
Barbarei und Herabwürdigung hervorgehen, und daß alle, welche 
diefelbe verwerfen, in der Barbarei verbleiben, und daß jene, 
welche diefelbe aufgeben, wieder in diefelbe zurüdfallen. 

F. Iſt diefe Thatjache unglaublich ? " 

A. Gar fehr, und dennoch ganz wahr. 

%. Wie erflärft du das? 

A. Alfo: Zefus von Nazareth ift der Sohn Gottes, Gott 
felbft; er triumphirte ohne Befchwerde über alle Hinderniffe und 
theilte der Welt fein Licht und feine Gnaden mit; das ging wun- 
derbar zu, und fo erklärt fi) Alles leicht. 

%. Was fagen die Gottlofen? 

A. Daß dabei nichts Wunderbared vor fi) gegangen; daß 
unfer Erlöfer ‚nicht Gott, fondern ein Jude wie jeder andere fei; 
die Belehrung der ganzen Welt ift etwas Natürliches. 

5. Was will dieß fagen? 

A. Daß zur Befehrung der ganzen Welt ed genüge, einen 
Menſchen zu nehmen, ihn zu freuzigen, und dann zwölf Männer 
audzufenden, die fagen, daß er Gott if. Das müßten die Gotts 
lofen vorerft verfuchen, um ung zu überzeugen. 

F. Was noch? 

A. Daß die Oottlofen, um nicht an Wunder zu glauben, 
die größte Abgefchmadtheit aufrecht erhalten müflen; denn bie 
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Melt, befehrt ohne Wunder durch zwölf Juden, einen gefreuzigten 
Juden anbetend, der nicht Gott ift, das ift doch die größte Ab- 
gefhmadtheit, fo man fich einbilden kann. 

%. Was folgt daraus? 

A. Daß die Religion nicht durch menfchliche, fondern gött- 
liche Macht gegründet werden fonnte, daß fie alfo wahr ift; denn 
die Lüge fann Gott nicht bewahrheiten. 

%. Was noch? 

A: Daß alle Einwürfe gegen die Religion faljch find; denn 
fontradiftorifhe Wahrheiten fann es nicht geben. 

%. Was noch? 

A. Daß alle Einwürfe wider die Religion ebenfoviele Ber 
weife ihrer Göttlichfeit find; denn alle zeigen die äußerfte Schwie— 
tigfeit, die Welt zu überzeugen, und folglicdy die Rothwendigfeit 
und Kraft der Wunder, welche die Welt trog allen Leidenfchaften 
und Berfolgungen zur Annahme beftimmten. 


Gebet und Entſchluß. ©. 365. 


23. Lektion. 


Das ChriftentKum erhalten und fortgepflanzt. — 
Ariud — Der heilige Athanafius. — Vierte Jahr- 
hundert. 


F. Durch welche Mittel erhält und verbreitet unfer Herr die 
Religion? 

9. 1) Dur das SPrieftertbum; 2) durch die Heiligen; 
3) durch die Mönchsorden; 4) durch die Mifftonen. Nachdem 
die Religion eingeführt und öffentlich anerfannt worden war, blieb 
nur noch ihre Erhaltung und Ausbreitung übrig. Die Religion, 
obwohl heilig, wahr, wohlthätig, wird doch immer Feinde haben; 
denn fie ftreitet immer gegen die Leidenfchaften der Menfchen. 
Sie wird theils von der Härefie, theild vom ÜÄrgerniffe angegriffen; 
theils auch von Drangfalen, die über ihre Kinder fommen. 

F. Welches find die erften Vertheidiger der Religion? 

A Die Priefter. Darum muß der Priefter die Wahrheit 
lehren, um fie dem Irrthume entgegenzufegen; muß ein gutes 
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Beifpiel geben, um es dem rgerniffe entgegenzuhalten; muß 
jegliches menfchlihe Elend erlejchtern, um vorzubeugen, daß 
der Menſch nicht wieder fo elend wird, wie er im Heiden 
thume war. 

% Welches find die zweiten Vertheidiger der Religion ? 

A. Die großen Heiligen, welche von Zeit zu Zeit erfcheinen, 
wenn bie Leiden der Kirche größer und die Gefahren dringender 
werden. Sie haben den Beruf, entweder die Religion zu ver: 
theidigen, oder gute Beifpiele zu geben, oder das menfchliche 
Elend zu erleichtern. Daher die drei Arten von Heiligen: die 
apologetifchen, die Fontemplativen, die franfenpflegenden Heiligen. 
Eie erfcheinen immer zu der Zeit, wo ihre Gegenwart noth- 
wendig ift. 

F. Welches find die dritten ? 

A. Die Mönchsorden. Manchmal follen die Leiden der 
Kirche länger dauernd, die Angriffe der Hölle furdhtbarer fein; 
da ruft Gott aus dem reichen Schage feiner Barmherzigkeit irgend 
einen Mönchsorden hervor, um die Kirche zu vertheidigen. Auch 
die Mönchsorden find dreierlei Art: die fontemplativen, um ein gutes 
Beifpiel zu geben und zu beten; die gelehrten Orden, um die 
Wahrheit zu vertheidigen, und die. franfenpflegenden, um das 
menfchliche Elend zu erleichtern. Alle diefe drei Vertheidigungs- 
mittel fommen auf Eines zurüd, die Kirche; denn in der Kirche 
und durch die Kirche werden die Priefter geweiht, die Heiligen 
und die Mönchsorden gebildet. 

%. Durch melches Mittel pflanzt unfer Herr die Religion fort? 

AU. Durch die Miffionen. Es gab vom Anfange an, und 
wird immer Mifftonen geben, bi das Evangelium auf der ganzen 
Erde verfündigt if. Sie finden befonders zu der Zeit flatt, wo 
ſich ein Volk der Religion unwürdig macht; dann ziehen die Mif- 
fionäre aus, um der Kirche neue Kinder zu gewinnen und fie für 
die verlorenen zu entfchädigen. 

%. War die Kirche nach den Berfolgungen im Frieden? 

U. Nein; fie muß, wie unfer Herr, immer neuen Angriffen 
ausgefegt fein. Der erfte, der fich gegen fie erhob, war Arius. 
Diefer Ungläubige leugnete die Gottheit unferd Herrn. Er mußte 
auf dem allgemeinen Konzile zu Nizäa, das aus 318 Bilchöfen 
beftand, verdammt werden, Der Seftenftifter ward in's Eril ges 
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fhidt, von dem er wieder zurüdfehrte, um eines fchredlichen und 
fchimpflichen Todes zu ſterben. 

%. Wer war damals der große Vertheidiger der Wahrheit? 

A. Der große Athanafius, Bifchof von Alerandrien in 
Ägypten. Er hatte um der guten Sache willen in feinem langen 
Leben viel zu leiden. Er ftarb inmitten feines Volkes, betrauert 
von der ganzen Welt, im Jahre unferd Herrn 373. 

%. Wie machte unfer Herr die Verlufte feiner Kirche wieder gut? 

A. Er tröftete fie für die vielen ihr von der Härefie entrif- 
fenen Kinder durch die Befehrung neuer Völker. Der heilige Fru— 
mentius brachte die Fackel des Evangeliumd nach NAbyffinien. 
Dieß Bolf nahm die Religion mit Eifer und Muth an. Zur 
felben Zeit befehrte eine chriftliche Sklavin das Volk der Iberier. 


Gebet und Entſchluß. ©. 384. 


24. Lektion. 


Das Ehriftenthbumerhalten und fortgepflangt. — Der 

heilige Hilarius, der heilige Martin, der heilige 

Gregor von Nazianz und der heilige Bafilius — 
Viertes Jahrhundert. 


%. Wer war der heilige Hilarius? 

A. Bifchof von Poitierd, Während der heilige Athanafius 
im Driente die Kirche gegen den Arianismus aufrecht erbielt, 
ward der heilige Hilarius von Gott zur Erhaltung der Kirche im 
Abendlande und zu ihrem Schutze gegen diefe verderbliche Härefie 
erwedt. Der heilige Bifchof hatte für den Glauben viel zu leiden; 
allein er befchämte die Häretifer fowohl durch feine Feftigfeit wie 
durch feine Bücher, die er gegen fie herausgab: er hinterließ 
mehre Schüler. 

F. Nenne ven berühmteften. 

A. Der berühmtefte Schüler des heiligen Hilarius ift der 
große heilige Martin. Als Eohn eines Militärstribung fah fi) 
Martin genöthigt, die militärifche Laufbahn zu betreten; doch 
wußte er dabei alle Tugenden zu üben. Befonders zeichnete er 

ſich durch Liebe für die Armen aus, 
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%. Führe ein Beifpiel davon an. 

A. An einem Wintertage begegnete er an dem Thore der 
Stadt Amiens einem Armen, der halb erfroren war; Martin 
fhnitt feinen Mantel auseinander und gab ihm die Hälfte In 
der folgenden Nacht erfchien ihm unfer Herr, der mit diefer Hälfte 
des Mantel& bekleidet war und zu den Engeln, die ihn umgaben, 
fagte: „Diefer Martin, der noch Katechumen ift, bat mich mit 
diefem Mantel gekleidet.” Der Heilige ih. feinen Dienft und 
wurde getauft. 

%. Was that er dann? 

A. Er verband fi mit dem heiligen Hilarius; er gründete 
das erfte Klofter in Gallien und wurde Bifchof von Tours. Mar: 
tin wurde der Apoftel der Gallier; er befehrte viele Heiden und 
entfchädigte dadurch die Kirche für die Kinder, welche ihr der 
Arianismus entriffen hatte. Er ftarb in fehr vorgerüdtem Alter, 
auf Aſche liegend und im Bußhemde. 

F. Was gefhah damals im Driente? 

A. Während der heilige Hilarius die Religion im Abend- 
lande vertheidigte und der heilige Martin fie ausbreitete, fuchte 
der abtrünnige Kaifer Julian das Heidenthum im Oriente wieder 
herzuſtellen. 

F. Welches Mittel wendete er beſonders an? 

A. Um die Religion mit Einem Schlage zu vernichten, ſuchte 
er unfern Herrn Lügen zu ſtrafen, indem er den Tempel zu Je— 
rufalem wieder erbauen wollte. Alle Juden ftrömten herbei; ein 
vertrauter Freund Julian's leitete die Arbeiten. Man brach ab, 
was nody von den alten Trümmern da war; ald man aber den 
erftien Stein zum neuen Tempel legen wollte, brachen Feuerflams 
men aus der Erde hervor und nöthigten die Arbeiter zur Flucht. 
Sie rafften viele von ihnen hinweg. Man wollte mehrmald von 
Neuem beginnen, aber immer hinderten die Flammen wieder die 
Arbeiten; endlich mußte man fie aufgeben. 

F. Welche Wirkung hatte dieß Wunder? 

A. Dies Wunder, das ein heidnifcher Schriftfteller bezeugt, 
erfüllte die Katholifen mit Freude, Julian aber wurde. wüthend 
Darüber. 

F. Welchen Entſchluß faßte er? 

9. Er fchwor, fich zu rächen und die Religion zu vernichten, 
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Zuvor wollte er einen Krieg gegen die Perfer unternehmen; allein 
im erften Treffen gleich wurde er gefährlich verwundet. Da nahm 
-er, fhäumend vor Wuth, Blut aus feiner Wunde in die Hand, 
fchleuderte ed geu Himmel und rief: „Du haft gefiegt, Galiläer!“ 
So hieß er unfern Herrn. Die Wort war der letzte Ruf des 
fterbenden Heidenthums. 

%. Wie erhielt Gott feine Kirche? 

A. Zuerft:dadurch, daß er den abtrünnigen Julian zu Schan- 
den machte, dann, daß er große Lehrer erwedte, welche durch 
ihre Schriften ihn und den Arianismus, deſſen Verwüſtungen 
täglich zunahmen, befämpften. Unter diefe großen Lehrer ift 
befonderd Gregor von Nazianz und Bafllius der Große zu 
rechnen. 

% Wer ift der heilige Gregor von Nazianz? 

A. Ein großer Lehrer, welchen Gott gegen den abtrünnigen 
Julian und zur Vertheidigung der Kirche gegen die Arianer er- 
wedt hat. Er war zu Nazianz, einer Stadt in Kappadozien, ges 
boren. Er entſprach vollfommen den Bemühungen feiner Eltern, 
ihn zur Tugend heranzubilden. Er wurde nach Athen gefchidt, 
um da zu fludiren, und fchloß mit dem heiligen Bafllius die in- 
nigfte Sreundfchaft. 

F. Welches war die Frucht diefer Breundfchaft? 

N. Sie bewahrte fie vor böfen Gefellfhaften und vergrößerte 
ihre Fortfchritte in der Tugend und Wiffenfchaft. Sie fol uns 
zum Borbilde dienen. 

F. Welches Rob ertheilt man ihnen? 

U. Daß fie nur zwei Straßen fannten, die, welche in die 
Kirche und die, welche in die Schule führte. Gregor wurde zum 
Erzbiſchofe von Konftantinopel erwählt. Er hatte von Seiten der 
Häretifer viel zu leiden. Gegen das Ende feines Lebens zog er 
fi) in die Wüfte zurüd, wo er zwei fchöne Werke verfaßte, 
welche der Ruhm und der Schag der Kirche find. 

%. Wer war der heilige Baſtlius? 

A. Ein Freund des heiligen Gregor, zu Cäſarea in Kappa- 
dozien geboren, aus einer durch ihre Heiligkeit noch mehr als ihren 
Adel berühmten Familie. Im reifen Alter zog er fich in die Ein- 
famfeit zurüd, um fich in der Tugend zu vervollfommnen. Er 
gründete mehre Klöfter fowohl für Männer als für Frauen und 
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gab ihnen weiſe Vorfchriften. Er wird für einen der Patriarchen 
der Mönchsorden gehalten. 

% Wie viele Patriarchen der Mönchsorden zählt man ? 

A. Zwei für den DOften und Süden: der heilige Baftlius 
und der heilige Auguftin; zwei für den Norden und Weften: ver 
heilige Benedikt und der heilige Franz von Affifi. 

F. Blieb ver heilige Bafllius immer in der Einfamfeit ? 

A. Nein; er nahm gegen feinen Willen das Erzbisthum 
von Gäfaren an und war eine der Säulen der Kirche gegen den 
Arianismus. Er mwiderftand dem Kaifer Balend und verachtete 
alle feine Drohungen. Der Heilige farb in einem Alter von 
51 Jahren. Er war jo arm, daß er nicht fo viel hinterließ, um 
ihm ein fteinerned Grab zu verfertigen. 


Gebet und Entſchluß. ©. 400. 


25. Keftion. 


Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. — 
Der heilige Hilarion, der heilige Ambrofius, der 
heilige Auguftin. — Biertes und fünftes Jahr— 
hundert. 


%. Was trug fi) gegen dad Ende des vierten Jahrhunderts zu? 

N. Das Echisma und die Härefie bewirkften eine Menge 
Verbrechen, Gewaltthätigfeiten und Unordnungen. Gott erwedkte, 
um fie zu fühnen und um der Kirche den Sieg zu verfchaffen, 
große Heilige, welche fi in die Wüfte zurüdzogen, um da für 
die Sünden der Welt Buße zu thun. Darunter war der heilige 
Hilarion. 

%. Wer mar der heilige Hilarion? 

A. Bon göpendieneriichen und reichen Eltern in PBaläftina 
geboren, zog er fih, 15 Jahre alt, nachdem er die Taufe em: 
pfangen hatte, in die Wüfte zurüd, Er lebte da bis zu feinem 
Saften Jahre mit unglaublicher Strenge. Als er feinen Tod nahe 
fühlte, fprach er zu feiner Seele: „Was fürdhteft du, meine Eeele? 
70 Jahre haft du Zefu Ehrifto gedient, warum fürchteft du dich, 
zu fterben ?“ 
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F. Welche neue Härefte erhob fich um diefe Zeit? 

A. Die des Macedonius: er leugnete die Gottheit des hei- 
- ligen Geiftes. Unfer Herr fam feiner Kirche durch das Konzil zu 
Konftantinopel zu Hilfe, welches den Seftenftifter verbannte und 
zu dem Symbole von Nizäa einige Worte fügte, um den Glauben 
an den heiligen Geift deutlicher zu erklären. Die Symbol fingen 
wir in der Meſſe. Es war dieß das zweite allgemeine Konzil. 

5. Hatte die Kirche nach der Verdammung ded Macedonius 
Brieden ? 

A. Nein; die Seftirer diefer Härefte fo wie die Arianer bes 
unrubigten die Kirche, indem fie ihre Irrthümer verbreiteten. 
Gott aber ſetzte ihnen einen großen Lehrer entgegen, der fie bes 
fchämte, den heiligen Ambrofius. 

%. Wer war der heilige Ambrofius? 

A Sohn des Präfeften von Gallien. Als Statthalter von 
Stalien fam er nady Mailand, um einen von den Arianern er- 
regten Aufftand zu befchwichtigen. Plöglich rief ein Kind: Am— 
brofius Bifchof! und der Heilige wurde Biſchof ungeachtet feiner 
Thränen und feines Widerftanded. Er tilgte die Häreſie in feiner 
Diözefe und zeigte fih zur Vertheidigung der Sache Gottes im- 
mer feft. 

F. Worin zeigte fich feine Feftigkeit beſonders? 

A. In feinem Benehmen gegen den großen Theodoſius. 
Diefer Kaifer hatte 7000 Bewohner der Stadt Theffalonich ums 
bringen laffen und ed darnach gewagt, zur Kirche zu gehen. 
Der heilige Ambrofius hielt ihn an der Kirchenthüre an und 
legte ihm eine Buße auf. Der Kaifer unterwarf fi ihr, und 
feine Erfommunifation wurde erft dann aufgehoben, nachdem er 
ein Gefeß gegeben hatte, daß 30 Tage lang fein Todesurtheil 
vollzogen werden dürfte. Der heilige Ambrofius war gegen die 
Armen und befonderd gegen die Gefangenen fehr mildthätig; zu 
ihrer Losfaufung verkaufte er die heiligen Gefäße. Seine edelfte 
Eroberung war der heilige Auguftin. 

5%. Wer war der heilige Auguftin? 

A. Der Sohn eined Bürgers zu Tagafte, Namens Patri⸗ 
zius, und der heiligen Monifa, Sein Vater war Heide; er wurde 
aber durch die Gebete und die Geduld feiner tugendhaften Gattin 
bekehrt. Auguftin wurde in Tagafte in Afrika geboren. In feiner 
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Jugend überließ er ſich allen Arten von Unordnungen, denen er 
durch den heiligen Ambrofius und durch die Gebete feiner Mutter, 
der heiligen Monifa, entriffen wurde. 

F. Was that er nach feiner Bekehrung? 

A. Er fehrte nach Afrifa zurüd. Er wurde zum Prieſter 
geweiht, dann zum Bifchofe von Hippo. Er ift einer der größten 
Männer, die je in der Welt erfchienen find. Gott erwedte ihn 
gegen die Schismatifer, die Häretifer und die Heiden, welche 
alle zufammen die Kirche angriffen. Er fiegte durch feine Reden 
und befonder® durch feine bewunderungswürdigen Werfe. Wie der 
heilige Ambrofius verfaufte auch er die heiligen Gefäße, um die 
von den Barbaren Gefangenen loszufaufen; er war fo arm, daß 
er fein Teſtament zu machen hatte. Er ftarb 430, 76 Jahre alt, 


Gebet und Entfhluß. ©. 416. 


26. Lektion. 


Das ChriftentKHum erhalten und fortgepflanzt. — 
Der heilige Ehryfoftomus, der heilige Hieronymus, 
der heilige Arſenius. — Drittes und viertes allge: 
meines Konzil. — (Fortfegung des fünften 
Jahrhunderts.) 


F. Welche heilige Lehrer erweckte Gott ferner zur Vertheidigung 
der Religion während des fünften Jahrhunderts? 

A. Sehr viele, z. B. den heiligen Cyrillus von Alexandrien, 
den heiligen Iſidor von Peluſium, den heiligen Epiphanius und 
beſonders den heiligen Chryſoſtomus, Patriarchen von Konſtanti— 
nopel, und den heiligen Hieronymus. 

F. Wer war der heilige Johannes Chryſoſtomus? 

A. Der Sohn eines Generals der römiſchen Heere; er 
wurde zu Antiochia geboren und von ſeiner tugendhaften Mutter 
fromm erzogen. Er brachte es in der Beredſamkeit ſo weit, daß 
Flavian, Biſchof von Antiochia, ihn ſtatt ſeiner predigen ließ. 
Der Heilige predigte mehrmals in der Woche und gab der Stadt 
Antiochia eine andere Geſtalt. 
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F. Wie wurde er Patriarch von Konſtantinopel? 

A. Der Ruf ſeiner Beredſamkeit und ſeine Tugend waren 
ſo groß, daß der Kaiſer Arkadius ihn erheben und zum Erzbiſchofe 
von Konſtantinopel weihen ließ. Der Heilige war da eben ſo 
eifrig wie zu Antiochia und mit demſelben Erfolge. Die Häretiker 
und die Böſen konnten ihn nicht leiden. Der Heilige wurde 
zweimal verbannt. Er ſtarb in der Verbannung 407. Dieſen 
großen Heiligen zeichneten ſeine Beredſamkeit, ſein Eifer für die 
Ehre Gottes und ſeine Liebe zu den Armen aus. 

F. Wer war der heilige Hieronymus? 

A. Er wurde in Pannonien geboren und von feinen Eltern 
nah Rom gefhidt, um fih in den Wiffenfchaften zu vervoll- 
fommnen. Er vergaß eine Zeit lang die guten Grundfäge, die er 
von feiner Familie empfangen hatte, und führte ein zerftreutes 
Leben. Er ging jedoch in fich, wurde getauft und weihte fich 
ganz dem Gebete und dem Studium, 

%. Was that er in der Folge? 

A. Er zog ſich im Driente in die Wüfte zurüd und wurde 
zum Prieſter geweiht. Der Papſt Damafus berief ihn nach Rom, 
wo er ihn zu den wichtigften Gefchäften der Kirche verwendete, 
Der Heilige war da vielen Berfolgungen ausgelegt. Er fehrte 
wieder in den Orient zurüd und blieb in Bethlehem. Den Reſt 
feines Lebens brachte er da in großer Strenge zu. Aus feiner 
Einöde widerlegte er die Schiömatifer und Häretifer und erleuch- 
tete die Kirche durch viele gelehrte Werke. Er ftarb 420. Die 
Liebe zur Kirche, zur Abtödtung und zu den Armen war feine 
Haupttugend. 

%. Welches find die vorzüglichften Einflebler des fünften Jahr: 
bundert3? 

A. Der heilige Nilus, der heilige Simon Stylites, der 
heilige Arfenius und der heilige Gerafimus. Während die großen 
Lehrer für die Kirche fämpften und das Schisma und die Häreſie 
eine Menge Übel und Ärgerniffe im Gefolge hatten, beteten große 
Heilige in der Wüfte für den Triumph des Glaubens und um die 
göttliche Gerechtigkeit zu verföhnen. 

%. Wer war der heilige Arjenius? 

A. Zuerſt Lehrer der Kinder des Kaijers Theodofius. Nach 
dem er eilf Jahre am Hofe gewefen war, zog er fich in die Wüfte 
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zurüf, wo er ein ganz evangelifches Leben führte. Er ſprach 
oft zu fich felbft: „Arfenius, warum haft du die Welt verlaffen 
und warum bift du hieher gekommen?“ Er ftarb 449 in einem 
Alter von 95 Jahren. 

F. Nenne noch einen andern Einfledler. 

A. Der heilige Gerafimus lebte in PBaläftina an den Ufern 
ded Jordans und gründete eine fehr berühmte Laure. 

F. Was ift dieß? 

9. Eine Wohnung von Einftedlern aus mehren im Kreiie 
angebrachten und von einander getrennten Zellen, in deren Mitte 
eine Kirche war. Alle diefe Heiligen lebten in beftändigem Still- 
fhweigen; jeder war in feiner Zelle mit Gebet und Handarbeit 
beſchäftigt. Sonntags vereinigten fie fih in der Kirche, um an 
den heiligen Geheimniffen Theil zu nehmen. 

%. Wurden im fünften Jahrhunderte allgemeine Konzilien ge— 
halten? 

A. Ja, zwei; das eine zu Ephefus 431, wo Neftorius ver: 
- dammt ward; das andere zu Chalzedon, dad den Eutyches ver: 
dammte. - 

5. Ließ Gott die Sünden der Häretifer und Heiden ungeftraft? 

A. Nein; er brachte über das römijche Reich eine Wolfe 
von Barbaren unter furdhtbaren Anführern. Attila, König der 
Hunnen, drang bis vor die Thore Roms. Er wollte diefe Stadt 
ganz vertilgen, als der heilige Papſt Leo ihm entgegen ging und 
ihn zum großen Erftaunen der ganzen Welt zum Rüdzuge bes 
wegte. Attila nannte fih die Geißel Gottes; er vermwüftete 
viele Länder. 

%. Sandte Gott noch einen andern König, um bie Sünden der 
Melt zu beftrafen? 

4. Ja, den Alarich, König der Weftgothen. Er zeigte ſich 
vor Rom; der heilige Leo aber erlangte auch von ihm, daß er 
die Stadt nicht verbrannte und feinen Tropfen Blut vergoß. Se 
haben die Päpfte mehrmald Rom gerettet, das fich fo lange Zeit 
mit dem Blute der Märtyrer beraufcht hatte. 


Gebet und Entſchluß. ©. 433. 
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27. Lektion. 
Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. — 
Der heilige Patrizius, die heilige Chlotilde, der 
heilige Benedikt, fünftes allgemeined Konzil, — 
Sünftes und fechftes Jahrhundert. 


%. Was ift noch vom fünften Jahrhunderte zu bemerfen? ‚ 

A. Das Wolfen von Barbaren fich über das römifche Reich 
ergoßen, um es dafür zu beftrafen, daß es das Blut fo vieler 
Märtyrer vergoffen und der Gnade widerftanden hatte, wozu es 
das Evangelium rief. Berner ift zu bemerfen, daß zu der Zeit, 
wo die Härefien die Kirche im Driente betrübten, neue Völker 
fich zum Glauben befehrten. | 

F. Was find dieß für Völker? 

A. Die Irländer und Franzofen. 

F. Mer war der Apoftel von Irland? 

U. Der heilige Patrizius, Er war in England geboren. 
Gegen fein fünfzehntes Jahr wurde er von einer Schaar Barbaren 
entführt und nach Irland gebracht. Er mußte die Heerden hüten 
und viel leiden. Gott aber redete ihm an's Herz und richtete 
ihn zu dem großen Dienfte zu, zu welchem er ihn verwenden 
wollte. Nach feiner Rüdfehr in fein Vaterland befchloß er, wieder 
nach Irland zu gehen und da den Glauben zu predigen. Der 
Papſt Eöleftin machte ihn zum Bifchofe und fandte ihn in dieß Land, 

%. Wodurch fühlte ſich ver Heilige dahin gezogen? 

A. Durch ein wunderbares Geftcht, worin er alle Kinder 
diefes Landes zu fehen glaubte, welche vom Schooße ihrer Mutter 
aus die Arme nach ihm audftredten und Hilfe von ihm verlangten. 
Der heilige Mifftonär zog fogleich ab; ohne Scheu vor Gefahren 
und Mühfalen durchzog er die entfernteften Gegenden und hatte 
das Glück, faft ganz Irland Fatholifch zu machen. Er ftarb 464. 

% Wer war der Apoftel von Branfreich? 

A. Man fann fagen, daß es die heilige Chlotilde ift. 
Diefe Fürftin war fatholifh und an Chlodwig, König von Franf: 
reich, verheirathet. Sie ftärfte fi durch alle Arten von Tugenden, 
um das Herz ihres Gemahld zu gewinnen; dann drang fie in 
ihn, das Chriſtenthum anzunehmen. Chlodwig verfchob e8 Tag 
für Tag. Endlich fam die Zeit der Gnade. 

Gaume, kathol. Religionslehre. 2te Aufl. V. 33 
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F. Bei welchem Umftande? 

A. In einer Schlacht gegen die Allemannen. Chlodwig fah 
fein Heer in Unordnung und fich felbft nahe daran, in die Hände 
der Feinde zu fallen. Da rief er den Gott Ehlotildens an, und 
verſprach, ihn anzubeten, wenn er ihm den Sieg verfchaffte. 
Sein Gebet ward erhört. Bei feiner Nüdfehr empfing er in 
Rheims das Saframent der Taufe durch die Hände des heiligen 
Remigius, Bijchofs diefer Stadt. Dreitaufend Franken, faft lauter 
Offiziere, folgten an diefem Tage dem Beifpiele ihres Königs. 

8. Wie war dad Ende der heiligen Ehlotilve? 

A. Als fie alle ihre Wünfche erfült fah, zog fie fih nach 
dem Tode ihres Gemahld in die Stadt Tours zum Grabe des 
heiligen Martin zurüd. Sie ftarb da in hohem Alter und voll 
BVerdienfte den 3. Juni ded Jahres 545. Sie ift nebft der heiligen 
Monika das Mufter chriftliher Mütter und Gattinnen. 

%. Wer war der heilige Benedikt? 

A. In Italien geboren, wurde er von feinen Eltern nach 
Rom zum Studiren gefchidt; aber er verließ diefe Stadt, aus 
Beforgniß, feine Unschuld zu verlieren, und zog fich in die Wüfte 
Subiaco zurüd. Der Ruf feiner Heiligkeit verbreitete ſich bald; 
er befam viele Schüler, Er begab fi) nad) Monte Gaffino, wo 
er das berühmte Klofter dieſes Namens gründete. 

%. Gründete er noch andere? 

A. Noch zwölf andere, für welche er eine Regel voll Weis- 
beit fchrieb. Der heilige Benedikt ift der erfte Patriarch der 
Mönchsorden im Abendlande. Der erfte Artifel feiner Regel er- 
mahnt, Perſonen jeder Art in den Drden aufzunehmen. Dadurch 
wollte er Allen einen Zufluchtsort eröffnen, welche vor dem Ein— 
falle der Barbaren fliehen mußten. 

F. Welche Dienfte haben die Benediftiner geleijtet? 

A. Sehr große; fie haben ungeheuere Provinzen urbar ges 
macht, die Werke des Alterthums erhalten, die Kirche erbaut, 
ganzen Völkern den Glauben gebracht. 

F. Welches allgemeine Konzil war in diefem Jahrhunderte? 

A. Das zu Konftantinopel 553, wo verfchiedene Irrthümer 
verdammt wurden. 
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28. Leftion. 


Das Ehriftentbum erhalten und fortgepflanzgt. — 

Der heilige Auguftin, Apoftel von England; der 

heilige Johannes der Almofenpfleger. — Sechſtes 
und fiebentes Jahrhundert. 


%. Wie wurde England befehrt? 

4. Ein heiliger Diafonus, Namend Gregor, ging eines 
Tages über den Marftplag zu Rom; er ſah Sklaven von großer 
Schönheit zum Verkaufe ausgeftelt und erfuhr, daß fie aus Groß» 
britannien waren und noch Heiden. „Wie Schade,” rief er aus, 
„daß fo fchöne Gefchöpfe Sklaven des Teufels fein follen!“ 

%. Was that er dann? 

A. Er begab ſich fogleich zum Papſte und bat ihn um bie 
Erlaubnig, nad) England gehen und dort den Glauben verfüns 
digen zu dürfen. Es wurde ihm geftattet; das Volk zu Rom 
aber wollte nimmermehr feinen heiligen Diafonus diefer gefähr- 
lichen Miffion ausfegen. Als Gregor Papft geworden war, 
vergaß er fein theures England nicht. 

F. Wen fchidte er in dieß Land? 

A. Den heiligen Auguftin, Prior eines Konventd der Bene- 
diftiner zu Rom. Der Heilige ging an der Spitze von vierzig 
Miffionären ab: fie landeten glüdlich in England. Der König 
des Landes gab ihnen eine öffentliche Audienz, worin er ihnen 
geftattete, die Religion in feinen Staaten predigen zu dürfen. 
Die heiligen Mifftonäre begaben fich in die Stadt Canterbury, wo 
Auguftin Bifchof wurde. 

F. Bekehrten fie viele? 

9. Die Heiden, von den Tugenden und Wundern ihres 
Apoftels gerührt, befehrten fih in Menge. Der König felbft bat 
um die Taufe; er empfing fie am SPfingftfefte des Jahres 597. 
An Weihnachten ded folgenden Jahres ahmten 10,000 feiner 
Unterthanen fein Beifpiel nah. Bald wurde ganz Großbritannien 
chriftlih. So entfchädigte unfer Herr die Kirche für die von der 
Härefie im Driente verurfachten Berlufte. So fchloß das fechfte 
Jahrhundert, 
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%. Wie begann das fiebente? 

A. Eben fo traurig als tröftend für die Kirche. Wir fehen 
da die Gerechtigkeit Gottes über ein Land, das feit dem Ent- 
ftehen des Ehriftenthums nicht aufgehört hatte, die Ehriften zu 
‚ verfolgen. Es ift das Reich der Perſer oder Parfen. Gleich dem 
römifchen Reiche weigerte e8 ſich, Jeſu Ehrifto zu gehorchen, indem 
es das Evangelium von fich ftieß; und gleich dem römifchen Reiche. 
wurde ed auch vernichtet. Eh’ wir feinen Untergang erzählen, 
müffen wir fagen, wie e8 das Maß feiner Ungerechtigfeiten voll 
machte. 

3. Sage es. 

A. Die Perfer ftürzten fich unter Anführung ihres Königs 
Ehosroes über Syrien und Paläſtina; fie nahmen Serufalem ein, 
verbrannten und tödteten Alles und bemächtigten fich des wahren 
Kreuzes, das fie nach Armenien trugen; fie tödteten auch viele 
heilige Einfiedler und Ehriften. Alles das gefchah im Jahre 614. 

F. Wie fam unjer Herr feinen betrübten Schülern zu Hilfe?. 

A. Er erwedte einen Mann, der alle ihre Leiden milderte, 
der fie tröftete, fie nährte, und der viel zur Wiedererbauung 
Serufalems beitrug. Diefer Mann, den man den heiligen Bin: 
zentius von Paul im Driente nennen fann, war der heilige Jo— 
hannes, Patriarch in Ägypten; er war fo EN) daß man ihn 
den Almofenpfleger nannte. 


Gebet und Entſchluß. ©. 458. 


Inhaltsverzeichnig des fünften Bandes, 


Dritte Abtheilung. 


1. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Erftes Sahrhundert.) 
Seite 


Leben der Kirche; beftändiger Kampf. — Gemälde des eriten Jahrhun: 
derts. — Tag der Pfingften. — Rede des heiligen Petrus. — 
Befräftigung feiner Lehre durch Wunder. — Lahmer geheilt. — 
Petrus und Johannes in’s Gefängniß geworfen. — Kirche zu Ser 
rufalem. — Ananias und Sapphira. — Wahl der fieben Diafonen. — 
Martertod des heiligen Stephanus. — Nuten diefes Todes und der 


Verfolgung. — Predigt des Evangeliums in Paläſtina. — Simon 
der Zauberer. — Belehrung deö heiligen Paulus . i i R 5 


2. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Bortfegung des erften Jahrhunderts.) 


Das Evangelium fommt zu den Heiden. — Taufe des Hauptmanns 
Kornelius. — Sendungen des heiligen. Petrus nach Cäſarea, An 
tiohia, Afien, Rom, wo er Simon, den Zauberer, fchlägt; nad 
Jeruſalem, wo er auf Befehl des Herodes Agrippa in's Gefängniß 

ervorfen und durch einen Engel befreit wird; nach Rom, wo der 
heilige Marfus fein Evangelium fchreibt; nach Jeruſalem, wo er 
im Raihe den Vorfik hat; zuletzt nah Nom. — Leben und Reifen 
des heiligen Paulus nah Damaskus, nach Cäſarea, Antiochia, nach 
Eypern, Ikonium, Lyſtra, Philippi ; . i a BE | 
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3. Lektion. — Das Ehriftentbum gegründet. 
(Fortſetzung des erften Jahrhunderts.) 


Reifen des heiligen Paulus nach Theffalenih, nach Athen zu dem Areo- 
page; nach Korinth, nah Ephefus, nach Jerufalem. — Da ange: 
fommen, wird er feftgenommen und gefangen nach Cäſarea geſchickt. — 

Er reift nah Rom. — Seine Aufnahme daſelbſt. — Obwohl Ge: 
fangener, predigt er doch das Evangelium. — Gr fehrt in den 
Drient zurüd, fommt wieder nach Rom, wo er mit dem heiligen 
Petrus zufammentrifft. — Tod Simon’s des Zauberere. — Mar: 
tertod des heiligen Petrus und Paulus . A : ; ; . 32 


4. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortſetzung des erften Jahrhunderts.) 

Leben, Berrichtungen, Martertob des heiligen Andreas, — des heiligen Ja: 
fobus des Größern. — Gericht Gottes über Agrippa, ber zuerft 
als König die Kirche verfolgte. — Leben, Berrichtungen, Marter: 
tod des heiligen Johannes, des Gvangeliften, — des heiligen Tho: 
mas, — des heiligen Jakobus des Kleinern, — des heiligen Philippus, 
— des heiligen Bartholomäus, — des heiligen Matthäus, — des 
heiligen Simon, — des heiligen Judas, — des heiligen Matthias, j 
— des heiligen Marfus und des heiligen Lufas . : . 490 


5. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortſetzung des erſten Jahrhunderts.) 


Kampf des Heidenthums gegen das Chriſtenthum. — Heidniſches Rom 69 


6. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Fortſetzung des erften Jahrhunderts.) 
"Das riftlihe Rom. — Die Katafomben . ; . : j 88 


7. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortfegung des erften Jahrhunderts.) 


Unterirbifches Rom : ’ ; ’ ’ i : j ; . 1083 


8. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortſetzung des erſten Jahrhunderts.) 


Das unterirdiſche Rom a A ; ; i i . 116 


9, Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Bortfegung des erften Jahrhunderts.) 


Das unterivhifche Rom. — . Genaueres über die Märtyrer . .  .. 186 
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10. Zeftion. — Das Ehriftenthum gegründet, u 


(Fortſetzung des erften Jahrhunderts.) 


Anfang des großen Kampfes zwifchen dem Heidenthume und dem Chriften: 
thume. — Zehn große Berfolgungen, — Die erfte unter Nero: 
Schilderung diefes Fürften; Ginzelnes in der Verfolgung. — Ger 
richt Gottes über Nero. — Gericht Gottes über Jeruſalem. — 
Zerftörung der Stadt und des Tempels. — Zweite Verfolgung 
unter Domitian: Schilderung diefes Fürften; der heilige Johannes in 
fiedendes DI geworfen. — Gericht Gottes über Domitian .  . 150 


11. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Erftes und zweites Jahrhundert.) 


Brief des heiligen Klemens an die Kirche zu Korinth. — Dritte Verfol: 
gung unter Trajan: Schilderung diefes Fürſten. — Martertod des 
heiligen Ignatius, Biſchofs von Antiochien; er fommt nad) Rom; 
wird den Löwen preisgegeben ; feine Reliquien werden nach Antiochien 
zurücgebracht. — Gericht Gottes über Trajan, — Vierte Verfol- 
gung unter Adrian: Schilderung bdiefes Fürften. — Martertod der 
heiligen Symphorofa und ihrer fieben Söhne . . ; i . 164 


12. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Fortfegung des zweiten Jahrhunderts.) 


Fünfte Verfolgung unter Antonin: Schilderung diefes Fürften — Mar: 
tertod der heiligen Felizitas, einer Römerin, und ihrer fieben Kinder; 
Vertheidigung des heiligen Juftin. — Gericht Gottes über die Römer. 
— Sechſte Verfolgung unter Mark Aurel: feine Schilderung; Mar: 


tertod des heiligen Suftin, des heiligen Bolyfarp ; . . 180 


13. Lektion. — Das Chriftenthum gegründet. 
(Fortfegung des zweiten Jahrhunderts.) 


Wunder der bligenden Legion. — Märtyrer zu Lyon: der heilige Po 
thin, die Heilige Blandine x, — Martertod des heiligen Sympho 


rian von Autun . ei 5 5 8, 5 
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14. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Drittes Jahrhundert.) 


Gemälde des dritten, Jahrhunderts. — Tertullian, — Origenes. — Gier 
bente Verfolgung unter Septimius Severus: Schilderung dieſes Fürften. 
Marxtertod der heiligen Perpetua und der heiligen Felizitas“ . 209 
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15. Lektion. — Das Chriftenthum gegründet. 
(Hortfegung des dritten Jahrhunderts.) 
Der heilige Srenäus. — Gericht Gottes über Septimius Severus, — 
Befondere Verfolgung unter Marimian: Schilderung dieſes Fürften. 
— Gericht Gottes über ihn, — Achte allgemeine Verfolgung unter 


Decius: Schilderung diefes Fürften. Martertob des heiligen Pios 
nius, des heiligen Cyrillus, der heiligen Agathe, — Gericht Gottes 


über Decius. — Neunte allgemeine Berfolgung unter Valerius: 
Schilderung dieſes Fürften. Martertod des heiligen Laurentius, des 
heiligen Eyprian . j : j . a ’ i . . 237 


16. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Drittes und viertes Jahrhundert.) 


Gericht Gottes über Valerian. — Befondere Verfolgung unter Aurelian: 
Schilderung diefes Fürften. — Martertod des heiligen Dionyfins. — 
Gericht Gottes über Aurelian. — Zehnte allgemeine Berfolgung 
unter Diofletian und Marimian: Schilderung diefer beiden Fürften. 


— Martertod des heiligen Genefius, der Thebaifchen Legion. er 
Ruhe der Kirche: Leben des heiligen Gremiten Baulus . : . 245 


17. Lektion. — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Fortfegung des vierten Jahrhunderts.) 
Leben des heiligen Antonius. — Leben der heiligen Synfletifa, erften 
Gründerin ver weiblichen Klöfter im Oriente. — Zwed der Vorfehung 
bei Mönchsorden überhaupt, und bei den befchaulichen insbefondere. 


— Gebet, Verföhnung. — Klausner. — Geſchichte der heiligen 
Thais. — Sonftige Dienfte, Erhaltung des wahren Geiftes des 


Evangeliums ’ r ’ } b » s ä A - 260 


18. Leftion. — Dad Ehriftentbum gegründet, 
(Hortfegung des vierten Jahrhunderts.) 
Materielle Vortheile der Mönchsorden. — Edikt Diofletian’s: Martertod 
des heiligen Petrus, Offiziers des Kaifers. — Verfolgung in Nifo: 


medien: Dualen der heiligen Märtyrer. — Martertob des heiligen 
Eyrus und der heiligen Julitta . j i k i . . 282 


19. Lektion. — Das Ehriftentbum gegründet. 
(Bortjegung des vierten Jahrhunderts.) 
Martertod des heiligen Phokas, des Gärtners, — Martertod des hei- 


ligen Beteranen Tarafus, — Meartertod der heiligen Agnes. — 
Martertod der heiligen Eulalia . } : i j i 296 
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20. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet, 
(Fortfegung des vierten Jahrhunderts.) 

Gericht Gottes über Diofletian, über Marimian, über Galerius. — Bes 
fehrung Konftantin’s. — Der Kirche wird der Friede gegeben. — 
Einfluß des Chriſtenthums auf das Völker-, das politifche und das 
bürgerlihe Recht. — Chriftliche Liebe ‘ A j . . 314 


21. Lektion, — Das Ehriftenthum gegründet. 
(Fortfegung des vierten Jahrhunderts.) 
Zufammenfaffung des Vorausgehenden. — Betrachtung über die Gründung 


des Chriſtenthums. — Schwierigfeit des Unternehmens, — Schwäche 
der Mittel, — Größe des Erfolges. — Vorausſetzung . . 325 


22. Lektion. — Das Chriſtenthum gegründet. 
(Fortſetzung des vierten Jahrhunderts.) 
Thatſachen, welche ſich aus der Gründung des Chriſtenthums ergeben. — 
Doppelte Erflärung derſelben. — Widerlegung aller Einwürfe gegen 
bie Religion. — Sie werden zu Beweiſen für die Religion . 349 


23. Lektion. — Das Ehriftenthum erhalten und gegründet. 
(Bortfegung des vierten Jahrhunderts.) 


Mittel der Erhaltung: der Priefter, die Heiligen, die Mönchsorden; — 

- ber Fortpflanzung: die Mijfionen. — Schilderung der Härefien. — 
Väter und Lehrer der Kirche. — Konzil zu Nizäa. — Die Kirche 
angegriffen: Arius, — Gericht Gottes über Arius, — Die Kirche 
vertheidigt: der heilige Athanafius ; — fortgepflanzgt: — ber heilige 
Frumentius in Äthiopien. — Belehrung der Iberier . ä 366 


24. Lektion. — Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Hortfegung des vierten Jahrhunderts.) 

Die Kirche vertheidigt; der heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers; — 
fortgepflanzt: der Heilige Martin, Bifchof von Tours ; — angegriffen: 
Julian der Abtrünnige. Gericht Gottes über diefen Fürften. — Die 
Kirche vertheidigt: Der heilige Gregor von Nazlanz, der heilige 
Bafllius der Große r j i : . . . . 384 


25. Lektion. — Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflangt. 
(Bierted und fünftes Jahrhundert.) 
Die Kirche getröftet: der heilige Hilarion; — angegriffen: Häreſie ber 
Macedonianer; — vertheidigt: allgemeines Konzil zu Konftantis 
nopel; der heilige Ambrofius, der heilige Auguftin . ö F . 401 


Gaume, Eathol. Religiondiehre. 2te Aufl. V. 3 
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26. Lektion. — Das Ehriftenthum erhalten und fortgepflangt, 
(Fortfegung des fünften Jahrhunderts.) 

Die Kirche betrübt: Ginfälle ver Barbaren: Gründe der Vorfehung dabei, 
— Ginnahme Roms. — Die Kirche befchügt: der heilige Xeo, bie 
heilige Genovefa. — Die Kirche angegriffen: Neftorianer und Eu: 
tychianer. — Bertheidigt: Konzilien zu Ephefus und Chalcevon: der 
heilige Chryfoftomus, der heilige Hieronymus. — Die Kirche ge: 
tröftet: der heilige Arfenius: der heilige Geraflmns: Lauren des 

Drients: Leben der Einftebler —A . 417 


27. Lektion. — Das Ehriftenthum erhalten und fortgepflangt. 
(Fünftes und fechfle8 Jahrhundert.) 


Gericht Gottes über das römische Reich, — Die Kirche fortgepflanzt: 
Befehrung Irlands, Belehrung Franfreiche, die heilige Ehlotilde. — 
Fortfegung des Gerichts Gottes über die alte Welt. — Die Reli: 
gion rettet die Wiffenfchaft und ſchafft eine neue Geſellſchaft. — 

Der heilige Benedift, Macht feines Ordens, Dienfte, die er Europa 
leiftet. — Die Kirche betrübt im Oriente: Gewaltthätigfeit der Eu: 
tychianer. — Bertheidigt: Fünftes allgemeines Konzil . . 0.433 | 


28. Lektion. — Das Chriſtenthum erhalten und fortgepflanzt. 
(Sechftes und fiebentes Sahrhundert.) 


Die Kirche fortgepflanzt: Belehrung Englands durch die Benebiktiner. — 
Betrübt im Oriente durch die Perfer: Verwüſtungen Paläftina’s und 
Syriens. — Getröftet: der heilige m der Almofenpfleger, ber 
Vincent von Paul des Orients . : ä . } . 447 

Kleiner Katechismus . j j > j R ö P . « 459 


Im Verlage von G. I. Manz in Regensburg ift 
erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gaume, 3, der nagende Wurm der heutigen Geſell⸗ 
chaften, oder das Heidenthum in der Erziehung. Ein 
Gegenbild zur Geſchichte der häuslichen Geſellſchaft oder Ein— 
fluß des Chriſtenthums auf die Familie. Eingeleitet von Kardinal 
Gouſſet. Aus d. Franzöſ. gr. 8. geh. ı1fl. 36 fr. od. 1Thlr. 


— — Gedichte der häuslichen Gefellfchaft bei allen 
alten und neuern Völkern, oder Einfluß des Ehriften- 
thums auf die Familie. Aus dem Franzöf. 3 Bde. (Ir Bd. 
Auch u. d. Titel: Wohin gehen wir? Ein Blid auf die Be— 
ftrebungen der gegenwärtigen Zeit. Einleitung zur Gefchichte der 
häusl. Gejellichaft.) gr. 8. geh. Afl. 12 fr. od. 2 Thlr. 14 gr. 

Der berühmte Kanzelvedner Domherr Forfter in Breslau fagt in ber 

Vorrede feiner fünf Zeitprebigten, betitelt: Die chriftliche Familie, Folgendes : 

„Zu bdiefen Predigten hat die Gefchichte der häuslichen Gefellfchaft von 3. 

Gaume, ein Werk, das in tem Fathol. Dentfchland viel zu wenig befannt 

und beachtet ift, nicht nur die Anregung, fondern auch einen Theil des 

Stoffes gegeben. Viele Anführungen des genannten Buches finden fich im diefen 

Vorträgen wieder und find nur darum nicht beſonders hervorgehoben, weil fie 

in der Form meift eine Aenderung erlitten. Der Unterzeichnete hat deffen um 

fo weniger ein Hehl, als er fich Fein Verdienft beimefjen will, das ihm nicht 
gebührt, und es ihm hier wie bei feinen übrigen geringen Leiftungen nicht um 
feine, fondern um bie Ehre Defien zu thun ift, deſſen Heiliger Sache er dient.“ 


Brunner, Dr. S., SHomilienbuch für die Sonn» und 
Feſttage des Kirchenjahres. 2 Bde. gr. 8. Velinp. geh. 
4 fl. 48 fr. od. 2 Thlr. 20 gr. 


Elger, Prof. F. Lehrbuch der Eatholifchen Moraltheo: 
logie. ır Bd. (Einleitung und allgemeine Moraltheologie.) 
Mit Genehmigung des bifchöfl. Ordinariates Leitmerig. gr. 8. 

2 fl. 12 fr. od. ı Thlr. 8 gr. 


Settinger, Dr. Fr., das Periefterthum der Fatholifchen 
Kirche. Brimizpredigten. gr. 8. geh. 1 fl. 36kr. od. 1 Thlr. 
Inhalt: I. Das Amt des Vriefters: 1. Das Priefterthum ein Baum 
bes Lebens. 2. Das Heil im Opfer. 3. Ausgang und Ziel des Priefter: 
amtes. — U. Das Leben des Priefters: 1. Die Nachfolge des Herrn, 
2. Die Bermählung mit der Kirche. 3. Priefterleben — ein Opferleben. — 
1. Briefter und Bolf: 1. Der Bölfer Wohlfahrt durch das Prieſterthum. 
2. Prieſterthum und Bürgerthum. 3. Der Antheil des Volfes am Aufbau des 
Prieftertfums. — IV. Brieftervorbild: 1. Die Mutter des Herrn, das 
Vorbild des Priefters. 2. Der Jünger der Liebe. — V. Prieſterlohn. 
1. Des Priefters Troft und Kohn. 


Eeichenreden, 42 Eurze, in fechs Abtheilungen. Herausg. 
von einem Priefter der Diözefe Rottenburg. gr. 8. geh. 48 fr. 
od, 12 gr. 

Manuale sacerdotale. Eddi Fr. X. Schmitt, 
parochuss. Cum Approb. Cum tabul. intonat. 8. geh. 
1fl. 12 kr. od. 18 gr. 
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Miſſionen, die Fatbolifchen. Gefchildert aus der Neuzeit, 
Nebft einem Anhange: Zwei Mifftonen in den Jahren 1716 
u. 1718. gt. 8. geb. 1 fl, 12 Er. od. 18 gr. 


oder 
Converfationslerikon für das kathol. Deutſchland. 
Bearbeitet und herausgegeben 
von einem Bereine fatholifcher Gelehrten. 


Bollftändig in 120 Heften a 6 Bogen (a 15 fr. od. 4 far. | 


44 pf.) od. 20 Halbbänden (a ıfl. 30 fr. od. 21 gr.) oder 
10 Bänden, größtes 8. 30 fl. od. 17 Thlr. 12 gr. 

Diejer reihen fih an: 

Ergänzungsbände zum Converſationslexikon für das 
Fatholifhe Deutfchland. Oder: Encycelopädiihe Schilde 
rung der neueften Ereigniſſe und bervorragendften 
Perjönlihfeiten in Kirche, Staat, Wiffenfhaft, 
Kunft und Gewerbe, nebft zahlreichen Nachträgen und Vers 
befferungen zum Hauptwerfe. Ju Verbindung mit mehren fa 
tholiihen Gelehrten des Ins und Auslanded. 24 Hefte a 6 Bos 
gen (a ı5 fr. od. A fgr. 44 pf.) oder 2 Bände, größtes 8, 
6 fl. od. 3 Thlr. 12 gr. Nebft alphabetiſchem Hniver: 
falregifter, enthaltend eine vollftändige Nachweifung 
aller im Werfe in eigenen Artifeln abgehandelten oder in größern 
Artikeln bejprochenen Berfonen und Gegenftände 36 fr. 

od. 9 gr. 

Das ganze Werf umfaßt 864 Bogen größtes 8. in 10 Bänden des Haupt— 
werfs und 2 Supplementbänden a 3fl. od. ı Thlr. 18 gr. — 24 Halbbänven 
a ı fl. 30 fr. od. 21 gr. od. 144 Heften (a 6 Bogen) a 15 fr. od. A for. 44 pf. 
Man erhält demnach um den Preis von 36 fl. (derfelbe Betrag, welchen die 
9te Auflage des Brocdhaus’fchen Conv.-Lex. foftet) ein Werf, welches — uns 
gerechnet das größere Format — 144 Bogen Tert mehr enthält, als jenes, 
alle, einigermaffen wichtige, Erfcheinungen der allerneueften Zeit umfaßt und fo 
zugleih ald ausführlihes Handbuch ber Geſchichte ver Gegenwart 
dienen kann. 

Hiezu erfchienen: Zwölf Fitelftablftihe. Zugleich eine jelbititändige 
Sammlung von Bildniffen ausgezeichneter Katholifen. Nach den beiten Drigi: 
nalien von vorzüglichen Meiftern ausgeführt. In fechs Lief., jede zu zwei Bild: 
niſſen. 2er. 8 In Umſchlag a 16 fr. od. A gr. Inhalt. 1. H. Auguſtinus. 
2. 9. Karl Borromäus. 3. Döllinger, 4. 3. v. Görres. 5. N. Fürſt v. 
Hohenlohe. 6. Möhler. 7. Pins IX. 8. Biſchof Sailer. 9. Kardinal Schwar: 
zenberg. 10. 9. Vinzenz v. Paul. 11. Günther, 12. Veith. 

Neueintretende Subjfribenten fünnen bei jeder Buchhand- 
lung das Werk beliebig in Bänden, Halbbänden od. Heften 
in jelbft zu beftimmenden Zeiträumen abverlangen. 

Eine Preisherabfegung findet niemals ftatt. 
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